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Vorwort 

D IC vorliegenden beiden Bände mir dem sie verbmdenden Haup[[i[el "Frauen und Ge­

schlech[er" s[ellen den Endpunk[ eines langen Forschungsprojekres am Insri[u[ für 

-\lrl (Jeschich[e und Alrorienralisrik der Universi[ä[ Innsbruck dar. Dieses Projek[ wurde 

mn dem Ziel begonnen, hauenbilder in der anriken E[hnographie zu analysieren. Über 

I.wischens[ufen führre es schließlich zu einem die gesam[e Anrike einschließlich des frü­

hen :V1lt[elalrers - umfassenden Überblick, der sich insbesondere auf den Aspek[ beziehe, 

wie sich Ceschlech[erverhälrnlsse in den anriken hisroriographischen Tex[en niederschlagen. 

hir diesen Überblick liegen nun - die bei den vorliegenden Bände eingerechne[ - insgesam[ 

vier Bände vor. 

I\.1n dieser inhaldichen Ausweirung war eine konrinuierliche Überprüfung und ?-.fodi 

fi/ierung der me[hodologischen Grundlage für das Projekr verbunden. In der Einleirung 

zum zwenen der genannren insgesam[ vier Bände mir dem Ti[el "Geschlech[er - Frauen 

- Fremde E[hnien in anriker E[hnographie, Theorie und Reali[ä[" (lnnsbruck 2002) wurde 

das klar ausgeführr. Im dri[[en Band, d.h. dem ers[en der beiden vorliegenden Bände, wird 

diese DiskussIOn noch wei[ergeführr. 

Auf der Basis des Forschungsprojekres war es möglich, einen vergleichsweise geschlos­

senen konzep[ionellen Rahmen für die in die beiden neuen Bände aufgenommenen Sru­

dien vorzugeben )eine Leidinie, die Analyse geschlossener Tex[e unrer dem Aspek[ des 

\'crh:ilrnisses zwischen Amor, Tex[ und Reali[ä[, wurde in fase allen Unrersuchungen auf­

gegriffen. Auf diese \X'eise enrs[anden Analysen einzelner Tex[e, die wegen ihres grundsä[z­

lichen Ansa[ze~ auch auf'Iex[e anderer Zeiren überrragbar sind. Sie sind daher nich[ nur 

rur Alrerrums'.,·issenscha1i:lerlAl[enumswissenschafderinnen von Inreresse, sondern ebenso 

auch fLir '\1ediävis[en/Mediävis[innen und für alle philologisch und kulrurgeschlchdich In­

[eressierren. 

Das erwähnre Forschungsprojekr - bes[ehend aus drei aneinander gereih[en, durch den 

Fonds zur Förderung der Wissenschaft (FWF) evaluienen Einzelprojekren - verfüg[e über 

keine besonders üppig do[ierre finanzielle Grundlage. Es häne daher nich[ die durch die 

vier Buchpublikarionen dokumenrlene brei[e Dimension annehmen können, wenn es 

nich[ durch drei Workshops beglei[e[ worden wäre, die in den Jahren 2000 und 2003 in 

Innsbruck durchgefühn wurden. Sie wurden von den Projekrmi[arbei[er/Projek[mi[ar-
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beirerinnen mir Unrersrürzung durch das Insrirur für Alre Geschichre und Alrorienralisrik 

der Universirär Innsbruck organisierr. Die über 70 Teilnehmerinnen und Teilnehmer an 

diesen Veransralrungen mach ren es ersr möglich, das Unrersuchungsfdd in dem oben be­

schriebenen Umfang zu erweirern. \X'enn am Ende der Einleirung zum zweiren der jerzr im 

Jahr 2006 publizierten Bände mir gewisser Befriedigung fesrgesrel!r wird, dass - in Verbin­

dung mir der ebenfalls im Rahmen des Projekrs erarbeireren Darenbank "Frauen(bild) und 

Gender-Aspekre in der anriken Erhnographie (FRuGAE)" - mir den Beirrägen zu allen vier 

Bänden "ein Corpus präsenriert wird, das als Arbeirsgrundlage nichr nur für die zukünftige 

Diskussion auf dem Gebier der Gender- und Frauenforschung in den Alrertumswissen­

schalten, sondern auch in den hisrorischen Nachbardisziplinen dienen sol! und kann," so isr 

das wesenrlich auch ein Verdiensr al! derer, welche die Projekrvorgaben als Arbeirsrahmen 

akzepriert haben. 

In die Zufriedenheir über den Abschluss des Projekres mischre sich große Berroffenheir, 

als wir vom Ableben von Adolf Lippold und Martina Sremich erfahren mussren, die beide 

niehr nur durch ihre fachliche Komperenz außerordendich zum Gelingen der Workshops 

beigerragen harren, sondern niehr weniger auch durch ihr freundliches und kommunika­

rives \X'esen. 

Der Dank, die Durchführung der \X'orkshops durch die finanzielle Unrersrürzung er­

möglichr zu haben, gehr an folgende Insrirurionen: 

Bundesminisrerium für Bildung, 'X'issenschaft und Kulrur ('X'ien), Kulrurabreilung des 

Landes Tirol, Kulrurabreilung des Landes Vorarlberg, Frauenreferar der 5radr Innsbruck, 

Leopold-Franzens-Universirär Innsbruck. 

In den vorliegenden bei den Bänden sind die auf den zwei 'X'orkshops des Jahres 2003 

vorgerragenen Beirräge in überarbeirerer Form enrhalren. Dass die beiden Bände ersr drei 

Jahre nach der Durchführung der Veransralrung erscheinen, har mehrere Gründe. 

Es isr ein jedem Herausgeber bekannrer und beinahe unvermeidlicher SachverhaIr, dass 

der Publikarionsablauf umso schwieriger wird, je größer die Zahl der Beirräge isr. Doch 

das isr keine hinreichende Erklärung für den verspäreren Zeirpunkr der Publikarion. Die 

Verzögerung wurde vor allem dadurch hervorgerufen, dass die beiden Bände vom F'X'F 

mir einem Druckkosrenzuschuss großzügig unrersrürzr wurden. Für die Gewährung dieses 

Zuschusses war ein länger als erwarter dauerndes Begurachrungsverfahren norwendig. Die 

Einarbeirung der wenigen von den anonymen Gurachrern/Gurachrerinnen angeregren Ver­

änderungen schob das Erscheinen der Bände noch weirer hinaus. 

Auf der anderen Seire srehr dafür ein umfassend evaluiertes Produkr, das der Konzeprion 

der Bände und damir des Projekres insgesamr, vor allem aber der Qualirär der Beirräge das 

besre Zeugnis aussrel!r - in Zeiren des auferlegren Zwanges derarriger Verfahren ein Merk­

mal, das sich fesrzuhalren lohnr. 
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Iexre, die sich mir der Anrike befassen, können keine einfachen Texre sein. Sie verlangen 

höchsre Präzision und die Aufnahme von alren Sprachen, die in anderen Teilen der hisro­

rischen Wissenschafren nlc.hr gebräuchlich sind. So war der Verlag vor Probleme gesrellr, die 

es gemeinsam mir den Herausgebern zu meisrern galr. Das hier vorliegende Resulrar isr das 

Ergebnis des lusammenwirkcns des srers bemühren Böhlau-Verlages mir seinen wechseln­

den Iekrorinncn und Lekroren und den Herausgebern. Es sei an dieser Srelle dem immer 

ansprechbaren Böhlau-Verlag für die lusammenarbeir gedankr. 

Ganz besonderer Dank gebührt aber Kordula Schnegg, die die Bände über alle Fährnisse 

hinweg mir den Herausgebern begleirer und wesenrlichen Anreil an ihrem Erscheinen har. 

Unser Dank gilr auc.h I.isberh Nagele für die im Sekrerariar des Insrirurs für Alre Geschichre 

und Alrorienralisrik der Universirar lnnsbruck angefallene Arbeir, lrene Huber und Martin 

Mauersberg für die präzise Ersrellung der Regisrer. 

Robert Rollinger Chrisroph Ulf 
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Einleitung 

VO:-; EI H:-;OGRAPHISCHI.:-; TOPOI, FRAUE. -ROLLE~ U~D FRAlJE:>:­

BII DER:-', VO:-< GESCHLE'CHT ERN, GE:-;DER UND DISKURS. 

ZLR GESCHICHTE fE:-;FS PROJEKTS UND SEI:>:ER PUBLIKATIO:-;EN 

I nden folgenden Ausführungen werden die Genese und der Inhalt dieses Bandes vor 

dem Hintergrund des langfristigen, am Institut fur Alte Geschichre und Altorientalistik 

durchgefuhrten Forschungsprojektes skizziert, I das für sein Entsrehen verantworrlich isr. 

PRO JE K T P H -\ SEI 9 9 7 - 2000: Geschlechterroflen m der antiken Ethnographie 

D.ls erste der drei Projekte, aus denen dieses Buch und seine drei Vorgängerbände hervorge­

gangen sind, stand unter dem Vorzeichen, die Aussagen über Frauen und auch Geschlechter 

in der antiken Erhnographie zu analysieren. Es sollte im Besonderen auf deren Abhängigkeir 

voneinander geachter werden, um prüfen zu können, In welchem Ausmaß sie sich direkt 

oder indirekt auf die historische Realität beziehen. Dieser Ansarz war von einer Sichrwelse 

geprägt, wie sie Eduard Nordens Forderung nach einer Zusammenstellung aller erhnogra­

phischen Topoi repräsentierr. 2 Diese Forderung aufgreifend, wurde die Arbeit an einem 

Daten katalog begonnen, in dem die frauenspezifischen Passagen aus den wichtigsren ethno­

graphischen Texren aufgenommen werden sollten. So sollte ein Vergleich zwischen diesen 

ermöglicht werden. um die schon genannte Frage nach dem Realirärsgehalr der in ihnen ge-

h handelt SICh um drei Projekte, die aufgrund der Förderung durch den Fonds zur förderung der wis­

sensc.haftlichen Forschung Im Zeitraum t 99- 2004/5 durchgefuhrt werden konnten 1'12 13 3-5PR .(,e­

s~hJet;hterrolien in der antiken Ethnographie" P I4R 5 3-A\):'J .Ethnographle - Gendcr-Perspektive - Antike­

r=ption", I' I 70 I I (;02 .Frauen und C;ender In ethnographisch orientierten Texten" 

2 • 'orden 1920. 

Dieser inzw"chen umfangreIChe Datenkatalog Frauen(bildJ und Gender Aspekte In der antiken Ethnogra­

phie (I'Ru(,AI) WIrd bIS I,"de 2006 ü~r die Homepage des Instituts für Alte Geschichte und Altorientalistik 

fhttpJlwww.uibk.aL.atlclc6/c616/ [Stand Juli 2005.) den Benürzerinnen und Benützern frei zur Verfugung 
srehen. 
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liefenen Aussagen besser beantwonen zu können. Die Fokussierung auf die historische Ka­

tegorie "Frau" brachte es mit sich, neben dieser von der Analyse der antiken Ethnographie 

herkommenden Fragestellung auch die Argumentationen der Frauenforschung und des Fe­
minismus in das Arbeitsprogramm zu integrieren. Anders als in der bis dahin meist noch ge­
übten Praxis war der Blick nicht auf einzelne Frauengestalten gerichtet. Im Hinblick auf die 

Möglichkeiten des entstehenden Datenkatalogs wurden zwei Ziele gesteckt. Es sollte durch 

die parallele Anordnung von Äußerungen zu denselben Frauengestalten in verschiedenen 

Texten nicht bloß die historische Qualität dieser Äußerungen getestet werden, sondern vor 

allem die Spezifik der jeweiligen Äußerungen eruien werden. Die dabei gesetzte Vorausset­

zung war, dass Texte von Autoren- bzw. Textintentionen geleitet sind, die fiir die Spezifik 

der jeweiligen Frauendarstellungen verantwortlich zu machen sind. Auf dieser Basis sollte es 

möglich sein, den Zusammenhang zwischen Autor, Text und der historischen Realität, auf 

die jeweils Bezug genommen wird, auch kausal zu beschreiben. An den Begriffen, die im 
Titel des mit diesen Analysen verbundenen Bandes Geschlechterrolim und Fraumbi!J in rkr 
Perspektive antiker Autoren (Innsbruck 2000) aufscheinen, wird dieses Vorhaben erkennbar. 

Der Begriff der Rolle verweist auf eine soziologisch-strukturgeschichdiche Betrachtung. der 
Begriff des Bildes darauf, dass auch historiographische Texte nicht direkte Wahrnehmungen 

der Realität wiedergeben (können), und der Begriff der Perspektive auf die Bedeutung. die 
dem Autor in diesem Zusammenhang grundsätzlich zuzuschreiben ist.4 

Die Arbeit war in dieser Phase - vor allem aus arbeitstechnischen Überlegungen - auf 

die augusteische Zeit konzentrien. Sowohl die Ausarbeitung der Einzelstudien als beson­

ders auch der Aufbau des Datenkatalogs zeigte rasch, dass diese Eingrenzung nicht haltbar 
ist. Als problematisch erwiesen sich jedoch auch andere rur das Projekt gesetzte Primiacn. 
Die rur den Datenkatalog notwendige Kategorisierung der Passagen mit Frauenbezug aus 
verschiedenen Texten fiihne zu dem Problem, dass zwei gängige Annahmen zu revidicn:n 
waren. Leichter einsichtig ist, dass die Abgrenzung von Ethnographie und Mythologie nicht 
nur in einzelnen Fällen schwierig ist, sondern sogar grundsätzliche Probleme bereitet. Dies 
hängt mit einer zweiten, nicht so einfach zu vermittelnden Schwierigkeit zusammen. Wie 
selbstverständlich wird in der Definition von "ethnographisch" fast allgemein davon ausge­

gangen, dass es ein Genus "Ethnographie" gebe, das so wie die anderen postuliencn litera­
rischen Gattungen eigenen Gesetzen unterliege. Eben das ist jedoch nicht, zumindest nicht 
"von Anfang an", vorauszusetzen. Daher ist auch nicht von bestimmten ethnographischen 
Topoi auszugehen, aus denen sich eine Oede) ethnographische Darstellung konstituiert oder 

4 Hinweise auf den wissenschaftsgechdichen. thcoricpchichdicben uncl mcdilod",Lup .... ~_ 
Begriffe im Rahmen dieses Projekts finden sich bei UlfJSc:bnc:g 1006. 
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an denen sie ~ich zumindesr orientiert.' In der konkreren Arbeir der für den Datenkaralog 

nörigen Karegorisierung von Iexrparrien zeigre sich das darin, dass nichr nur die Abgren­

zung zwischen "Erhnographie" und "Myrhologie" kaum gezogen werden konnte, sondern 

dass auch die Eigenwelr des Aurors bzw. des 'Iexres von der ihm gegenüber fremden \'V'elr 

nichr immer abzugrenzen isr, 

Auf diese Weise wurden die das Projekr leitenden Ausgangsprämissen zu einem Teil pro­

blemarisiert. Es konnte die Abgrenzung hhnographie - Eigenwelr und Mythologie - Erh­

nographie nichr eindeurig aufrechrerhalren werden. Es wurde auch dadurch notwendig, die 

Posirionierung hinsichrlieh des Verhälrnisses zwischen der hisrorischen Realirär und der aus 

'Iexren besrehenden Quellen deurlicher vorzunehmen. 

PRO] EKI P H AS E 200 J -200 3: Ethnographie - Gender-Perspektlve 

In der zweirC!1 Projektphase wurde daher vermehrres Augenmerk auf die genannten Punkre 

gelegr. Der Begriff der Rolle rrar zugul1Sren des Begriffes bzw. der Konzeprion des Bildes in 

den Hintergrund, was in der Formulierung "Gender-Perspekrive" zum Ausdruck kommen 

sollre. Ein 'Ieil der versrärkren methodologischen Reflexion war es, das Verhälrnis zwischen 

Auror und lcxr genaucr ins Blickfeld zu nehmen. Dazu gehörte die Beschäftigung mit der 

Funkrion der genannten Begriffe als Wahrnehmungsmodelle. 

Um auch für diese Überlegungen ein breireres Diskussionsforum zu gewinnen, wurden 

einige Grundrhesen als Diskussionsgrundlage für einen Workshop in Innsbruck im Jahr 

2000 an die d,lzu eingeladenen leilnehmerInnen versandt. Sie wurden aufgeforderr, die 

rheorerische Merhoden-Diskussion der "Posrmoderne", aber auch die mir dieser Diskus­

sion eng verknüpfre theorerische Diskussion des Feminismus in direkre Verbindung mir 

der Praxis der räglichen Forschungsarbeir zu bringen. Das sollre vor allem an erhnogra­

phischen lexren blw. crhnographisch orientierren Ieilen von Texten erfolgen. Dabei wurde 

die hage in den Mi((elpunkr gesrellr, ob bzw. in welchem Ausmaß dem anriken Auror 

ein Spielraum in der Gesralrung seines lex res zuzuschreiben ist. Dann, in welcher Weise 

und in welchem Ausmaß "die Zeir" auf die Gesralrung und den Inhalt der Texte Einfluss 

nimmr, und schließlich, ob und wie es möglich isr, über die lexre zur hisrorischen Reallrär 

vorzudringen. 

I n der daraus entsrandenen zwei ren Publikarion Geschlechterrollen - Frauenbzld - Antzke 

Ethnographie. In n,eorre, Projektion und Realitat Jnnsbruck 2002) deuren sich diese Intenti­

onen an. Die von den Herausgebern verfassre Einleitung und ein grundsätzliche Fragen des 

5 VI'I dazu ur 2004. 
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Verhältnisses zwischen Wirklichkeitswahrnehmung und Text analysierender emer Beitrag 

bewgen sich bewusst auf die theoretischen Aspekte.6 

Parallel dazu wurde ein von Anfang an vorhandener konzeptioneller Gedanke weiterver­

folgt. Die Konzentration auf Autoren der augusteischen Zeit in der ersten Projektphasc war 
nur deswegen erfolgt, weil nicht abzusehen war, welches Ausmaß die Forschungen würden 
annehmen können. Mit der Realisierung der zweiten Projektphase war die Möglichkeit 

gegeben, dem vom Gedanken des Motivkatalogs ursprünglich abgeleiteten Ziel näher zu 

kommen, sowohl den Datenkatalog als auch die Einzelstudien auf Autoren der gesamten 

Antike auszudehnen. Sowohl die schon beschriebenen Probleme für die Abgrenzung der 

Passagen, die in den Datenkatalog aufzunehmen sind, als auch die ebenfalls schon ange­

sprochenen methodologischen Fragen hanen zur Folge, dass auch der für den Datenkatalog 

verwendete Kategorienraster neu überdacht werden musste. 

Die aus der Tradition der ethnographischen Topoi stammenden Begriffe wurden in 

zweierlei Hinsicht kontrolliert. Begriffe, die für die Geschichtswissenschaft nicht zuletzt 

auch wegen ihrer wissenschaftsgeschichtlichen Implikationen problematisch geworden sind, 

wie "Volk" oder "Stamm", wurden durch neutrale (Ethnien, Kollektive) ersetzt? Zudem 

wurden die meist aus der anthropologisch-ethnologischen Tradition stammenden Begriffe 
unter dem Eindruck der Ergebnisse der Frauen- bzw. Gender-Forschung auf ihre Effizienz 

überprüft. 

Unter diesen Fragen spielte jene der Bestimmung des Begriffes "Topos" eine besondere 

Rolle. Die Konzentration auf sie ergab sich aus dem Bewusstsein der Schwierigkeit, "Ethno­
graphie" als eigenständiges Genus zu beschreiben und Innen- und Außenperspektive des je­

weiligen Autors exakt zu trennen. Dazu gesellte sich eine Reihe vertiefender Überlegungen 

zum Charakter des "literarischen Topos", die sowohl die Frage der Autorenspezifik als auch 

jene der Textintention in grundlegender Weise betreffen. 

Topoi - so die These - sind in diesem Zusammenhang nur partiell als formale Gesicha­

punkte zu betrachten, sie sind vielmehr Medien, die Inhalte transportieren. Diese Inhalte 

sind an Positionen gebunden, die vom jeweiligen Autor vertreten werden. Über ihren Inhalt 

stehen Topoi auch mit den historischen Realität(en) in direktem Bezug, die sich auf der glei­
chen zeitlichen Ebene befinden wie die Texte, in denen die Topoi ihre Verwendung finden. 

Durch diese zunehmende methodische Feingliederung wurde es möglich, die von den 
Überlegungen Eduard Nordens herkommende Ausgangsbasis des Projektes, ethnogra­
phische Topoi ausschließlich als gedankliche Konstrukte bzw. Suchstrategien der jC'M:iIigen 

6 VIf - Rollingcr ~oo~, und VIf ~oo~. 
7 Vgl. dazu die Diskussion bei Gillcn ~oo~ und Sir dam AuswirIamgm auf die Antike VIf 1"'- 1Wl1m· 

Ferner Wolfram 1994; Wolfram ~OOI; PohI1994; PohI1OO4; PohI ~oos· 
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Auwren zu verstehen, die in einem spiegelbildlichen Wechselspiel mit der Lebenswelr des 

Auwrs stehen und eine eigenständige literarische Überlieferung in Raum und Zeit aunvei­

sen, zusehends differenzierter zu betrachten. Die f.olge davon war jedoch, dass die Ebene 

Ethnographie als dominierender Untersuchungsgegenstand des Projektes noch um einen 

weiteren Grad relativiert werden musste. Das kommt in den Titeln der beiden letzten 

B,inde auch zum Ausdruck: frauen und Geschlechter. Btlder Rollen Realitäten. In den 

Jexten antiker Autoren der römischen Kaiserzeit bzw. In den Texten antiker Autoren zwischen 

Antike und Mittelalter. 

Die im Rahmen des Projektes angestellten Überlegungen und Schlussfolgerungen wur­

den in einer gegenüber der ersten Phase deutlich erweiterten Form auf zwei Workshops 

im .\Lirz 2003 in Inmbruck mit eingeladenen leilnehmerlnnen aus sechs Nationen zur 

Debatte gestellt.8 Die Hauptintention der Workshops bestand darin, die theoretische Me­

thoden-Diskussion der "Postmoderne", aber auch die mit dieser Diskussion eng verknüpfte 

theoretische Diskussion des I'eminismus m direkte Verbindung mit der Praxis der täglichen 

rorschungsarbeit zu bringen. Weil es eine der das Projekt leitenden Thesen war, dass der 

Auwr bl\v. sein Text durch den synchronen und diachronen Vergleich ein eigenständiges 

Profil erhält, wurden von den Projektmitarbeiterlnnen autorenbezogene Studien erstellt 

und solche im Rahmen der genannten Workshops angeregt. 

PRO] EKTPHASE 2003-2004/05: 

Frauen und Gender in ethnographisch orientierten Texten 

Die letzte Phase des Projekts stand unter dem Eindruck dieser beiden Workshops. Die Dis­

kussionen über den Inhalr und die praktischen Bedeutungen des Diskursbegriffs, über die 

Bedeutung des Auwrs in bzw. gegenüber dem Text, die Art und Bedeutung von Topoi, die 

Auswirkung der "antiken" Tradition und schließlich auch die Frage nach der Existenz und 

der Bedeutung literarischer Cenera hat sowohl auf eine durch die Innsbrucker \Xforkshops 

angeregte Tagung in Berlin im Februar 2005 zum Thema "Geschlechterdefinitionen und 

Geschlechtergrenzen in der Antike"? als auch auf einen Workshop in Innsbruck im Juni 

2005 zum lhema ,.Geschlecht macht Geschichte. Iheoriebildung in den A!terrums- und 

Geschichtswissenschaften mit Geschlechterperspektive"l0 gewirkt. 

8 FraumbiU und Gmh~chterrollrrl bei amiken Autoren der rom ischen KalSerzezt , Innsbruck 5. 8.3.2003 , und . 

FraumblU und Geschhhterrollen bez antIken Autoren an der V?ende von der Spatamlke zum Mittelalter, Inns­

bruck 10. 12.j.2001. 

9 OrganiSiert von E. IIartmann, K. Pietwer und U. Hartmann 

10 Organ"lert von K. ~chnegg und L Grabner-r\iel. 
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Die für die Workshops formulienen Vorgaben wurden in den einzelnen Referaten in un­

terschiedlicher Weise aufgenommen. Direkter als die Studien im vorliegenden Band reprä­
sentieren diese Intentionen die Beiträge, die in den ersten der beiden aus diesen Workshops 

hervorgegangenen Bände aufgenommenen wurden. So bezieht sich der Beitrag von Thomas 

Späth ganz bewusst darauf, indem er in ihm auch auf die Thesen des in Ansätzen program­

matischen Artikels im Vorgängerband11 antwonet. Von den aus dem Projekt stammenden 

Beiträgen nimmt besonders der Aufsatz von Kordula Schnegg die genannten Problemstd­

lungen auf. 12 Die methodischen Fragen hinsichtlich des Datenkatalogs wurden von Brigitte 

T ruschnegg bei verschiedenen Gelegenheiten behandelt. 13 In der Einleitung werden die im 

Band behandelten Themata in den Kontext der geisteswissenschaftlichen Methodendiskus­

sion gestellt. In der Summe ist er der Ausdruck des Versuches, unterschiedliche Betrach­
tungsweisen und Zugangsmöglichkeiten deutlich zu benennen und den legitimen Blick 

auf die historischen Realitäten von jenem auf die Textebenen und die damit verknüpften 

Vorstellungen der Autoren bzw. der Texte - hierfür wird häufig der Tenninus "Bild" gewählt 

- zu separieren. 

Der hier vorliegende Band umfasst mit wenigen Ausnahmen die überarbeiteten Referate 
des zweiten Workshops des Jahres 200 3. Sein Aufbau bringt das für das Projekt von Anfang 
an wichtige chronologische Prinzip zum Vorschein. Denn es war- ursprünglich noch ein­

gebunden in die von Eduard Norden vorgegebenen Leitlinien - ein erklärtes Bestreben, die 

Untersuchungen nicht auf eine ausgewählte zeitliche Periode der sog. Klassischen Antike 

zu beschränken, sondern den gesamten Zeitraum exemplarisch zu behandeln. Besonderes 

Augenmerk sollte nicht nur auf dem Vergleich für sich, sondern auch auf die jeweiligen Ver­

netzungen zwischen den Autoren im chronologischen Ablauf gelegt werden. 

Konzentriene sich in diesem Sinne der Band Rollinger/Ulf 2000 noch schwerpunknnä­

ßig auf Autoren bis in den ausgehenden Hellenismus, so ordneten sich die im Band UlfI 
Rollinger 2002 versammelten Beiträge schon um die frühe Kaiserzeit als Epochenscbwer­
punkt. Dieses Konzept wurde auch in den nun vorliegenden zwei Bänden weitervedOlgt. 

Greift der in dieser Zählung dritte Band vor allem auf die hohe Kaiserzeit aus, so fUhrt 
der vorliegende viene Band von der Kaiserzeit über die Spätantike bis in das frühe Mindal­
ter. Im vorliegenden Band wurde gegenüber dem parallel erscheinenden Band zur Kaiserzcit 
die chronologische Präsentation der Beiträge bewusst in den Vordergrund gcstdlt. 

11 UIf 2002. 

12 Die Diskussion wurde z. T. von der von E. Hartmann, K. Pictmer und U. Hartmann orpniIic:nm T ... in 
Berlin im Februar 2005 aufgenommen. 

I} Truschncgg 2004. 
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Die Beiträge in diesem Band umspannen en.va ein halbes Jahrtausend, das vom 3. bis 

zum Ende des 8. JahrhundertS n. ehr. reicht. Dies ist genau jener Lemaum, der seit Peter 

Browns Buch Jhe 'X'orld 0/ Late Antlqulty. From Afarcus Aurel/Us to A1uhammad aus dem 

Jahr 197 J von der Forschung zunehmend als eigenständige und zusammenhängende Epo­

che aufgefasst wird. In diesen Jahrhunderten vollzogen sich wesentliche Veränderungen 

in den germanischen Nachfolgestaaten des Imperiums im Westen, in Byzanz und in der 

entstehenden islamischen Welt. Von den Anregungen Browns ausgehend, sind inzwischen 

eine Reihe von Studien erschienen, die dieses halbe Jahrtausend zwischen,Spätantike" und 

"Frühmittelalter" unter einem gemeinsamen Blickwinkel diskutieren und dabei interdiszip­

linär Ergebnisse der Islamwissenschaft, der alten und mittelalterlichen Geschichte sowie der 

Byzantinistik gemeinsam unter die Lupe nehmen. \ 

Die deutschsprachige Forschung hat an diesem Prozess bisher nur teilweise partizipiert, 

und es ist nach wie vor eine Ausnahme, dass sich Mediävistlnnen und AlthisrorikerInnen 

einem über die Grenzen der Fächer hll1weg orientierten gemeinsamen Forschungsanliegen 

zuwenden I' - gerade das aber ein Unterfangen, von dem dieser Band besonders profitiert 

hat 6. Die vorliegende Publikation versteht sich somit auch als ein Signal für die fächerüber­

greifenden Intentionen des Projektes und darf als Anregung für die zukünftige Forschung 

verstanden werden. Diese Verknüpfung herzustellen, war als erklärtes Liel ursprünglich 

nicht nur für den Westen des Imperium Romanum, sondern auch für seinen Ostteil an­

gestrebt worden. Leider gelangte das thematisch einschlägige Referat, das auf dem im Rah­

men des Projektes in Innsbruck veranstalteten Kolloquium gehalten worden war, nicht zur 

Drucklegung. 

Geschlechterrollen in Spätantike und Frühmittelalter wurden jüngst in dem von Leslie 

Brubaker und Julia M. H. Smith herausgegebenen Band Gmder in the Early Medieval World 

auf einer breiten Ebene thematISiert. Dabei trat einerseits der Epochenbegriff early medieval 

an die Stelle von Spätantike und Frühmittelalter. Andererseits zeigte der Untertitel East and 

~f'est, ,00 900 die räumlichen und zeitlichen Dimensionen dieser BegrifHichkeit. Dieses in 

der englischsprachigen Forschung beheimatete "flexible" Verständnis einer eigenständigen 

Epoche, das seit den frühen siebziger Jahren kontinuierlich gewachsen ist, wurde von der 

14 Brown 19~1, Vgl. auch da, . Handbuch" Bowersock 1999 , das die von Brown gemachten Vorgaben sowohl 

leltllCh lind geographisch als auch interdiSZIplinar umzusetzen versucht . 

I) Vgl. etwa das '>tandJrdwerk Demandt t 989, da.s mit der Regierungszeit ]usnnlans endet. Die Behandlung der 

Regna der \·andalen. Goten. hanken und l.angobarden war andererseits immer eine Domäne der ~!ediävi ­

stIk. I ~N die neuere ~llttelalterforschung vor allem die seit 199~. mittlerweile t 3, erschienenen Bände aus 

dem 1'51· Projekt. .Ihe '[ramformanon of the Roman World". oder Wolfram 1998 und Pohl 200 2 - bezieht 

die römischen ~trukturen in Ihre Betrachtungen mit ein 

16 Vgl. d.lzu oben Anm. 1 S. 
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deutschsprachigen Forschung bisher nur zögerlich angenommen. 7 Diesem neuen Epo­

chenverständnis soll auch im vorliegenden Band Rechnung getragen werden, weshalb das 

halbe Jahrrausend zwischen Anrike und Minelalrer, das hier in das Blickfeld der Berrach­

rungen rückt, als eine TransformatIOn of the Roman World berrachtet wird, in der die Antike 

noch nicht ihr Ende, das Mirrelalter aber auch noch nicht begonnen haL I8 Im Folgenden 

werden die Beirräge des Bandes kurz vorgestelIr. 

Eine überlieferungsgeschichrlich orienrierre Unrersuchung bietet der Beitrag von Almut­

Barbara Renger ßuauvouc; ijVEYKEV aVOpE'tCOc; (Klemens von Alexandrien): Die Mannhaftig­

keit der athen ischen Hetäre Leaina. Zur Überlieferung einer TJrannenmord-Geschichte in den 

ersten vier Jahrhunderten n. Chr. Mit der Hetäre Leaina wurde eine Frau ausgewählt, die seit 

dem I. Jahrhunderr n. Chr. in das Geschehen um die Tyrannenmörder eingebunden wird. 

Dabei geht die Aurorin den unrerschiedlichen Erzählvarianten der Überlieferung nach, die 

auch die Hetäre und damit die Rolle der Frau jeweils differenziert akzenruieren. 

Wie Renger greift auch Udo Hartmann Spätantike Phi/osophinnen. Frauen in den Philo­

sophenviten von Porphyrius bis Damaskios einen bestimmten sozialen Typ heraus. Er wendet 

sich jedoch keiner Einzelperson zu, sondern konzenrriert sich auf eine abgegrenzte soziale 

Gruppe, die Philosophinnen. Er durchmustert die erhaltenen Philosophenbiographien 

nach weiblichen Protagonistinnen, die in einer großen Vielfalt unrerschiedlicher Funkti­

onen erscheinen können. Sie reichen von Familienangehörigen über weibliche Hörerinnen 

und philosophisch gebildete Frauen bis hin zu Philosophinnen. Die auf den ersten Blick 

marginale Rolle von Frauen in diesem Konrext erweitert sich auf diese Weise zu einer be­

trächtlichen Bandbreite, auch wenn dies nicht immer schon auf den ersten Blick zu erken­

nen isr. 

Mit dem Beitrag von Sabine Grebe Traditionelles und Unkonventionelles in den Geschlech­

terrollen bei Martianus Capella beginnr die Reihe jener Abhandlungen, die sich einem ein­

zelnen Auror zuwenden. Dabei zeigt sich, dass sich die in den de nuptiis aufscheinenden 

Frauen keinem einheirlichen Schema zuordnen lassen. Martianus Capella bietet ein durch­

aus differenzierendes Bild. Dieses rekurrierr einerseits auf rraditionell erscheinende Vor­

stellungen, die mit pejorativ konnotierren weiblichen Rollenklischees operieren. Auf der 

anderen Seite wird dieses Konzept auch mehrfach gebrochen und auf den Kopf gestellt. Auf 

1 7 Brubaker/Smith 2004. Vgl. dort besonders dIe Introduction von Julia M.H. Smith. 

18 Der Begriff "transformation" scheint !Ur diese Phase erstmals von 'White 1966 verwendet worden zu sein. Für 

die aktuelle wissenschaftliche Diskussion lJber die Bedeutung des Begriffes "Transformation" im deutschspra­

chigen Raum sei auf die von K.-P. Johne, U. Hartmann und Th. Gerhardt vom 08.07.2005-10.07.2005 in 

Berlin organisierte Tagung zum Thema "Transformatlonsprozesse des Römischen Reiches im 3. Jahrhundert" 

hingewiesen. 
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diese \X'eise ergibt sich auch dadurch ein facerrenreiches Bild, dass der Auror bewusst mit 

literarischen 'I):pologien Spielt und diese für seinen jeweiligen Konrext instrumenralisierr, 

]bphaela Czech- chneldc.:r Geschlechterrolle und Geschlechteridentität in der Autobiogra­

plJle des Paulmus von Pella fasst mn dieser Autobiographie eine männlich geprägte Erinne­

rungswelt ins Auge, die nach ihren weiblIchen Komponenren abgefragt wird. Offenkundig 

wird eine patriarchale lebensauffassung, die neben der Sorge um die FamilIe der Frau als 

EinleIperson kaum Platz lässr. Die Pfade der männlichen Konvenrion werden somit kaum 

verlassen und die Rolle der Frau wird tiber die mit der Eheschließung verbundenen Pflich­

ten definiere Private Gefühle haben in diesem Bild keInen Plarz. 

\\'ar das lebensbild des Paulinus von Pella schon sehr stark durch eine chrisrliche \X'elt­

anschauung gefilterr, so bicret SabIne Fick "Denn auch Frauen ... steigen in die Arena der 

'Jilgend hinab ", Das Frauenbrld In Iheodorets Historia rellglOsa eine Unrersuchung, die sich 

exemplarisch mit einer spatanriken Sammlung chrisrlicher Biographien auseinander setzr. 

Zwar stehen im \X'erk des lheodoret deurlich die unrerschiedlichen Rollen der Männer 

im Vordergrund der Betrachrungen, doch finden sich auch immer wieder Frauen, die in 

männlich dominierren Bereichen wirken, Dazu gehörr enva die Behandlung weiblicher 

Asketen, die im Gegensarz zu ihren männlichen Kollegen jedoch fast ausschließlich aus 

vornehmen familien stammen. Obwohl der Autor zu erkennen gibt, dass es vor GO[[ keine 

Unrerscheidung zwischen Männern und Frauen geben kann, erscheinen \Vundenvirkungen 

ausschlicßlich in einem m:i.nnlichen Konrexr. 

Eine andere litcrarische Gattung, nämlich die der spätanriken Chronik in der Tradition 

des Hleronymus, behandelr Roland Steinacher Geschfechterroflen bei Hydatius. Es erscheinen 

nur wenige Frauen ausschließlich aus einem gehobenen sOZialen Umfeld. Neben den bei­

den aus kaiserlichem Haus stammenden Protagonisrinnen Aelia Eudoxia und Galla Placidia 

gewinnr lediglich 'Iherasia. die Frau des Paulinus von Nola, Konruren, deren Zuwendung 

zur Askese als heilsversprechende Lebensform für eine Frau vorgestellt wird. 

Näher beleuchtet wird eine solche Lebensform von Timo Srickler Das Bild Melanzas der 

jüngeren In der" Vita Alelaniae jUn/om des Gerontius". Auch In der vita Melaniae steht eine 

Frau des stadrrömischen Adels im Vordergrund, die die traditionellen Lebensbahnen ver­

lässt LInd sich gemeinsam mit ihrem Ehemann einer asketischen Lebensführung zuwender. 

)tickler verfolgt den l.ebensweg '\1elanias und streicht die damit verknüpften gesellschaft­

lIchen \X'em'orstellungen heraus, die in der Person Melanias als exemplum für die Zukunft 

verankerr werden. 

Tankred Howe konzenrrierr sich mit seinem Beitrag Glaubenszeugnis und Gleichheit der 

Geschlechter bei Vietor von Vita auf die im Konrext der Martyrien der Victoria und des Sa­

turus greifbare Funktion des Geschlec.hts innerhalb des Werks des Vicror von Vita. Dabei 

werden beide Marryrien und die damit verknüpften Argumenratlonsmuster sowie die in-
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härenren Rollenbilder beleuchrer. Der inhalrliche Vergleich zeigr weir gehende Überein­

srimmungen der Begriffsfelder, wodurch sich in der religiösen Perspekrive des Aurors die 

geschlechrliche Differenzierung auflösr und einer weir gehenden Gleichheirsvorsrellung 

weichr. 

Heirnur Berneder Väter und 7O"chter in der "Historia Apolfonii regis Tyri" öffner den Blick 

auf das Genus des Romans, in dem weibliche Figuren große Abschnirre der Handlung 

besrimmen. Besonderes Augenmerk lenkr Berneder auf die Beziehungsgeflechre zwischen 

V;irern und Töchrern, die Apollonios vergleichsweise deraillierr enrfalrer. Es werden sowohl 

zur Erbauung wie zum Amusemenr des Publikums poinrierr Themenfelder aufgegriffen, 

die sich zwischen spannungsgeladenen Polen bewegen. Dabei spielr erwa die Gegenüber­

srellung von lnzesr-Zwang und freier Parrnerwahl eine wichrige Rolle. 

Judirh George Venantius Fortunatu., . Aspects ofGender in Merovmglan Gaul lenkr die Auf­

merksamkcn auf die herrschenden Schichren Galliens und deren Lebens>velren. Dabei un­

rerschieder George gerade in Bezug auf das relevanre Geschlechrer- und Rollenversrändnis 

des Aurors zwischen einem profan-säkularen und einem kirchlich-episkopal geprägren Le­

benshorizonr. Beide sind mir jeweils unrerschiedlichen Vorsrellungen konnorierr. Die von 

diesen beiden Sphären abgehobene \X'elr des Klosrers wird abschließend eigens analysierr. 

Julia Hörmann Die "Hmoriae" Gregors von Tours als Quelle fiir Geschfechterrollen und Ge-

5chfechterbezlehung im frühen Mittelalter dargestellt am Verhältnis der Eltern zu ihren Söhnen 

und !Ochtern konzenuierr ihren Blick ebenfalls auf den gallischen Raum. Hormann greift 

In diesem Zusammenhang eInen Derailaspekr der familiär besrimmren Bindungen heraus, 

die Elrern-Kindbeziehung, die sie in ihren zahlreiche Facerren beleuchrer. Zu diesem Zweck 

werden die Pole "Murrer-Sohn", "Murrer-Tochrer", "Varer-Sohn" und "Varer-Tochrer" ein­

ander gegenübergesrellr. Dadurch isr es möglich, den für die jeweils unrerschiedlichen Ak­

zenruierungen zu schärfen, 

Die lemen beiden Abhandlungen lenken die Aufmerksamkeir auf den griechischen Os­

ren Chrisroph Schäfer Stereotypen und Vorurteile im Frauenbifd des Prokop behandelr die 

)rereorypen Im ~'erk des Prokop, die sich srark an geschlechrlich bedingren Rollenklischees 

orienrieren. Themenfelder wie z. B, "sexuelle Ausschweifung" werden bewussr dazu be­

nurzr, um einzelne Personen zu srigmarisieren. Prokop schreckr dabei auch vor drasrischen 

Darsrellungen nichr zurück. Darüber hinaus analysierr Schäfer auch die erhnographisch 

besrimmren Randzonen, in denen Prokop auf Morive rekurrierr, die sich bis zu Herodor 

zurückverfolgen lassen. 

Linda-Marie Günrher Frauenbifd und GeschlechterrolLen bei Theophylaktos Simokates bie­

rer zunächsr einen Überblick über jene Srellen, in denen Frauen im Werk des Hisrorio­

graphen rhemarisierr werden, und frägr anschließend nach dem spezifischen hauenbild des 

Aurors. Einen besonderen Srellenwerr räumr Theophylakros weiblichem Fehlverhalren und 
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klassischen Rollenklischees ein, das das Frauenbild mit stereorypen Wesenszügen versiehe. 

Dazu gehört neben moralischer Labilität im negativen, die standhafte Duldung des eigenen 

Sc.hicksals im positiven Sinne. 

Drei Beirräge öffnen die Perspektive in den Raum des Frühmirrelalters bis in die karo­

lingische Zeit. Maximilian Diesenberger V?eibliches Schreiben, weibliches Lesen, weibliche 

I feiligkea . (,esch!echterrollen zn der fränkischen HagIOgraphie (vom Anfang des 6. bis zum Ende 

des 9. jahrhunderts) spannt in seinem Beitrag einen weiten chronologischen Bogen . Aus 

dem überliefereen lhtbestand von ca. 300 'Ihten greift er die wenigen FrauemlCen heraus, 

um deren ' IYpik zu festzuhalten. Es zeigt Sich dabei, dass die Frauenviten in ein Modellbild 

eingepasst werden, das durch die männlichen Biographien vorgegeben isr. 

Helmut Reimitz Gesch!echterrollen und Genealogie zn der fränkischen HistOriographie be­

handelt mit der fränkischen Hisroriographie ebenfalls ein geschlossenes literarisches Genus . 

Er geht vor allem der Frage nach, wie politische und soziale Identitäten entworfen werden , 

und stellt die wichtige legitimarorische Funkrion von Genealogien heraus. Reimitz macht in 

diesem Zusammenhang auf die Notwendigkeit des Vergleichs der unterschiedlichen Texte 

aufmerksam, die zwar sehr stark von weiblichem und männlichem Rollenverhalten geprägt 

sein können, die aber auch diese Rollen ausfüllenden Einzelpersonen in einem jeweils ganz 

anderen Licht darzustellen vermögen. 

\X'alrher Pohl Geschlechterrollen und hauen bilder bei Paulus Diaconus richtet demgegen­

über den Blic.k auf das Werk eines einzelnen Aurors. Er hat mit dem am Ende des 8. Jahr­

hundnts entstandenen Werk des Paulus Diaconus ein prominentes Beispiel herausgegriffen. 

Auch hier feigt sich einerseits eine vergleichsweise marginale Rolle von Frauen. Auf der 

anderen ~eite wird frauen durch die Darstellung einzelner herausragender Frauengestalten 

durchaus I'orm und Gestalt verliehen. Wie in den Genealogien besitzen auch hier Frauen in 

den "Namen und Wandersagen" eine durchaus wichtige Funktion. 

Aus der SkilZlerung der Beiträge durfte ersichtlich geworden sein, dass der vorliegende 

Band so etwas wie eine "ßrückenfunknon har. Denn er bildet zwar - von der Antike aus 

gesehen den chronologischen Schlusspunkt, stellt aber gleichzeitig - vom Mittelalter aus 

betrachtet - einen Beginn dar. 

'\leben der Datenbank (FRuGAE) sllld somit aus dem seit 1996 in Innsbruck verfolgten 

Projekt vier Bände hervorgegangen. In ihnen finden sich insgesamt 63 Beiträge, in denen 

ein zeitlicher Bogen vom 5. Jahrhundert v. Chr. bis ins 9. Jahrhundere n. Chr. gespannt 

wird. Mit ihnen wird somit ein Corpus präsentiere, das als Arbeitsgrundlage nicht nur die 

zukünftige Diskussion auf dem Gebiet der Gender- und Frauenforschung in den Alter­

tumswissenschaften, sondern auch in den hisrorischen achbardisziplinen dienen soll und 

kann. 
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A1mur-Barbara Renger 

ßacravo'U<; TlVqKEV aVÖpEtw<; (Klemens von Alexandrien) : 

Die Mannhaftigkeit der athen ischen Hetäre Leaina. 

Zur Überlieferung einer Tyrannenmord-Geschichte in den ersten 

vier Jahrhunderten n. ehr. 

I m Jahre 5 J 4 v. ehr. verübten Harmodios und Aristogeiton einen tödlichen Anschlag auf 

den Peisisrratiden Hipparch, den jüngeren Bruder des athen ischen Tyrannen Hipplas, der 

nach dem Tode des Vaters (528127 v. Chr.) die Herrschaft In Athen übernommen hatte. 

Dieser 'Iyrannenmord, sein Vor- und sein Nachspiel sind im Verlauf ihrer Überlieferung 

mündlich und schriftlich variantenreich erzählt worden. Schon im 5. Jahrhundert v. Chr. 

existierten unterschiedliche Ansichten über die Ausübung der Tat und ihre rolgen. 1 Die 

Quellen seit Herodot und lhukydides bezeugen das außergewöhnliche Anregungs- und 

~'irkungspotenzial der Ereignisse von 514. ">Ie wurden von Geschichtsschreibern, Rednern, 

Philosophen und vielen anderen Autoren kontinuierlich wieder- und umerzählt. Anfangs 

geschah dies ersichtlich unter Bezug auf lhukydides, der als Erster ausführlich und vor 

allem kritisch auf die Ereignisse eingegangen war. 5pätere Fort- und Umschreibungen der 

Geschichte des ~10rdes lassen die Referenzquellen meist nicht mehr erkennen. 

och In der Literatur der Kaiserzeit erfuhr das Attentat - insbesondere im Bereich der 

'I yrannen.Cegner - eine erhebliche Transformation. Bis in die Spätantike hinein wurde im­

mer variantenreicher davon erzählt, wer im Verlauf der Ereignisse von 514 wen wie, warum 

und wozu kdnkte, angriff: tötete. Viele dieser Varianten sind schriftlich erhalten. Die meis­

ten münden ebenso ins Anekdotische und belehnen ~fythos, Sage oder Legende wie sie 

unter dem Anspruch auf historische Wahrheit stehen. Je nach Intention wurde die eine 

oder andere Variante erzählt, dieses oder jenes Detail entnommen bzw. hinzugefügt, das 

Attentat in seiner politischen Bedeutung auf- oder abgewertet. Durch 5tatuenaufstellung, 

Trinklieder, "taatskulr mit Huldigung der Tyrannentöter als Nationalhelden sowie durch 

Privilegit:rung ihrer Nachkommen l war Geschichte früh zu einer Geschichte mythisierr 

worden, die sich neu erzählen, um- und überschreiben ließ wie ein Mythos. l 

1 Hdt 5,62 6,123. "[huk. t, 20; 6,54-60. 

2 Vgl hIerzu z.1l. I:l)'lor 1981, ['ehr 1984. Schlange· <)chöningen 1996. 26--53; Flaig 1999. 31-100. 

l Vgl Renger 2005 305 325. 
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LEAINA, DIE E'tuipu DER TYRANNENTÖTER : VARIATION 

DES TYRANNENMORDES IN DER KAISERZEIT 

Erst spät, im I. Jahrhundert n. ehr. - aber nicht weniger variantenreich als Personen 

bzw. Figuren, die seit Überlieferungsbeginn ins Geschehen erzählerisch eingebunden wa­

ren - taucht Leaina (lat. Leaena) im Kreis der Geschichten auf. die sich um den Anschlag 
von 5 14 v. ehr. ranken. Noch der Periheget Pausanias behauptet in der zweiten Hälfte des 

2. Jahrhunderts n. ehr., er berichte bis dahin noch nicht Aufgezeichnetes: Atym I)t OÜlC ~ 

ouyypa'inlv np<'rrepov l1lCovta. Er erzählt, Hippias habe seine Wut über die Ermordung des 

Bruders u. a. an Leaina ausgelassen: EXP11oa'to ~a)l Kai Et; YUVU\lCa 0VOJ1a AEa\VUV. Im 

Wissen, dass sie Aristogeitons Hetäre war, und vermutend, sie wisse über das Komplott 

Bescheid, habe der Tyrann sie zu Tode gefoltert: 'taimlv [ ... ] 'IXXlac; EiXEv EV ai~ ~ a 
ÖlElp8ElpEV oia E'taipav 'Ap\O'tOYEl'tOvoc; EX\O'tlllJ,Evoc; oooav Kai 'to PouAoEup.a oOOap8x; 

ayvoftO"al öoI;m:mv.4 

Pausanias' Angabe, er erzähle Dinge, die bislang noch nicht aufgeschrieben worden seien, 

ist - zumal uns keine Erwähnung Leainas aus vorchristlicher Zeit vorliegt - aufschlussreich. 

Der Periheget hätte bei seinen Lesern einen unglaubwürdigen Eindruck erwecla, wenn die 

Leaina-Episode aus landläufigen schriftlichen Quellen allgemein bekannt gewesen wäre. 

Vermuten lässt sich daher, dass die Episode erst im Laufe der Fonschreibung des Tyran­

nenmord-Mythos erfunden und vornehmlich mündlich weitergegeben wurde. Wenn wir 
hierüber auch keine Sicherheit besitzen, sprechen doch einige Gegebenheiten für einen 

derartigen Prozess der Fortschreibung.5 Erstens war das Attentat schon bald nach seiner 

Ausübung mythisiert; es eröffnete im Verlauf seiner Überlieferung ein erzählerisches Span­
nungsfeld von Traditionalität und Innovation, zu dem Kontinuität und Revision ebenso 
gehören wie Variation und Widerspruch in der Darstellung. Und zweitens haben die 0ppo­
nenten der Peisistratiden in diesem Spannungsfeld von jeher eine tragende Funktion gehabt. 
Die Rede ist von den Antipoden, deren, wie zumal die literarische Motivgeschichte zeigt,6 
alle Tyrannen zu ihrer Kennzeichnung als willkürliche Gewa1therrscher bedürfen: von den 
Widersachern, deren Einsatz in der Regel zur Beendigung der Tyrannei durch Sturz (oder 

Bekehrung) der Gewaltherrscher fUhrt. 

Eben einen solchen Gegenpart stellt Leaina dar. Um sie, die Geschichten und Vorstdlun­

gen, die sich an sie knüpfen, soll es im Folgenden gehen. 

.. Paus. I, 13, 1 (Rocha-Pereira). 
5 Nicht diskutiert werden soU hier die Vermutung, dass die Geschichte von Lcaina aitiologisch an ct. Dmk­

mal einer ehernen Löwin auf der Akropolis anknüpft und zu Ehrm der Lcaina crfuadeo wurde. Vsl WaZU 
Boardman 1986, 93~7, und Rmger 1005, )05-)15· 

6 Frenzd 1991,695-71). 
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Zun,ichsc einmal: Die meisren griechischen Quellen führen Leaina als E'talpa (lar. meretrix) 

an, ;lls Hetäre derI)Tannenmörder Harmodios und Arisrogeiron. Polyainos z. B. bezeich­

net sie als die Hetäre Ansrogeirons: 'Hv rOuv 'APlGtOrEltOvl bUlpa, ovofla AEalva : ... 1.' 
Bel Athenaios heißt sie Celiebte des Harmodios: AEUl va i] Etalpa. 'Awo8l0U EPOlflEVll 

'tOU 'tupa\'vo)('tOv~Gav'tOC;' bzw., der Epirome des Gelehrrenmahls zufoge, die Hetäre des 

HarmodlOs.9 In der Chronik des Hieronymus heißr es spärer zusammenfassend: Harmo­

dius et Arisrogiron Hipparchum ryrannum inrerficerunr er Leaena meretrix amica eorum, 

cum rormentis cogeretur ut socios proderet, linguam suam mordicus ampuravir. 1O 

bgo: Leaina war eine buipa. So genannr wurde im klassischen Arhen eine hau, die auf 

freundschaftlicher Basis oft längerfristige außereheliche erotische Beziehungen mit Män­

nern unterhielr und von ihnen (als) Lohn (Geschenke) in Naturalien und Geld erhielr;1 in 

dieser Hinsicht unterschied sie sich z. B. von der 1tOpvll ("die Geschlechrsverkehr verkauft"), 

die für schnelkn Sex bezahlt wurde. LAIs "Gefahrrin", so die wörrliche Überserzung, harre 

sie insbesondere bei städtischen Festen und Symposien, wo sie miraß und -trank, n die 

funktion der ßeglt:iterin, war häufig rechr angesehen und fungierre mitunter als Statussym­

bol, wenn sie als besonders kosrspielig galr. 

Die Faszination der balpa fand ihren ~iederschlag nichr nur in Bildern, die nach eini­

gen Hetären gemaehr wurden, 15 sondern auch in der Lirerarur: in Reden, Theaterstücken, 

Dialogen sowie in Anekdoten, die kursierren. Ihre Gesralr wurde im Verlauf der Jahrhun­

derre tU einer festen literarischen Prägung. Der gesellschafrlichen \X'irklichkeir enrhoben, 

fungierte sie in nachklassischer Zeir als l)'pus, der sich - wie exemplarisch in die Tyrannen­

mord-Erzählung - in verschiedenste Geschichren inregrieren ließ und in diese srers zusärz­

lieh Farbe brachte. 

- Poh-.un. 8. 45 (.\Ielber) 

S Athen 11 59M «(,uliek). 

9 AfCllVU OE Tl APflOÖIOU hmpa tOU tupavvoJ(tTloa't~ :1It. nach TU,/Pandora, Deipnosophlstae (epitome) 
volume 2, 2, page 119, Ime 30]. 

10 Hier c.hron 106 :IH8r, (Helm) 

I' DJvidson 1999,95 104·· I q 121, 131- 1 ~9. Hartmann 2000, 377- 394 

12 Reimberg 1989 88f. 

I l Vgl. zu den Aufgaben und Funktionen der Hetäre z. B. Demosth. or 59, 24 und 33 (Rede gegen Neaera). 

Dort \\lrd beschrieben, dass Sich eine hau namens Neaera wie eine Hetare verhalten habe und ,,;e eIne solche 
behandelt worden seI. 

14 Vgl Davidson 1999. 114 121 

15 lhvldson 1999.129' 131. 
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DER MISCH KRUG DES EROS UND DIE ZUNGE DES ZENON 

Die Integration der in den Erotikbereich gehörenden hai.pa in die Tyrannenmord-Enäh­

lung mag nicht zuletzt aufThukydides' Behauptung zurückgehen, dass der AnschIag Folge 
eines Liebesgeschehens, einer tpronKit ~UV'tllXi.a16 gewesen sei. An den Beginn (cipxTtv) des 

Geschehens, das mit dem Tod vieler endete, stellt der Geschichtsschreiber die vergebliche 

homoerotische Werbung des Hipparch um den durch Blüte der Jugendschönheit ausge­

zeichneten Harmodios (YEvollivou öt 'Awooiou cöw tlAuci~ ~7tpOü}Y Die Ereignisse, 
die folgen, lässt er als einen Prozess der "Rache in Kettenform " (Rene Girard) erscheinen. 

Er setzt ein Liebesgeschehen an den Anfang einer Ereigniskette, an deren Ende, als Folge 
von Liebesschmerz (Öt' EPCOtlKl)V A.i>7tllV}18 der Sturz der Tyrannis durch die Spartaner 

(Thukydides fuhrt den Tyrannenmord als Beispiel unkritischer Geschichtsklitterung an) 

steht. Die Ermordung Hipparchs, der Harmodios wegen der vergeblichen Umwerbung 

absichtlich schwer beleidigt hatte, wird explizit als Racheakt bezeichnet. So heißt es von 

Aristogeiton und Harmodios, sie hätten sich rächen wollen, bevor es zu spät gewesen wäre 

(EIkJi>AOvtO 1tpotlj.lc.oPTJO'aO'eat), und als Tatmotiv wird Zorn genannt (Öt' 6pyfJ<;): Aris­

togeiton habe aus Liebesleidenschaft ([Öt' op'Y1i<;] EpcotllCi)<;), Harmodios als Entehner 

(UßplO'j.lEvo<;) getötet. 19 

Wie auch immer Thukydides' Darstellung einzuschätzen ist: Spätestens seit dieser Ver­

sion war das Attentat mit Mutmaßungen über die erotischen Motive der Beteiligten (Pei­

sistratiden ebenso wie Attentäter) verknüpft. Das zeigt noch der Stallt tkr Athmn, worin 

AristoteIes den jüngsten Sohn des Peisistratos, Thessalos, ins Spiel bringt. Er fühn ihn 

als entscheidende Person an, deren Leidenschaft und Hybris alle Übel verursacht habe: 
9EttaAD<; öt vErotEpo<; 1tOAU Kai tq, ~i4J 0pa0'U<; Kai UßptO'ti)<;, alp' ou Kai au\'Eß1) TJlv 

apJ(l)v autol<; YEVEO'9al 1tavtc.ov tWV KaKwv.20 Von Harmodios, den er begehne und ver­

geblich zu verführen versuchte, zurückgewiesen, nahm Thessalos absichtsvoll eine doppelte 

Kränkung vor: gegenüber der Schwester des Harmodios sowie gegenüber diesem selbst. 

Dieses Motiv von Liebe und Begehren - wer liebt, wer begehn wen? - zieht sich wie ein 

roter Faden durch die kontinuierlich fongeschriebene Tyrannenmord-Geschichte.21 

16 Thuk. 6. 54. 1 (Smim). 

17 Thuk. 6, 54. 2. 

18 Thuk. 6. 59. I. 
19 Thuk. 6, 57, 3. 
20 Aristot. Am. pol. 18. 2 (Rackham). 

21 Renger 1.003,119-132. 
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.•. tßUKXEUCJE Kpa'tT]pa 'tOU "Epw'toC;: DER :-'llSCHKRUG DES EROS 

Den Verdacht, dass das Liebesmotiv ein Anlass für die narrative Integration Leainas ins 

Handlungsgeschehen gewesen sein könnte, bestärkt die Lektüre von Plutarchs Abhandlung 

Ober (,eschwatzigkeit (502b-515a). Freilich erscheint das Motiv der Liebe bnv. des Eros bei 

dem Platoniker in weitaus positiverem l.tcht als bei dem Geschichtsschreiber. Thukydides 

hatte einen als letztlich banal gewerteten Liebesschmerz zum Tatmotiv erklärt. Plutarch 

dagegen verleiht der Verschwörung eher hehre Züge, indem er den in ihr waltenden Eros 

aufwertet. h assoziiert das Komplott mit einem nicht ohne weiteres zugänglichen Bereich: 

mit einern Raum des Eros, in den es gleichsam qua Initiation durch den GOtt, liw. 'tOU 9EOU, 

zu gel.!ngen gilt 

Ausgangspunkt Ist hierbei das Symposium, in dessen Rahmen Leama als Hetäre und 

~lirverschwörerin des Kreises von Harmodios und Arisrogeiron verortet wird: 

E'tuipu 'twv 1tEpt ApflOlilOV ~\ Kui APtG'tOYEi 'tovu Kat 'ti]e; E1ti 'toue; 'tupUVvoue; 

GUVWfW<Jiue; EKOt \W\'€t 'tule; EAm<Jn we; YU\Tj KUi. yap UÜ'tTj 1tEpt 'tOV KUAOV fXElVO\ 

EßUK;(EU<JE Kpu'tiipu 'tOu Epw'tOe; Kat KU'tWpYW.G'tO lita 'tOU 9EOU 'tOte; (moppTj'tOte;,z· 

Diese \'crortung erstaunt angeSIChts Plutarchs Spezialisierung auf Svmposienliterarur nicht; 

immerhin verfasste er das Gastmahl der Sieben U'ie/Sen nach dem ,'luster Plarons und zehn 

Bücher ~ymposiaka, in denen er über zahlreiche Svmposia (angeblich nicht zuletzt im eige­

nen Hause) berichtet. In der Abhandlung Ober Geschwätzlgkezt stellt Plutarch den Bezug 

zum 'wmposion her, indem er sagt, Leaina habe das rauschende Fest um jenen edlen Misch­

krug des Eros mitgefeiert (1tEpl 'tOV KUAOV EKEivov EßUKXEU<JE KPU'tTlPU 'tOU epw'tOe;) und 

sei durch den Gort in die Geheimnisse, die nicht verraten werden dürfen, eingeweiht wor­

den (Ku'twpyiuG'tO lita 'tOU 9EOU 'tOte; (mopp~'tOte;). 

Beide Formulierungen verdienen gesonderte Beachtung. 

Die \X'endung 1tEpt 'tov KUAO\ hEt VO\ EßUKXEU<JE Kpu'tiipu 'tOu 'Epw'tOe; bringt zunächst 

einmal zum Ausdruck. dass Leaina am 'n-mposium teilnahm. Allerdings hat es damit nicht 

sein Bewenden. Die Formulierung Ist vor dem Hintergrund zu lesen, dass das '>ymposium 

eine Instittltion darstellte, die seit archaischer Zeit insbesondere Männer der Oberschicht 

pRegten, nicht zuletzt um - bei gemeinsamem \'V'eingenuss und in Anwesenheit von He­

tären (daher hier die Verwendung des Verbs ßUqEUEtV) - ihren Kreis, d. h. ihre Freund­

schaften, durch Stiftung einer C,ruppcnidentltät 1lI stärken. Dabei ist mit dem Krater des 

Fros weit mehr als das bauchige (;efaß llIm ~fischen von \X'ein gemeint, der beim Sympo-

22 PIU! mof. 505C (Hdmbold) 
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sion gereicht wurde.23 Er bildet eine Anspielung auf die (schon von Platon im Symposion 
dargelegte) vielfältige Mischung von Möglichkeiten, in der sich Eros Ausdruck verschafft. 

Der Mischkrug ist ein Bild für die Vielfalt der von Eros bestimmten Beziehungen und For­

men der Liebe im Allgemeinen und - in der Tyrannenmord-Geschichte - im Besonderen. 

Die Aussage, Leaina sei durch den Gott in das Geheim-zu-Haltende eingeweiht worden, 

liefert bereits eine Begründung für das, was Plutafch im Anschluss erzählt: dass Leaina die 

Kunst des Schweigens beherrscht habe. Nach dem fehlgeschlagenen Attentat sei sie in Un­

tersuchung genommen worden, um die übrigen unbekannten Verschworenen anzugeben. 

Sie habe aber nichts verraten, sondern standhaft ausgehalten und sich so der liebevollen 

Zuneigung jener Männer als würdig erwiesen: 

~ ouv h:E1VOl1ttUtaUVtEC; civypt9t1auv, civuKpwolliV11Kui lCEÄEooIliV11 qlpC'uJUt toUc; 
Ett AUv9c'xvoVtac; Oi>K tcppaaEv, ciU' EVEKClp'ttp11CJEv, E1tt&il;aau toix; ä~ OOOEV 

civa~tov EUUtrov 1tu96vtuC;, Ei tOlUUtllV irYa1t11CJuv.24 

Leainas Lob mündet abschließend in ein allgemeines Lob des Schweigens. Kein Wort, das 
ausgesprochen wurde, habe je so genützt wie viele, die verschwiegen worden seien. Denn 

eine Sache, die verschwiegen werde, könne man immer noch ausplaudern, aber niemals 

verschweigen, was ausgesprochen und unter die Menschen gegangen sei. Daher glaube er, 

so Plutafch weiter, die Menschen hätten als Lehrer im Reden andere Menschen, im Schwei­

gen aber die Götter - zu ergänzen: wie Leaina den Eros -, indem ihnen in den Weihen und 
Mysterien Schweigen auferlegt werde: 

Oi>ÖE\.C; "(ap o'Ütro AO"(oc; ci>cptA11CJE p'Jl9Eic; ~ 1toUo\. atro1t"etvtEC;· iatt "(ap Eiulv 

1tOtE tO at"(t]9Ev, oi> fltlV atro1t11aut "(E tO ÄEXeEv, ciU' EmXUtat Kui ÖWRqIOtt111CEv. 

öeEv, OlflUt tau J.LEv AE"(EtV civepm1tO'U<; toU öE CJtomav 8EoUc; ö~ ExOJ.LEV, EV 

tEÄEtU1C; Kui flOOnptOlC; atQ)1ttlv ~VOVtEc;.2S 

~hacpayrov 't"v YMO't'tav 1tPO<JE1t'tU<JE 'tep 'tupavvcp: 
DIE ZUNGE DES ZENON 

Details über Leainas Verhalten auf der Folter liefern Plutafch und andere Autoren seiner 

Zeit oder noch Pausanias nicht. Stärker ins Detail geht erst ein Zeitgenosse von diesem: Po-

23 Vgl. Davidson 1999,65-74. 

24 Plut. mor. 505c. 

25 Plut. mor. 505f. 
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Iyainos, in den Strategemata, die Mark Aurel und Verus für den Parrherkneg 162 gewidmet 

sind, 'n ihnen begegnet im Zusammenhang mit Leaina erstmals der 'lopos der Verschwie­

genheit kraft Abbeißens der eigenen Zunge - ein Topos, der vor allem in der späteren christ­

lichen Märryrerdichrung vielvem:endet ist. Als Beispiel genannt sei die im Mittelalter nach 

Analogie zu anderen Legenden erfundene Legende der heiligen Chrisrina von Bolzena, die 

sich auf der Folter die Lunge abbiss und sie dem Tyrannen ins Gesicht spie. 26 ehr ähnlich 

berichtct Polyainos über Teaina. sie habe sich auf der Folter dIe Zunge abgebissen, um nicht 

durch den Schmerz zu Aussagen verleitet LU werden: 

' lltma; 1~\ A[UlVaV crui).aßwv EßacrancrEv E<p' c!J 1E E.~EtltEl\' 10U~ KOl\'w\',;cra\'ta~ 

1ii~ Eme[crEW~. 1i OE lti.Elcr'tOv öcrov a\"1ElXE\', E.K\'tKW~E\'Tl OE {mo 100V ßacra\·wv. (va 

~ ~ E~El1tol, aiJ1~ ,[~\' alm;<; yi.ooHav alti:oaKEv,:-

Erz;ihlt Wird diese Geschichte über die Hetäre - in aller Ausführlichkeit - schon in Plu­

rarchs Abhandlung Ober GeschwätZigkeit. In 505d wird zunächst der Philosoph Zenon von 

Elea genannr. ~ach einer in verschiedenen Versionen umlaufenden Tradition soll er von 

elllem', yranncn (0.'earchos oder Diomedon), gegen den er sich verschworen hatte, zu Tode 

gcfoltcrr sein worden. Plurarch behauptet, er habe sich die Zunge abgebissen und dem 

'Iyranncn ins Cesicht gespien, damit nicht sein Körper, durch die Folter gezwungen, ein 

Cehcimnis verratc: 

Z';VW\' 0' 6 <Pl}.ocrO<pO<;. !va ~TlO' äKO\''[~ autO\) ltPOTl'(Ul n '(00\ c'mopp';1w\' EKßtaSO­

~E\'O\' 10 crw~a tai~ cmlYJ(at~. ota<paywv '(Tl\ ·(A.WHaV ltPOcrElt'(UcrE 10 1upavvqJ 

Auf die Zenon-Anckdote folgt die bereits referierte Geschichte der in die Liebe eingeweih­

ten l.eaina, die mit ihren Hoffnungen Anteil an der Verschwörung genommen habe und 

nach dem 'Iod der Verschwörer, nach noch unbekannten Konjuranten gefragt, standhaft 

geblieben sei.M 

16 Die legen<L.re griechISche PasslO mIt Ihren latemlschen Übersetzungen. die liturgischen Bucher in Byzanz 

das :-'brtyrologium HJeronymunum (5. Jh., Obernallen) und die mozarabIschen liturgischen Bücher (- Jh., 

Spanien) erwähnen zum gleichen lag (GedächtniS: 24. Juli) eme heilige Christina aus IYros. Verschiedene 

latemische Martyrologeen erwahnen dIe heilige Christlna von Bolzena. was 1880 durch Ausgrabungen bestä­

tigt worden zu s<'m schemt. \I;'ahrschemhch sind es zwei verschiedene Personen. Amfuhrlich Lawni 1929. 

536 541 
2.7 Polyalll. 8. 45 

~ Plut. mor. 505e. 
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Die Anbindung der Leaina-Geschichte an eine vergleichbare Philosophen-Anekdote2' ist 

nicht ohne Parallele. Auf das analoge Verhalten der Hetäre und eines Philosophen vef\.veist 

schon Plinius in der 77 n. ehr. dem Prinzen Tirus gewidmeten Naturkunde. In der Anthropo­

logie, wo es um physische Widerstandsfähigkeit (patientia corpons) geht, wird Leaina gemein­

sam mit dem Philosophen Anaxarchos genannt, der unter Nikokreon den Folrerrod gesror­

ben sein soll. lo Die patientia corporis ist hierbei das tenium comparationis, das gemeinsame 

Drirre. Die meretnx, die Harmodios und Arisrogeiron auf der Folrer (torta) nicht verraten hat, 

wird zum berühmtesten weiblichen Beispiel für Widerstandsfähigkeit erklärt: darissimum [sc. 

documentuml mfeminis. Der Philosoph wird als berühmtestes männliches Beispiel: in viris 

angefühn. Von ihm heißt es, er sei aus ähnlichem Grunde wie Leaina gefolren worden: slmzli 

de causa [, . . 1 torqueretur, habe sich mit den Zähnen die Zunge abgebissen und diese einzige 

Hoffnung dem Tyrannen ins Gesicht gespien: praerosam dentibus linguam unamque spem 

indicii in tyranm os expuit. Dasselbe über Anaxarchos erzählt später noch Diogenes Laenios in 

seiner Philosophiegeschichte Leben und Meinungen berühmter Philosophen.!» 

Diese Parallele - Leaina bei Plurarch in Analogie zu Zenon, bei Plinius zu Anaxarchos 

- ist signifikant. Der in beiden Fällen vorliegende Vergleich Leainas mit anerkannren Phi­

losophen, die sich der \V'illkürherrschaft erwehn haben, wenet die Hetäre auf. Immerhin 

harren Philosophen in Kaiserzeit und Spätanrike unter den hochgestellten Persönlichkeiten 

in der Gesellschaft bedeutenden Einfluss. ,2 Es ist daher bedeurend, dass das entschlossene 

Schweigen der Frau und das des jeweiligen Philosophen - eines Weisheitsliebenden und 

zudem Mannes - auf eine Ebene gebracht werden. 

DER BISS DES PHILOSOPHEN UND DIE MANNHAFTIGKEIT DER HETÄRE 

Auf eine Ebene gebracht werden bei Plutarch auch die Hetäre und die Tyrannentöter. Ih­

rer Gesellschaft erweist sich Leaina noch retrospektiv - durch standhafte Verschwiegen­

heit nach ihrem Tode - als würdig. Sie beweist, dass jene Männer ihrer nicht unwürdige 

Gefühle harren, als sie eine Frau wie sie liebten: E7tl8üSUO'u 'toue; iiv8pue; OU8EV uvUStOV 

EUU'tW\ nu8öv'tue;, Ei 't01UU'tllV r,e;yunllO'UV. Wie jene ist sie in die Geheimnisse des Eros 

eingeweiht und zeigt, da sie, ausgefragt, nicht anrworret, dieselbe Stärke wie Arisrogeiron, 

indem sie sich beherrscht und den Tod standhaft erwanet: EVElCuP'tEPllO'EV. 

29 Vgl auch Frg.: SVF 1, 1-332; DlOg. Laert. 9, 25-27. 

30 Plin. nat. 7, 23 [87] (Mayhoff). 

3 I Vgl auch Diog. Laert 9, 58f. 

32 Vgl etwa GIen »;'. Bowersock 2000, 83-91. 

33 Plut. mor. 505e. 
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Dass diese Eigenschaft schon Arisrogeiron an den Tat gelegt hat, ist bei Arisrotcles nach­

,-uben, der Plutarch zugrunde gelegen haben dürfte. Im Staat der Athener, der damals zu 

den Hauptre(erenzen des Tyrannenmordes gehörte, wird ausfLihrlieh von Arisrogeirons 

Beharrungsvermögen erzählt.!4 Der dortigen Darstellung nach biss sich Arisrogeiron zwar 

nicht die Zunge ab, bewies sich aber durch Ausdauer und List. 

... altEKE\t~811, 'tu\no\' 'APlO'tOYEl'tO\'lltu8wv: DER BISS DES PHILOSOPHEN 

Mit der Erzählung hiervon fLiHt Arisroteles eine 'Ihukydideische Leerstelle. Thukydides 

berichtet vom Schicksal des Arisrogeiron nichts. In 6, 57,4 heißt es nur, Arisrogeiron sei 

I.unächst entkommen, später aber gefangen und dann hart behandelt worden (ou p<;LOIWe; 

bIE'tdhj). Dieser Vorgang wird 111 Ath. pol. 18, 4-6 detailliert erzählt: Durch Arisrogeirons 

Folterung habe Hippias versucht, die Konjuranten in Erfahrung zu bringen. Der Gefol­

terte indessen, so AnsroteIes weiter, habe nicht die wahren Verschwörer genannt. Er habe 

vielmehr zahlreiche Adelige denunziert, darunter auch Anhänger der Tyrannen (qllAOl 'to"1e; 

'tUpUVVOle;), um dtm Hippias weitere - ob der Tötung Unschuldiger erboste - Gegner er­

wachsen zu lasst:l1. Schließlich habe Arisrogeiron durch das Versprechen, noch mehr :V1it­

schuldige anzugeben, den l)'fannen überzeugt, ihm die Rechte zu geben. Als dies geschehen 

sei, habe er ihn geschmäht (ÖVEtolcrcxe;), dem Mörder seines Bruders die Hand gereicht zu 

haben, worauf Hippias den Gefolterten wutentbrannt mit dem Schwert niedergesroßen 

habe. 

Die Anekdote von der Schmähung des Tyrannen, die Arisroteles in seine Darlegung ein­

gebaut hat, ist in den nachfolgenden Jahrhunderten mannigfach variiert und mit anderen 

Anekdotcn vermischt worden. Wie nicht ungewöhnlich bei Geschichten, die den kleinen 

Erzählgenera angehören - man denke nur an das \1ärchen oder den 'Witz-, wurden Er­

zähl segmente und Handlungsträger ausgewechselt. Spätere antike Auroren - wie Diodor im 

ersten vorchristlichen und Seneca im ersten nachchristlichen Jahrhundert}> - überliefern 

1.. B. eine leicht abweichende Version des Segments Folter. Dieser Version zufolge entdeckt 

Arisrogeiron dem Hippias auf der Folter seine List, indem er dessen Frage, ob noch ein 

Konjurant übrig sei, damit beantwortet, es sei niemand übrig, dem er den Tod wünsche 

außer dem 'I)'rannen selbst. 

Ein anderer Handlungsuäger, bezeichnendenveise Zenon von Elea, findet sich im 3. 

Jahrhundert n. Chr. bei Diogencs Laertios. Im neunten Buch seiner Philosophenviten wird, 

34 Aris!Ot. Ath. pol. 18. sf. 
35 [)lOd. 10, 17; Sen. de Ifa 2, 23. 
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wie schon bei Plurarch, von einem sagenhaften Biss des Philosophen berichter. Allerdings 

lässt Diogenes den Zenon sich nicht die Zunge abbeißen. Der Biss des Philosophen ent­

spricht vielmehr der von AristoteIes berichteten Schmähung des Hippias durch Aristogei­

ton, als jener diesem die Rechte reichte. Diogenes zufolge denunzierte Zenon auf der Folter 

Freunde des Tyrannen Nearchos, um diesen jeglicher Unterstützung zu berauben. Am Ende, 

als er Nearchos aufgefordert habe, sich zu ihm zu beugen, damit er ihm etwas Privates über 

bestimmte Leute sagen könne, habe er sich in dessen Ohr bzw. (nach der Version des De­

metrius) Nase festgebissen: OUKWV. \6 Zenon habe das Ohr bzw. die Nase nicht losgelassen, 

bis er tödlich niedergestochen worden sei und - so schließt Diogenes - dasselbe (Schicksal) 

erlitten habe wie Aristogeiton: ew<; a.1tEKEV"tij811, "tuU"to"v APlcr"tOYEl"tOVl [ ... ]1tu8<ilv. 

Der Philosoph Zenon verkörpert hier wie Anaxarchos bei Plinius den wahrheitsgebun­

denen Blutzeugen, dessen Eigenschaften eine Heroisierung ermöglichen, wie sie christli­

che Schriftsteller ihren Märtyrern angedeihen ließen. Zu diesen Eigenschaften gehören das 

Wahrheitszeugnis, die Standhaftigkeit, die Bereitschaft, für die eigenen Überzeugungen zu 

sterben, und wohl- zumindest ist dies vorstellbar - eine gewisse Todessehnsuchr. 

... ßacravouc; ~VtyKcV avöpc\.wc;: DIE MANNHAFTIGKEIT DER HETÄRE 

Ab Ende des 2., Anfang des 3. Jahrhunderts n. Chr. häufen sich die literarischen Erwäh­

nungen der selbstlosen, bis in den Tod getreuen Leaina. Der mit standhaften Männern 

und Philosophen assoziierte Topos des Zunge-Abbeißens wird fortan regelmäßig mit der 

athen ischen Hetäre in Verbindung gebrachr. So auch von christlichen Autoren; teils mit 

dem Ziel, altherkömmliche griechisch-römische (Vor-)Bilder in die christliche Lehre zu 

übersetzen, teils mit dem Ziel, die heidnischen (Vor-)Bilder von ihrem Sockel zu stürzen 

und neue christliche zu errichten. 

Diese Entwicklung verwundert nichr. Mit den Christenverfolgungen bildet sich das 

christliche Verständnis eines Märtyrers/einer Märtyrerin aus, der/die in der Verfolgungs­

siruation sein/ihr Bekenntnis zu Chrisrus ausspricht und hierfür stirbr. Märtyrerhaftes Ver­

halten ist daher geläufiger Gegenstand nicht nur heidnischer, 3' sondern auch - und vor 

36 Diog. Laert. 9, 26 (Marcovich). 

37 Der Begriff Märryrer(in) wird hier keineswegs nur christlich verstanden. Ein(e) Märryrer(in) im weitesten 

Sinne des Wortes ist ein Mensch, der um seiner Überzeugung willen leidet und stirbt. - Bis sich diese Be­

deutung durchsetzte, gab es freilich mehrere semantische Verschiebungen. Die griechIschen Substantive 6 

IlCtp~u~ und 0 bzw. i] IlCtptU<; bedeuten zunächst nicht mehr als "Zeuge" bzw. "Zeugin". Im frühen Christen­

tum für die Zeugen als Apostel Jesu verwendet, wurden sie um etwa 100 n. Chr. auf die Christen übertragen, 

die ihren Glauben trOtz Verfolgung bezeugt hatten. Im 2. Jh. n. Chr. kam es zu einer weiteren Einengung der 
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allem - christlicher Überlegungen. Den heidnischen Auroren ist es darum getan, die alten 

griechisch-römischen Idole der Standhaftigkeit und Überzeugungsrreue bis in den Tod wei­

terhin nhochzuhalten". Viele christliche Schriftsteller zielen darauf ab, jene zu entwerten 

bzw. zu übertreffen. 

D,ISS gerade Leäna ein h:iufig angeführtes Beispiel in der Diskussion ist, hat seinen 

Grund wohl nicht zuletzt darin, dass Frauen in frühchristlicher Zeit einen beuächrlichen 

Anteil in der Anh:inger- und Jüngerschaft ChrISti ausmachten. Ihnen besonders wurde ge­

predigt, musterhaft zu leben: so zu leben, dass es möglich sei, Männern wie Frauen zum 

Vorbild zu gereichen. Zumal im Bereich der Askese galt es als für Frauen erstrebenswert, die 

Gremen jedweder Schwäche mannhaft zu überschreiten. Evagrius Ponticus etwa macht dies 

im 4. Jahrhundcrt n. Chr. in ~'orten, die wohl an eine Asketin namens Melania d.A. ge­

richtet sind, bClspielhaft deurlich. Er fordert die Angesprochene auf, Frauen und Männern 

ein gutes Beispiel zu sein, um allen "nach Art eines Urbildes ein Vorbild der Geduld" zu 

werden. Es gebühre einer Jüngerin Christi, "bis aufs Blut zu kämpfen" und zu zeigen, dass 

Gorr, der Herr, "auch die hauen gegen die Dämonen mit Männlichkeit gewappnet und die 

schwachen Seelen durch die Gabe der Gebote und des Glaubens stark gemacht" habe. l8 

Ahnliche Cberlegungen ~tellt um die Wende zum 3. Jahrhundert n. Chr. schon K1emens 

von Alexandrien an. Über die Philosophie zum Christentum gekommen versucht er die 

erste - durch Bildung und Rherorik untermauerte Synthese aus griechischer Philosophie 

und christlicher Offenbarung. Sein Ziel ist es, der weltlichen Weisheit das Daseinsrechr in 

der chrisrlichen Kirche zu erkämpfen und mit Mirreln der griechischen Wissenschaft das 

Christentum selbst auf eine höhere Stufe zu stellen. 

Auf I.eaina zu sprechen kommt K1emens ll1 seinen Stromateis, den Teppichen, worin er, 

auf grundsätzliche Fragen bezogen, 'Ihemen wie Glauben und Wissen, Ehe und Jungfräu­

lichkeit, Sinn und Bedeutung des :-V1artvriums bespricht. Leaina erwähnt er dort, wo er 

Beispiele rür Vollkommenheir im Glauben, Sirrsamkeit und Keuschheit anführt. Er nennt 

sie inmirren einer Reihe antiker Frauengestalten, an denen er bestimmte Qualitäten und 

Verhaltensweisen lobt. Deutlich wird, dass unter seinen Adressaten auch Frauen sind; ge-

Bedeutung auf den .B1utzeugen", die .Blulzeugin", die für ihr Glaubembekenntni.> den Tod erlincn DIe.> 

brachte mit sich, daß die .\hrryrer ab dem l Jh n. ehr, da nun Ihre \X'orte als gottinsptnen galten , Vereh 

rung als HeIlige oder Fursprec.her erfuhren Heute in unserem ~prachgebrauch, \\ud der Begriff auch ohne 

spezifisch ~hristl"hen Smn verwendet Vgl den Artikel ,.\1.urynum" in : .\lüUer 1<)92, 19-2 I 2 . Sehen WIf 

von der lernunologle ab und beschränken uns auf die Kennzeichen des sog. Märtyrers, wird ludern deutlich. 

Es gab schon vor l mstehung des (hnstemums Personen real eXlsuerende Persönlichkeiten ebenso wie 

fingIerte Figuren die Ihr Bekenmnt< zu philosophischen oder moraliKhen Lehren und Halrungen mit dem 

'Iod besiegelten. Auch duf sie läm Sich der Begnff dc.> :--'1arryrers bzw der ,\1.uryrerin applizieren F flnnert sei 

nur an Anugone, dIe bel Sophokles (44 I y ehr) fur Ihre \Verte und ihr Handeln mIt dem rod emstehL 
~ ~ Evagnus I'onuws, ep. I, 6 
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gen über den griechisch-römischen Philosophen, die meist junge männliche Schüler hatten 
und an öffentlichen Plätzen unterrichteten, wo Frauen nicht hingingen, hat sich die Adrcs­
satenschaft geänden. Die Diskussion der Natur der Frau und der moralischen Grundsätze, 

die sie zu befolgen hat, findet sich daher in der Patristik allenthalben.39 

Auch Klemens erönen die Natur der Frau. Im Zentrum der Überlegungen, in denen es 

nicht zuletzt um Leaina geht, steht die Gleichheit der Tugend des Mannes und der Frau. 

Klemens' Prämisse lautet, dass das biologische Geschlecht von Mann und Frau zwar ver­

schieden sei, dass hinsichtlich des Menschseins die Frau aber keine andere Natur hätte als 
der Mann. Vielmehr hätten beide die gleiche Natur, also auch die gleiche Tugend, und 

sollten gleichermaßen rur sie Sorge tragen, insbesondere die Frau: iJ T'\)viJ.~ Dahinter steht 

die seinerzeit verbreitete Annahme, dass Frauen aus biologischen Gründen größere Schwie­

rigkeiten hätten, physisches Begehren und leidenschaftliche Emotionen zu kontrollieren 

- eine These, die bereits Aristoteles aufgestellt hatte}1 

Dass Mann und Frau an der Vollkommenheit im Glauben in gleicher Weise teilhaben 

können, versucht Klemens durch Nennung einer Reihe bekannter Frauengestaltcn zu bele­

gen, die über herausragende Fähigkeiten verfugten. Viele von ihnen gehören dem Mythos 

an und zeichnen sich durch Qualitäten aus, die im wirklichen Leben wohl eher Männern 

zugeschrieben wurden, wie z. B. die Schnelligkeit der mythischen Jägerin Atalante. An 

Leaina im Besonderen wird ihre Mannhaftigkeit hervorgehoben. Sie dient als Bcispid fUr 
mannhaftes Enragen von Foltern und Verachtung des Todes bei den Heiden. Klemens be­

tont, sie habe, wenngleich sie Mitwisserin des Harmodios und Aristogeiton gewesen sei, 

doch den Anschlag auf Hipparch nicht verraten, obwohl man sie sehr gefolten habe. 
Dass ebendieses Verhalten rur Mannhaftigkeit spricht, macht die zuvor gestellte Frage 

deutlich: ~ yap oUxi Kui paaavouc; TtVEY1C2V a.iox; Aeu\Vu iJ ·A't't1.1CTI: [ ..• ].42 Die Frage 

ist, wie die Formulierung "und denn nicht" (~ yap oUxi) zum Ausdruck bringt, rhetorischer 
Natur, die zustimmende Antwon implizit enthalten: Ja, die Athenerin ertrug die Folterung 

av~iox;: tapfer wie ein Mann. Das bestätigen, so ließe sich anfiigcn, hinreichend landläu­
fige Beispiele griechischer Männer, die sich fast identisch verhidten. 

Wohl dieser Ruf von Mannhaftigkeit, über Jahrhundene lang sukzessive aufgebaut, 

dürfte den christlichen Schriftsteller Laktam Anfang des 4. Jahrhunderts n. ehr. bewogen 

haben, die Hetäre in seinen Göttlichen Untnwrisungen, im ersten Buch Ob" eIie falsehe 
Religion, zur Mörderin zu erklären: meretrix quaeJam nomine Leama, (Um tyrannum occi-

39 Vgl. Oark 1993. passim. 
40 Clern. AI. 4. 18. 59 (SähIinJ Frümtd). Vgl. zur Thematik Oark 1993. 199ff. 

41 Vgl.SU5a1997.67-102.~.77-102. 

42 eIern. AI. 4. 19. 120. 
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disset, [ ... 1.1 ' Jedenfalls erfüllte diese Zuschreibung ihren Zweck. Laktam lehnte die Göt­

lerkulte und I leidenverehrung der Heiden ab und suchte mit Hilfe entmythologisierender 

I )eulungen die Verehrten als moralisch fragwürdige Menschen zu dekuvrieren. Sein Ziel 

war es, der gebildeten römischen Heidenwelt den wahren - von Gon offenbarten - \XI'eg 

WIn I leilw ,.eigen. Der Vorstellung Leainas als Anentäterin ist der Gedanke inhärent, sie 

habe sich die I Einde mit Blul beAeckt. Damit unterscheidet sie sich von den christlichen 

.\t:irrvrerinnen in zweierlei Hinsicht: im Hetärendasein und in Gewaltanwendung. Ersteres 

war christlichem Verständnis wEolge ohnehin prekär - die klassisch-griechische Institution 

der I letäre bestand längst nicht mehr, Prostitution galt als unsittlich -, sofern nicht, wie 

exemplarisch bei Maria Magdalcna, eine Hinwendung zu Jesus Christus stattfand. letztere 

stand - ungeachtet aller späteren Stilisierung des mi/es chmtianus, der im Kampf gegen Un­

gl:iubige f:illl in scharfem Kontrast zum gewaltlosen Bekennerturn einer frühchristlichen 

.\1ärtyrerin. 

M'\RTYRERKONKljRRENZ: TERTULLIAN UND DER "FOLTERWETTSTREIT" 

VON HEIDEN UND CHRISTE 

Die angeführten Beispiele zeigen, dass leaina, wie manches aus dem Bereich der griechisch­

römischen Kultur, zu einem Gegenstand der Rivalität zwischen heidnischer Philosophie 

und Christentum geworden war. Die Hetäre war, salopp formuliert, in er\vas hineingeraten, 

was sich als Helden- und Märtyrerkonkurrenz bezeichnen lässt. 

Unverhohlen llIm Ausdruck bringt dies der Kirchenschriftsteller Tertullian, ein für seine 

Rigidität berühmt-berüchtigter Vorgänger des laktam. In seinem an die römischen Statt­

h.llter gerichteten Apofogetlcum, das die Rechtsgrundlage der Christenprozesse entkräften 

soll, attackiert er die Kulte, den Ungeist und die Unmoral der Heiden, die sie in die Welt 

trügen. Unter seine Kritik fallt nicht zuletzt die StiliSierung einzelner Persönlichkeiten zu 

Heldenfiguren. Auch und gerade vor den alten, in Ehren gehaltenen Heidenmärryrern, 

die (häufig 1I1 OppOSition zu einem Tyrannen) für ihr Bekenntnis zu bestimmten philoso­

phischen oder moralischen Ansichten mit dem Tod einstanden, macht er nicht halt. Das 

letzte Kapitel seiner Verteidigungsschrift zeigt dies deutlich. Angesichts der christlichen 

Märtyrer, die ob ihres Glaubens durch Heidenhand den Tod erleiden, erscheint ihm die 

Verehrung der Heidenmärtyrer als heuchlerisch. Der Achtung, die ihnen gezollt wird, be­

gegnet er mil ~arkasmus. Er begründet sie mit purer weltlicher <'ucht nach Ruhm und 

4l 1.1(1. im!. I, 20, 1 (Brandt). 
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Ehre (in causa gloriae et jamae).44 So veruneilt er auch die Statuen, die den Heidenmärtyren 

gegossen, die Bilder, die ihnen errichtet, die Inschriften, die ihnen rur die Ewigkeit gesetzt 

werden: 

Et tamen illis omnibus et statuas ekfunditis et imagi1US inscribitis et titu/os inciditis in aeternitatnn! 

Quantum Je monumentis pomtis scilicet ( ... }.4! 

Im Zuge seiner Attacke geißelt Tenullian auch Anaxarchos, Leaina und Zenon - nota bene: 

in eben dieser Reihenfolge. Zwischen die beiden Philosophen gestellt, wird Leaina als Bei­
spiel dafür anflihn, dass die Heiden selbst im »Folterwettstreit" den ersten Preis davontra­

gen. Spöttisch ruft der Verfechter des Christentums aus: Ecce mim et tormmtorum Certll­

mina coronantur a uobis! 

Mit diesem Ausruf thematisiert Tenullian offen die keineswegs nur von ihm empfun­

dene46 Konkurrenz der Heiden und Christen im Wettlauf um das Vorrecht, einen ihnen 

gemeinsamen Wert - Überzeugungstreue ohne Rücksicht auf Folgen - den ihren zu nen­

nen. Die Formulierung tormmtorum certamina kann die Situation im frühen Christentum 

deutlicher nicht machen: Mit Asket(inn)en und Märtyrer(innen) wird hier, auf Seite der 

Christen, mit Philosophen und anderen Held{inn)en der Standhaftigkeit don. auf Seite der 

Heiden, gestrinen. minen unter diesen (ausgerechnet!) eine Hetäre. 

Dass die Heiden freilich nicht wirklich den Sieg in den certamina davon tragen (Cort11lll1l­

tur), versäumt Tenullian nicht, durch entsprechende Formulierungen deutlich zu machen. 

So heißt es, als der Folterknecht bereits müde gewesen sei, habe die meretrix dem rasenden 

Tyrannen zuletzt ihre zerkaute Zunge ins Gesicht gespuckt, um damit gleichsam ihre Spra­

che von sich zu speien und die Mitverschworenen nicht angeben zu können, wenn sie es, 

im Falle ihrer Überwindung. auch gewollt hätte: 

Attica qwudam mnmix camifict iam fatigato postrtmo linguam SJl4m comesam in fadnn tyrtmni 

satuientis txSpuit, ut txpt/kret et UOCtm, ne coniuratis confittri possn, etiam si uiaa uoluisset. 47 

Zu beachten ist an dieser Passage vor allem Folgendes: Die Zunge ist Tenullians Darstel­
lung zufolge bereits comesa, also zerkaut. halb aufgegessen; vgl. auchAJ nat. 1,18: Iinguam 
suam pastam expuit (s. u.). Folglich bedurfte es, als Leaina sie ausspie, nicht mehr des~, 

44 Tert. apol. 50,4 (Wahzing). 

45 Tert. apol. 50, I I. 

46 Vgl. Bowersock 2000, 89. 

47 Ten. apol. 50,8. 
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sie eigens ablUbeißen. Sie auszuspucken, dürfte - so die Aussage binter dem Bild - wenig 

Überwindung gekostet haben. 

Herabsetzenden Bezug auf Leaina nimmt Tertullian auch an anderen Stellen seines 

Werks, so im vierten Kapitel seiner Rede Ad martyres, in der er den Christen Im Gefangnis 

.\1ut zuspricht. Bemerkenswert ist hierbei, daß Tertullian - wie im Apologeticum und in der 

Schrift Ad natrones, die als Vorenrwurf für das Apologeticum gilt - dort, wo er auf Leaina zu 

sprechen kommt, nicht ihren Namen nennt. Er eröffnet den Rekurs vielmehr, indem er das 

eine Mal, in mart. 4.7,18 von jener meretrix Atheniensls, das andere Mal, in nato I, I 8,49 von 

der mU/ler Attica spricht. Anschließend wird ihre Geschichte jeweils knapp referiert. Wäh­

rend der Wortlaut in nato 1,18 dabeI leicht von dem des Apofogeticums abweicht, stimmen 

dIe Formulierungen in Ad martyres weitgehend mit ihm überein. 

Die Nichterwähnung des Namens ist gewiss nicht zufallig. Sie erweckt den Eindruck 

einer Art damrzatio memoriae, die Leaina aus dem Inventar der althergebrachten zitierfa­

higen Exempla der Griechen und Römer streichen soll. <o Die Erinnerung des Namens war 

bei den Römern außerordentlich wichtig; nicht zuletzt für sie, die memona, lebte und ar­

beitete ein Römer. Es ist denkbar, dass Tertullian dIe Nennung des Namens der Hetäre 

genau deshalb venveigerte, in der Absicht, das Andenken, wo nicht auszulöschen, negativ 

zu semantlSleren. 

Zu beachten ist lUdern in allen dreI Reden die vergleichende Darstellungsform : Leaina 

wird jeweils mit mehreren bekannten Personen - althergebrachten Nationalhelden der Grie­

chen und Römer in eine Reihe gestellt (Katalog). Ihre Gemeinsamkeit besteht nach Ter­

tullian darin, daß der Tod von ihnen, von den Männern wie von den Frauen - nec a viris 

tantum, sed etram a feminis der Ehre und des Ruhmes halber - fomae et glonae causa - freI­

willig gewählt worden sei (mart. 4,7). Ihnen allen sei es um billigen irdischen Nachruhm 

gegangen. Dem entgegen setzt er die Erlangung himmlischer HerrlichkeIt und göttlichen 

Lohnes: corzsecutionem gfonae caefestis et dlVmae mercedis. Die weltliche Ehre vergleicht er mit 

einer Glasperle (uitreum margaritum), die himmlische Herrlichkeit mit einer echten Perle 

(uerum margaritum), welch letztere er seinen Christen und Christinnen - auch die Frauen 

werden von ihm (mit benedictae) direkt angesprochen - in Aussicht stellt. Ziel seiner Rede 

ist es, allen Gefangenen die Furcht zu nehmen und sie zu ermuntern, ihre Situation erho­

benen Hauptes durchzustehen. Die Heidin Lcaina, die sich ihre Zunge abgebissen habe, um 

auf der Folter nichts zu verraten, wird hierbei als Beispiel dafür angeführt, dass Furcht vor 

dem lüd meist geringer sei als die vor Folter. Aus eben diesem Grund, so die (mit einem 

48 lert. mare 4. ~ lOchler). 

49 'Ion. n;H. t. 18 (ReiHersche1dl 

50 Zur da"""'lio m~mori,u vgl. Haig '999. ) 1-100, insbes, 66f 
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skeptischen Fragezeichen versehene) Pointe, habe sie ihrem Henker nachgegeben: ,.&J mor­
tis metus non tantus est, quantus tormentorum. " ltaque cessit carniftci mnetrix Athenimis? 

Die Implikation der Pointe lautet: Eine christliche Märtyrerin würde nicht nachgegeben 

haben; sie hätte ein Verhalten wie Leaina nicht nötig gehabt, würde auf Gott verttaut haben. 
Da Tenullian dies nicht eigens hinzufiigt - er dürfte darauf verzichtet haben, jede Pointe zu 

erklären - haben Philologen die Wendung ltaque cessit konjizien zu: ltaque non cessit.51 Der 

Konjektur lag wahrscheinlich die Überlegung zugrunde, daß Leaina allgemeiner Überliefe­
rung zufolge standhaft war, also nicht »nachgab". Die Stelle zu verbessern ist jedoch m. E. 

unnötig, da sie sich dadurch erklären lässt, dass hier, wie bereits verdeutlicht, ein impliziter 

Vergleich mit der wahrhaften christlichen Märtyrerin vorliegt. Zu überlegen wäre freilich 

auch, ob die Formulierung ltaque cessit nicht auf der Vorstellung beruht, die mnetrix habe 
dem carnifex aus Furcht vor der Folter sexuell nachgegeben, sei quasi mnnrix geblieben. 

Allerdings spricht gegen eine solche mögliche Aussageabsicht Tertullians seine Erwähnung 

Leainas in Ati nationes. Don verneint er unmissverständlich, dass die hart Gefoltene sexuell 
nachgegeben habe: seJ et tormenta mulier Attica fotigauit tyranno negans. postrmuJ ne cetiera 

corpus er sexus, iinguam suam pastam expuit [. . .}. 52 

In jedem Fall ist, ob eine Konjektur angebracht ist oder nicht, auch Leainas Nachruhm 

in Tertullians Augen nur eine billige Perle - eine Perle aus Glas, nicht eine wahre Perle. 

Dieses Urteil freilich hat die Nachwelt nicht davon abgehalten, Leaina in Erinnerung zu 

behalten. 1919, im Revolutionsjahr, kam ein eigens nach der Hetäre benanntes Drama 
heraus: Alfred Brusts Einakter Leäna. In ihm erscheint die Hetäre als wahrhafte Märtyrerin. 
Ihrer Standhaftigkeit verdankt sich der Sturz der Gewaltherrschaft und mit ihm der Wandel 

der Welt - der Wandel zu Neuem.53 
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Spätantike Philosophinnen 
Frauen in den Philosophenviten von Porphyrios bis Damaskios 

D enkt man an hauen in der Philosophie der Spatamike, fällt der Blick in erster Linie 

auf die alexandrinische Philosophin Hj patia. Die gängigen Lexika zu amiken Phi­

losophlnnen nennen weitere Frauen, doch bleiben diese meist bloße lamen. 1 Demnach 

spidten I-rauen in der männlich dominierren Weh des Neuplatonismus scheinbar keine 

große Rolle. In diesem Beitrag soll das bislang meist vernachlässigre Phänomen der Frauen 

in der sp:itantiken paganen Philosophie naher betrachtet werden. 2 Um die tatsächliche 

Stellung der Frauen in der Lebenswelt der spätamiken Philosophen besser verstehen zu 

können, sollen Rolle, Bedeutung und Bild der Frauen in den spatantiken Philosophenviten 

untersucht werden. Dazu wird in einem ersten 5chntt das Quellenmaterial kurz vorgestellt. 

Dann soll im zweiten Abschnitt die Bahnbreite der Erwahnungen von Frauen In den Viten 

aufgezeigt und die Bedeutung der Frauen im sozialen Leben der Philosophen betrachtet 

werden. Dabei werden auch die Merkmale einer anerkanmen Philosophin in der Spätamike 

aufgezeigt. Im dritten Abschni[[ sollen schließlich die unterschiedlichen Bilder über Frauen 

in den Viten analysierr und das Idealbild einer paganen "heiligen Frau" vorgestellt werden, 

das die Autoren der Viten zeichnen. Hypatla wird in diesem Beitrag nur am Rande erwahnt, 

da es für sie bereits eine Reihe von Untersuchungen gibt und die Vielzahl an Einzelfragen, 

die sich mit ihrer Person verbinden, hier nicht relevam ist. 

I. DIE SPÄTA!'<TIKE!'< PHILOSOPHENVITEN 

Aus der Spätantike haben sich mehrere von Heiden verfasste griechische Philosophenviten 

erhalten. In Auseinandersetzung und Konkurrenz mit dem Christentum und seiner Ha-

I Vgl. L B. Kersey 1989. 31. 45. 1 13. 134- IJ6; 191; MeverlBennent-Vahle 1994. 16, 30f; 142' 177 179; 
29~ Fur ihre Hinweise und Korrekturen gilt Irene Huber (Inmbruck) ein herzlicher Dank. 

2 bnen kurzen Überblick zu den Frauen in der spätantiken Philosophie bIetet Clark 1993. 1 30ff~; unkmische 

Sammlung des ,\later;.lIs zu ~pätallliken .PhiImophinnen" bei Poe'tion 1882. 236ff.: 393ff.; Dorandi '991. 

26JfL Pietra 1997. 6Iff.; Lucchesi 1999. 23ff.; zu den hauen in der Welt antiker Philosophen generell vgl 

bes. Gauger 1998; wiek 2002. '38ff.; 146ff. (nir Rom); zu antiken Philosophinnen vgl. auch Waithe 1987, 
Harich·Schwarzbauer 2oooa; Harich-Schwan.bauer woob. 

~ieht behandelt werden hIer die Viten des PYlhagoras von Porphyrios (gnech. u. franl_ mit Kommentar bel 
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giographie werden hier Lebensbilder paganer "heiliger". göttlicher Männer entworfen und 

das richtige philosophische Leben vorgestellt. So schilderte ein Schüler Plotins. Porphyrios 

von Tyros. im Jahr 301 Leben und Wirken seines Lehrers.4 Eunap von Sardeis stellte in sei­

nen bald nach 396 verfassten vitae philosophorum et sophistarum in anekdotenreicher Weise 

Grundzüge der Lebensläufe von Philosophen und Rhetoren aus dem 3. und 4. Jahrhundert 

dar. konzentrierte sich bei den Philosophen aber auf Neuplatoniker in der Nachfolge Iamb­
lichs. Nach dem Tod des Proklos im Jahr 485 rühmte sein Schüler Marinos von Neapolis 

das Leben des Athener Scholarchen als die ideale Verkörperung der Glückseligkeit und 

der philosophischen Tugenden.5 Am Ende der Entwicklung der spätantiken Philosophie­

historiographie steht der letzte Athener Diadoche. Damaskios von Damaskos. mit seiner 

vita Isidori. der Anfang des 6. Jahrhunderts verfassten und nur fragmentarisch erhaltenen 

Lebensbeschreibung seines Lehrers lsidor. die auch den Titel "Philosophiegeschichte" trug. 

Damaskios stellt hier in breiter Weise das pagane philosophische Leben im 5. Jahrhundert 

dar.6 

des Places 1982. 7ff.) und Iamblich (griech. u. deut. mit Untersuchungen bei Albrecht 2002; vgl. Dillon 

2000. 830). Clark 2.000. 31ff .• sowie die Platon-Viten des Olympiodoros (am Anfang seines Kommentars 

zum ersten Alkibiades. 2.14-3.2 p. 1-6 Westerink) und des unbebnnten Autors der Prokgomma PhilDso­
philu PlatonicadlV.pitd I. Westerink 1962. 3-15). vgl. Westerink 1962, IXff.; Van Uyd2nghe 2001, 1I06f. 

4 Zum.pagan holy man" in der Spätantike vgl. Fowden 1982; zur IV.iserzeit vgl. ferner Anderson 1994; zum 

christlichen .heiligen Mann" vgl. bes. Brown 1971; zu den Wechselwirkungen zwischen christlicher und 
heidnischer Hagiographie und zu ihrer Konkurrenz vgl. Cameron 1991. 141ff. ( •... Christian and Neopla­

lonist rivalries could seem to be expressing themsdves in a war ofbiography", S. 145); Cox MilIer 2000, 220ff. 

(zur Konkurrenz in den KoUektivbiographien vom Ende des 4. ]h.); Van Uytfanghe 2001, In6ff.; zur uit4 

PlDtini (Edition v. Harder) vgl. bes. Brisson 1982; Edwards 2000, XXXIVff. Die Datierung der Abfassuns 
ergibt sich aus v. Plot. 23.130; Porphyrios (PLRE I 716f.. Nr. I): Bidez 1913; Plotin: PLRE I 707. 
Zu den vitIU sophistarum (VS; Edition v. Giangrande; mit Seiten der Boissonade-Ausgabe bei Didot von 

1849) vgl. bes. PeneUa 1990; Cox MiUer 2000. 235ff.; Goulet 2oooa, 31~ Die Sophisten und ihre Frauen 

bei Eunap (PLRE I 296. Nr. 2; Goulet 2oooa) werden hier nicht betrachtet. Er nennt Amphikleia aus TraIIcs 

(VS 10.7.9 p. 492f.). die Gattin des Prohairesios (PLRE I 731). die schöne Frau (11,2 p. 494) des Epiphanias 

(PLRE 128of., Nr. I), eine Tochter (14.2 p. 494) des Himerios (PLRE I -436. Nr. 2), die Lebensgdahnin des 

Libanios (PLRE I 505ff.. Nr. I) aus niederem Stande, mit der dieser ohne Heirat zusammenlebte (16,1,12 

p. 496). und die Ehefrau des Oreibasios (PLRE I 653f.). die der Arzt nach der Rückkehr aus dem Exil heira­
tete (21.2.5 p. 499); Pendla 1990, 79fT.; zur wohl 486 zum ersten Todestag des Proklos verfassten uit4 PrrKIi 
(Edition v. MasuUo) vgl. Edwards 2000, XLNfT.; Saffrey/Segonds 200I,IXff.; Mannos: PLRE 11 725f., Nr. 

3; Proklos (PLRE II 915fT.. Nr. 4): SaffreylWesterink 1968,1Xff.; Siorvanes 1996; Leppin 2002. 

6 Zur vita lsidori (Edition v. Zinaen = Zi.; griech. u. eng(. bei Athanassiadi 1999 = Ath.; deut. bei Asmus 

1911 = As.) vgl. Asmus 1909; Asmus 1910; Asmus 1911; lV.rren 1978; MasuUo 1991/92; Hoffinann 1994-

566ff.; Athanassiadi 1993; Athanassiadi 1999, 58ff.; Damaskios (PLRE II }4u., Nr. 2): WesterinkICombCs 

1986, IXff.; Hoffmann 1994; Torini 1997, 67/f.; Athanassiadi 1999, 19ff. Damaskios, seit Anfang cIrs 6. Jh. 
Scholarch in Athen (WesterinklCombes 1986, XIX: um 515), schrieb die Vita zwischen 517 und 526 (Wale­
rinklCombes 1986, XXXVI; Athanassiadi 1999, 42f.); als uit4/JiJori bezeichnet bei Phot. bibI. md. 181. Bel. 
2, p. 189 (= Damasc. v. Isid. p. 2,2 Zi.; Test. III p. n4fn6 AIh.; S. 1 As.); bibi. md. 242, Bel. 6, po 8 Henry; 
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Im Rahmen dieses Beitrages können von den vielfälrtgen Problemen, die sich mit der 

Quellengattung da spätantiken Philosophenviten verbinden, nur wenige angerissen werden. 

Der Cesichtskreis dieser Viten ist weitgehend auf den griechischen Osten des Römischen 

Reiches beschdnkt. Einzig Porphyrios blickt in seiner Beschreibung des Kreises um Plotin 

in Rom auch In den Westen. Im ~1ittelpunkt der Viten stehen die philosophischen Zentren 

Ifl Athen, KleinaslCfl und Alexandreia. Die AutOren stellen ihre Helden als pagane Vorbilder 

dar, die durch ihre ideale Lebensweise zu verehrungswürdigen, gottähnlichen Männern 

wurden, und rufen den l.eser so zur. achahmung auf. Als Philosoph und paganer "hei­

liger Mann" (eElO~ uvTjp) ef\veist man sich durch edle Herkunft, tugendhafte, asketische 

Lebemweise, herausragende Bildung und Weisheit, \X'underraten, äußere Schönheit, innere 

Vollendung und gottähnliche Ausstrahlung. Durch die mit ihnen verbundenen Wunder, 

theurgischen Werke und Prophezeiungen zeugen diese Philosophen vom göttlichen Wirken. 

Die paganen "heiligen Männer" leben als Philosophen im Gegensatz zu den christlichen 

Asketen aber zumeist in der Gesellschaft. Ihre LebenS\veise ist gebunden an die Polis, auch 

wenn sie im Prozess der Christianisierung immer mehr an den Rand der Gesellschaft gerie­

ten. Mit ihrer paganen "Hagiographie" verteidigen die Verfasser der Viten die in der christ­

lichen Spätantike zunehmend bedrohten Freiräume ihrer Philosophie und Religion. Diese 

Viten sind daher von einer starken antichristlichen lendenz geprägt. ' 

Aus dem besonderen Charakter der Viten resultieren verschiedene Probleme: Sie sind 

durch zahlreiche Anekdoten und phantastische Wunderberichte ausgeschmückt. Im Ein­

zelnen können so histOrische Schilderung und Fiktion oft nur schwer getrennt werden. Zu­

dem finden sich die meisten Informationen über die Philosophen lediglich in diesen Viten, 

sie können daher nur selten durch Parallelquellen überprüft werden.' Schließlich werden in 

den Viten im allgemeinen nicht wirkliche Lebensläufe nachgezeichnet, sondern Idealtypen 

gestaltet. Die literarische Stilisierung lässt dabei individuelle Zuge zurücktreten. Dennoch 

soll im zweiten Abschnitt der Versuch gewagt werden, die Quellen auf die Bedeutung der 

Frauen im sozialen Leben der Philosophen hin zu befragen. Die Schilderung einer Wunder-

<!>\).oooqxx; IOlopia In Sud.\" 39, s.v. "a~uloK\~; ISldor : I'LRE Il628ff., ~L 5; R. Goulet, I 31, DPhA 3 

(200O'), 870-878. 

7 Zu den spätalltlken paganen PhiIosophenViten allgemein vgl. Leo 1901, 259ff., Goulet 1998; Van Uytfunghe 

2001, IO'99ff.: zur literarischen Gattung der Vita in der Antike vgl. u. a. UO 19°1; Sonnabend 20'0'2; zum 

9Ei~ av'1P in den Philosophenviten vgl. bes. Fowden 1982; Cox 1983, 20ft" Cox .\1IUer 2O'O'O'~ vgl ferner 

Blder 1935, 2Iff.; Karren 1978, 5Iff.; Goulet [998, 239ff. 

8 Infilfmatlonen tiber I'rauen Im Umfeld paganer spätantiker Philosophen aus anderen Quellen sind tiberaus 

spärlich: Porphyrios schreibt an sellle Frau MarkelI,. Iamblich an eine Arete, Libanios an :Vlariane, die Frau 

de.> Philosophen Sarpedon (s.u.). Julian grüßt als Cae,ar (um 356/59) III einem Brief aus Gallien an den Phi­

losophen Pri,kos (PLRF I 730', :--;r. 5) d=cn !rau Hippla (111\ \Epa\ 17t7ttav) und die Kinder (ep. 13 Bldez = 

71 Herrlein). Reichhaltiger fließen die Quellen zu Hvpatia (s.u.). 
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heilung mag als solche unhistorisch sein. sie kann aber durchaus Aufschlüsse über Personen 

im Umfeld des heilenden Philosophen geben. StUisiene Berichte über ideale Philosophen 

informieren zudem über die Erwanungen an eine philosophische Lebensweise. 

2. DIE FRAUEN IN DER WELT DER SPÄTANTIKEN PHILOSOPHEN 

Frauen finden an zahlreichen Stellen in den Philosophenviten Erwähnung, nur in seltenen 

Fällen werden sie jedoch ausfuhrlicher vorgestellt. Meist bieten die Autoren nur eine kurze 
Notiz. vielfach bleiben die Frauen auch anonym. Dass man daraus aber nicht auf ihre mar­

ginale Bedeutung schließen kann. zeigt die Bahnbreite der Erwähnungen: Unterschieden 

werden kann zwischen den Familienangehörigen. also Müttern. Ehefrauen und Töchtern 

der Philosophen. den Hörerinnen bzw. den gebildeten Frauen im Umkreis der Philosophen 

sowie den eigentlichen Philosophinnen - mit den entsprechenden Überschneidungen. 

2.I. Die weiblichen Familienangehörigen der Philosophen 

Zum Ideal des spätantiken Philosophenlebens gehönen die Beherrschung der geschlecht­

lichen Leidenschaften und die sexuelle Enthaltsamkeit. Daher verzichteten einige Philo­

sophen ganz auf Ehe und Geschlechtsverkehr. Plotin und Proklos lebten völlig enthaltsam. 

Der Diadoche Proklos nahm sich weder eine Frau. noch bekam er Kinder. obwohl ihm 
mehrere gute Panien aus vornehmen und reichen Häusern angeboten wurden.9 Der alex­

andrinische Philosoph und Asket Sarapion habe die körperliche Lust so sehr verachtet. dass 
er seinem Leib seit seiner Jugend nur das Notwendige zugefuhn habe. schreibt Damaskios. 

Sein ganzes Leben habe er sich rein von den Liebesgenüssen gehalten. 10 

9 Marin. v. Prod. 17,412-415. Angebo[e kamen von Olympiodoros und Syrianos (s.u.); Saffrey/Segonds 
2001, 122(; Leppin 2002, 254. An späterer S[eUe schreibt Marinos, dass Proklos sich dem Geschledusttieb 
hingab, bis die Phamasia verging (20,511-513: ~urtmv 1it ainij) .,xJudov llE'ri\v ÖCJOv, oipaI., ~ 
cpaV'ta(Jia~ XlIlpElv, KpOu'to~ Kai 'taimJc;). Proklos hatte also offenbar nur kwze, unkonaolliau p­
schlechdiche Phantasien, wohl in Träumen. Marinos nimmt hier Zitate aus Plotin (1.2,S,I8-11: oUIit1ih 
alppOÖ\a\lOv 6t, Ei 6' Opa, cpumKOlv, otJ.UX\, Kai oUlit 'tO eXKpOaipuov fXouaav, d 6' 6pca, ÖCJOv pjxpl 
cpavta(Ji~, 1tpOu't~ Kat 'taimJc;) und Potphyrios auf (sen[. 31, p. 3408-10 Lamberz: ~ Iil 
'tmv cpumKmv oUlit 'tO eX1tpOU\pE'tOv, Ei 6' Opa, ÖCJOv 112xP\ cpa~ KpOU~ 'tf\c; Kaf4 'tOilI; ~. 
vgl. Edwards 2000, 90; Saffrey/Segonds 1001.137. Dass Proldos kane Ehe einging, da ihn ,.irgendci.DGou­
von da Heiraubhid[, erwähnuuch Damaskios (v.1sid. fr. *114 p. 107,10-11 Zi.; fr. S6 P. IS8 AI:h.; S. 47 

As.). 
10 Damasc. v. Isid. fr. 287 p. 131,6-8 Zi. (fr. 111 p.166A1:h.; S. 101 As.: ~ Iil c\xPIIYfovat_1ull 

~ioll_~; Sarapion (PLRE II 977, Nr. 3): Fowden 1982,47; v. Haehling 1982. 76f. 
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Extreme Formen der Asköe waren indö selten. Die meisten Philosophen heirareten und 

bekamen Kinder, gehörte doch die Zeugung von 1':achwuchs zu den 1':otwendlgkeiren der 

bürgerlichen Cesellschafr. Viele vtfsuchren allerdings, innerhalb der Ehe das Ideal der Ent­

halt amkeir zu realisieren und den sexuellen Verkehr auf das Notwendige zu beschränken. 

So forderte Porphyrios seine Gartin .\1arkella zur sexuellen Enthaltsamkeit auf. Der alexan­

drinische Philosoph 'Iheosebios, ein nur aus Damaskios bekannter Schüler des Hierokles 

in der Iwelten Hälfte des 5. Jahrhunderrs,lebre mir seiner Frau ebenfalls In einer keuschen 

Lhe. Er harre mit ihr nur zum Zwecke der Empfangnis Geschlechtsverkehr. Da sie jedoch 

keine Kinder bekommen konnte, überreich re er ihr den Fingerring der Keuschhelt, den 

Damaskios auf die Chaldäer zurückführt. 'Iheosebios bot Ihr als Alternative an, mit ihm 

in keuscher l:he zu leben oder sich einen anderen Gatten zu suchen, sie nahm aber diesen 

Ring gerne an und lebte mit Ihrem .\1ann nun gänzlich ohne Geschlechtsverkehr zusam­

men. ll 

Eine keusche Ehefrau war auch Damiane, die Tochrer des älreren Asklepiodotos aus Aph­

rodisias in Karien und Garrin des jüngeren Asklepiodotos aus Alexandreia, eines Schulers 

des Pro klos und Philosophen in Aphrodisias. 1':ach einer Zeir des \Verbens während seines 

ersren Aufenthalts in Aphrodisias gab ihm um 480 der ältere Asklepiodotos die Hand seiner 

'I<>chtcr, indem er sie wie einen Philosophen mit dem Tribon umhängte. Damaskios lobt die 

Tugenden der Frau, einer idealen Philosophengattin : Überaus ehrsam, hochsinnig, mann­

haft in der Haushaltsf'ührllng, bescheiden und ohne Verweichlichung sei sie gewesen. I. 

11 I:hd"rauen sind u. a.lur A<ldepiodolOs, Chrysanthio~, Eustathio" Hermeias, Isidor, Maximos, Porphyrios und 

Zethos bezeugt. s.u .• zu den I'instellungen In dieser hage bel Christen und Heiden vgl Brown 1988, p8ff.; 

Wlff.; ~larkdla. Anrn. 34. Iheosebtos (Pl.Rb 1I II [0. :\'r. 1)' Darnasc. v. Isid Epit Phot 59 p. 86.1 -8/ fr 

110 p. 87,19- 24 ZI (fr. 461 p. I J6ft 18 Ath.; S 37 A~.; TO\' Ti]c; crW<pPOOU\'T}C; OOKtui,IOV); v. Haehling 1982, 

80. 

Il Dama<;e. v. Isid. I:.pll. Phot. IlO p. 176.1-3 Zi. (fr. 86G p. 218 Ath, S. 77 As.); Fr. 210-21 I p. 179.9 J I Zi. 

(fr. 86E-r p. 2 I 8 Alh. S. 79 As.) DIe hagmellle 210 U. 2 II (KUt Öll f.I;tÖWKEV O':VOUllE\'W TW TOU ,(UlloU 

KU!P<!l· / a.i).U KU! Tpij3w\'u q)(i,ocro'l'iu~ 1tEPlfjui.w\', cO~ 'l'1i.,6croq>Ov. Ti]\' VUll'l'llV) sind wohl auf die Ehe 

zwischen dem Jüngeren Askkplodotos und Dam,ane zu beziehen. Der altere Asklepiodoros gab also nach 

emiger Zeit dem jüngeren seine lochter zur Frau (ähnlrch Zach. Rhet. v. 'iev., PO 1I p. t 7 Kugener) Der 

1dbon sagr aher nichts bezuglich einer phIlosophischen Bildung der Damiane aus. :\'ach Asmus (19 I I, "9) Ist 

der Philosoph Patrikios (P[ Rf II 838. :\'r. 7) der Vater der Damiane und Sch"i1egervater des Asklep,odmos 

(in '909. 462 meinte Asmus noch. l'atrlluos ~el der Vater de, Bräutigams); "gi dagegen Athanassiadi 1999. 

219 Anm. 228. Asmus (191 I. 80) b=eht auch v. I"d. Fplt. l'hm. 1 JJ p. 180.4 (fr. 8SD p. 222 Ath.; S. 80 

As.) auf Oamlane. Da ,hr :\'.lme hIer Jedoch nICht genannt Wird, bleibt dies Spekulation; Oamiane PLRE II 

14 ~; R. Goulet. D 5. [)l'hA 2 (1994), 593f.; Askleplodotos von AphrodJsias: PLRE 1I 160F .• :\'r. 2; B. Puech 

A 454, DPhA I (1989), 6 J I f. Askleplodoto~ von Alexandreia (Pl.RE " 161 f., :\' r. J): Karren 1978. 3 I ff; 
Goulet 1989 D.lrnaskios (v. ISld. Epi! Phot. 160 p. 2 t 4.2 Zi.; Fr. 103B p. 248 Am.; S. 95 As.) ern'ähnt einen 

Philosophen A\k1epiodotos, "dm SLhwiegersohn des großen Asklepiodotos". Zachanas Rhetor (v. <;ev .. PO 

II p. t 6f) ben,htet vom ~rerben des Philosophen Asklepiodotos aus A1exandreia um die Hand der Tochter 
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Damaskios berichtet weiter, dass Asklepiodotos seine Frau Damiane zwar rur ihre e-ua­

ycoyia und q)lA.av~pi.a lobte, sie jedoch tadelte, als sie ihn während einer schweren Krank­
heit pflegte, da sie damit seinen Aufenthalt im Körper nur verlängen habe. Die Göttlichkeit 

der Ehe unterstreicht Damaskios durch eine fragmentarisch erhaltene Wundererzählung: 

Die Geburt des ersten Kindes der beiden schlug fehl, doch gab der Gott ein Zeichen und 

Damiane wurde wieder schwanger. Später erwähnt Damaskios die Töchter des Asklepiodo­

tos. denen der Philosoph nur Schulden hinterließ. Über die Probleme der Ehepanner mit 

der Schwangerschaft berichtet in seiner vita Severi auch der Christ Zacharias Rhetor, der die 

wundersame Geburt des Nachwuchses aber als Geschichte heidnischen Betrugs darstellt: 

Da Asklepiodotos und Damiane keine Kinder bekommen hätten - der Philosoph sei wegen 
seiner magischen Praktiken von Gott mit der Sterilität seiner Frau gestraft worden -, seien 

beide auf Anweisung eines Traumbildes der Isis nach Ägypten gegangen, um im Isis-Hei­

ligtum von Menuthis unweit von Kanopos zu opfern. Nach dem Besuch im Tempel seien 

sie nach Alexandreia gereist, wo Asklepiodotos ein Baby einer anderen Frau als sein eigenes 

ausgegeben habe. um ein "heidnisches Wunder" zu inszenieren. Als die Geschichte aufge­

flogen sei. hätten beide die Rückreise nach Karien angetreten. Historisch sind hier wohl die 

Schwangerschaftsprobleme und die Ägyptenreise zum Isis-Heiligtum, die zur Empfangnis 

der Damiane fuhne. Nach ihrem Tod enthielt sich ihr Mann völlig des Geschlechtsverkehrs, 
so DamaskiosY 

Die einzelnen Philosophen und Philosophieschulen verbanden vielf'altige Beziehungen. 

Studienaufenthalte in den Zentren des griechischen Ostens und die damit verbundenen aus­

gedehnten Reisen waren Bestandteile der Ausbildung zum Philosophen. Junge Leute aus 

Alexandreia studienen in Athen, der spätere Athener Diadoche Proklos in Alexanclreia. Die 

seines Namensvetters aus Aphrodisias. Daraus ergibt sich die Zuordnung der Berichte über die baden .A!­
klepiodoti bei Damaskios. vgl. Goulet 1989. 627f.; Athanassiadi 1999. 348f. (Heirat mit Damianc 482183)· 
SaffreylWcsterink (1968, XXIVf.; Uf.) halten den .großen Asklepiodotos" in Epit. Phot. 160 fiir den Pro­
klosschüler Asklepiodotos von A1cxandrcia. Dieser sei der Schwiegervater des Asklcpiodoros wn Aphrodisias 
(so bereits J. FreudenthaI. Asklcpiodotos 11-12. RE 11.2, 1896, 1641f.). cbcnfaUs ein Schüler da ProIdos. Die 
Noti2 bei Zacharias spricht aber gegen diese Deutung. 

13 Damasc. v. Isid. fr. 229. 230 u. *231 p. 193.1-8 Zi. (fr. 9SA-B p. 232 Alb.; S. 8S As.); Zeichen: &. 231 P. 
193,10-11 u. Epit. Phot. 137 p. 192.1 Zi. (fr. 9SC-D p. 232 Am.; S. 8sf.As.);T"ochter: fr. *189 p.16J,3-4 
Zi. (fr. 83B p. 206 Am.; S. 71 As.; wohl auf Asklcpiodotos wn A1cxandreia zu beziehen, Arbanassiadi 1999. 

349; nach Goulct 1989. 631 vidleicht auch auf Asklcpiodotos von Aphrodisias); Zach. Rhct. v. Scv., PO U 
p. 16-19; Hf.; Clauss 2003. 312lf. Asklepiodotos und Damiane hielten sich unter dem Episkopatdcs Peaos 
Mongos (482-489) in A1cxandrcia auf. Die Heirat kann daher Dm 480 datiert waden; zum Isis-Hciligrum 
wn Menumis vgl. Clauss 2003. 39; GcschIcchtsVcrkchr: v. Isid. fr. 238 (Epit. Phot. 274) p. 19S,1l Zi. (&. 
97B p. 236 Am.; S. 87 As.). Asmus (1911, 87; mit 1909.463; 1910.275) und Zimzcn beziehen Epit. Phot. 
274 auf Asklepiodotos. Athanassiadi (1999. 237) aufMarinos. Im Tat wild das Subjekt zwar nicht mit Na­
men benannt. die Reihenfolge der Fragmente spricht aber eher fiir AsIdcpiodoros. 
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freundschaftlichen und f.lmiliären Verbindungen waren von wesentlicher Bedeutung für die 

Beziehungen der Philosophen in Athen, Alexandreia, K1einasien und im römischen Orienr, 

den Ehefrauen und Töchtern der Philosophen kam daher eine wichtige Rolle zu. Lehrer 

verheirateten ihre Töchter oder weibliche Ver.vandte an ihre Schüler, Schüler verknüpften 

ihre ramilien durch Ehen, Ein regelrechtes ~etzwerk verband so die einzelnen im Reich 

vermeuren Philosophiezenrren. Diese Verbindungen sind in allen Viten bezeugt. Der Plorin­

schüler Zethos, ein Araber, war mit einer Tochter des Theodosios verheiratet, eines "Hetairos 

des Ammonios". also wohl wie Plorin ein Schüler des Philosophen Ammonlos Sakkas aus 

Alexandreia. 14 ~1e1ite, die Frau des Philosophen Chrysanrhios von Sardeis, war eine Cousine 

des Eunap, der seihst ein Schüler des Chrysanrhios war. Chrysanrhios regte Eunap zu seiner 

Vitensammlung an, seine Biographie bildet deren Schlusspunkt. l ' 

Die jüngere Asklepigeneia, die 'lochter des Archiadas und der Plurarche sowie Ga((in des 

'Iheagenes aus Athen, eines patric/Us, Archons und reichen \Vohlräters der Athener Schule 

im 5. Jahrhundert, war mit der älteren Asklepigeneia verwandt, der Tochter des 43 1/32 ver­

stOrbenen Athener Scholarchen Plutarch. Ihr Vater Archiadas, ein Enkel von Proklos' Lehrer 

Plutarch und zugleich ein Studienfreund des Proklos, sowie ihr Ehemann Theagenes unrer­

hielten enge freundschaftliche Beziehungen zum Scholarchen Proklos. Dieser kümmerte 

sich um die Gesundung der jüngeren Asklepigeneia, als sie in jungen Jahren im Hause ihrer 

Eltern schwer erkrankte. Im Rahmen der Schilderung der theurgischen Filiigkeiten des 

Proklos erzählt sein Biograph Marinos diese Wundergeschichte: Proklos habe durch sein 

Beten nach altem Brauch im damals noch bestehenden Asklepios-Heiligrum von Athen die 

schwer erkrankte und von den Ärzten bereits aufgegebene Asklepigeneia gesund gemacht. 16 

14 Zu Jen BezIehungen ZWIschen Athen und AlexanJrela vgl. Saffrey 1954. 196ff.; Vinzent 2000. 78f. , Ruffinl 

2004; /..edHlS (1'[ RF 1993): Porphyr. v. Plot. 7.36; Bm'on 1982. Bd. 1.82. Ocr kranke Plonn wgsich kurz 

vor seInem 'Iod 270 dUr das GUt Jes /.ethos In Kampan,en zurllck. Dieser war damals bereits gestorben (v. 

Plot. 2,8). [heoJosius !.St sonst unbekannt (Brisson 1982. Bd. 1.86); zur Erwähnung des Ammonios vgl. 

Brisson 1982. BJ. I. 70. 

15 Zu :-'Iclite WIRF [ 594): Funap. \'S 7,4.\ p. 477 (CousIne Eunaps); 7.4.9 p. 478; 23.2.6-7 p. 501; 23.5,1-6 

p. 504 (,n 6 erwähnt als .\Iutter des AideslOs. Sohn des Chrysanthios. PLRr I 15. Nt. 3; R. Gouler. A 57. 

DPM I. 1989. 77f.): r:unap als Schüler des Chrysanth,os (PlRE I 202f.; R. Goulet. C 116, DI'M 2. 1994, 

120-1 2 3): VS 5.1.1 I p. 458; 6.1,6 p. 461; 2.1,1.1 p. 500 (Anregung); 23,3,15 p. 502; Penella 1990, df. 
Goulet 2000a, J 1 Jf 

16 Zur jiingeren A~kJepigene1.1 (P[ RE 11 159.:--:r. 2); Marin. v. Prod. 29,7°5-724; Saffrey/Westerink 1968, 

XXI; Saffrey/Segond; 2001. 16of; zur Darstellung der theurgischen Fähigkeiten des Proklos durch Mannos 

vgl. Sheppard 1982, 222f.; zur 'Iheurgie des Proklos vgl. auch Van Liefferinge 1999, 243ff.; altere .'ukJepl' 

geneia (1'[ RE Il 159, :-":r. I; H.D. Saffrey. A 451, DPhA I. 1989, 625f.)· v. Proel. 28,679-68 !; Van Lieffe· 

ringe 1999, 25; SalfreylSegonds 2001,1541.; vgl. auch Waithe 1987. 20Iff,; Plutarch (PLRE I 708, ~r. 5. 

um 350 geboren; 4 J 1/32 oder 43 )/}4 gestorben): f:vrard 1960b; Archiadas (PLRE 11 1}4. :--:, I; H,D. 

Saffrcy, A114, DPM I, 1989. 3\5f.): v, Prod. 12,313; 1403 39-3 5 5; 17-427-43 I; Plutarche: PLRE II 893, 
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Der Sohn der jüngeren Asklepigeneia und des Theagenes, Hcgias, studiene wiederum bei 
Proklos und wurde um 500 zum Schulhaupt in Athen erhoben.17 

Die Stellung der älteren Asklepigeneia in der Genealogie der Athener Philosophenfamilie 

des Plutarch, des Enkels des großen Theurgen Nestorios, wird in den Quellen nicht eindeu­
tig bezeichnet. Sie könnte die Tante oder Mutter des Archiadas und somit die Großtante 

oder Großmutter der jüngeren Asklepigeneia gewesen sein. Wahrscheinlicher ist aber wohl 

die zweite Variante; der Name ihres Gatten, des Vaters des Archiadas, ist unbekannt: l ' 

Theagenes (PLRE II 1063f.): SaffreylWesterink 1968, XXXIff.; Castren 1994, 13f. Die Hcilungsgcschic:bte 

wird von Saffrey (1975, 55 5f.) um 440/50 datiert; zum Asklepios-Heiligtum im 5· Jh. vgI. Frantz 1965, 1W. 

Die jüngere Asklepigeneia wird wohl auch bei Damaskios genannt, der eine in der Kunst der Überredung 
bewanderte "AIhenerin" erwähnt (v. Isid. IT. 272 p. 215,16 Zi.; IT. 104B p. 250 AIh.; S. 96 As.), so Asmus 

1909. 466; Asmus 1911. 96. AIhanassiadi (1999. 251 Anm. 276) bezieht dieses Fragment dagegen auf die 
ältere Asklepigeneia. 

17 Zu Hegias (PLRE I 528f.; H.D. Saffrey, H 22, DPhA 3, 2000, 530f.): Damasc. v.uid. IT. *351 p. 285.7-

287.15 Zi. (IT. 145B p. 318/320 AIh.; S. 126f. As.); Saffrey/Westerink 1968. XXXIIIf. 

18 Zum Archiercus Plutarch (PLRE I 707. Nr. I; wohl der Vater des Nestorios): IG2 IV; 1,431>-437; Nestorios 

.der Große" (PLRE I 626, Nr. 2): Zos. 4.18,2-4; Marin. v. Procl. 28.682 (eher der Thcurgc als der Vater 
Plutarchs); Großvater des Scholarchen Plurarch nach ProcI. in rcmp .• Bd. 2, p. 64>1>-7 Kroll (~o 
9t:i<X; ... miltmx; mv nA.ou-ulpxou ,ou Ka9TrfEIl6vtx; i)liOv); Nestorios (PLRE I 626, Nr. 3): Marin. v. Procl. 
12.290 (Vater Plurarchs); Evrard 1960b. 119ff.; SaffreylWesterink 1968. XXVIff.; Fowdcn 1979. 1I51f.; Ca­
su-en 1994, 6f. Damaskios erwähnt einen Hierios aus AIhen. Sohn eines P1urarch (PLRE U 558. Nr. 5; R. 
Goulet. H 122. DPhA 3. 2000. 684-686). der .unter Proklos" (.bei" oder .in der Zeit des ••• "?) Phil0-
sophie betrieb, v. Isid. Epit. Phot. 88 p. 122.8-9 Zi. (IT. 63B p. 172 Ath.; S. 54 As.: inrO npOdIp~­
qK>uv-.:a). SaffreylWesterink (1968. XXXff.) halten diesen Hierios fiic den Bruder der älteren Asldepigeneia 
und den Vater des Archiadas. Hierios sei Assistent bei ProkJos gewesen. Die älteren AskIcpigmcia wiR damit 
die Großtante der jüngeren; vgl. auch Saffrey/Segonds 2001. 103: Da die ältere Asklepigeneia das theurgi­
sehe Familienwisscn an Proklos weitergab. habe sie offenbar keinen Sohn gchabt. Archiadas sei demnach der 
Sohn des Hierios. Als Asklepigcncia Proklos unterrichtete. sei ihr Bruder Hierios bereits to( gewacn. Hicrio& 
kann dann aber aus zeitlichen Gründen kein Schüler des Proklos gewesen sein (vgI. PLRE U SS8). Doch 
selbst wenn er nur "zur Zeit" des Diadochen Proklos Philosophie betrieb, dürfte er sc:Invalich ein Bauder der 
älteren Asklepigcneia gewesen sein, die den jungen Proklos um 430140 unterrichtete. Hicrio&' Vater Pharda 
ist daher nicht mit dem Scholarchen identisch. Zumeist wird AskJepigeneia als die Mutter des An:hiIdas 
angesehen, vgI. z.B. PLRE 11 1329. Stemma 3S;Athanas:siadi 1993.29; CastRn 1994> 6f.; IJ;u-ds zooo, 
100. AIhanassiadi (1999. 251 Anm. 2n) vermutet, dass der vird4rissim.s Hc:ps, SoImdesli ...... _ (IG 
II1IIP 3692; Sironen 1994> 26f. Nr. 11). der GaItc der älteren AsIdepigeneia se- sei. Eine Vabin+ ... 
zur Philosophen&milie fehlt hier jedoch. 
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Plutarchos (Archicrcus Auikas, 308) 

I? 
'eswrios der Croßc (Ihcurge und Hicrophanr, um 375) 

~cstori()s (Fnde 4. )h.) 

Plutarlhos (Scholarch in Athen, um 35<>- -431/32) 

Asklepigcncia I 

(Anfang 5. )h.) 

N.N. 

I 
Archiadas • Plutarche 

(Mine 5. ]h.) 

Asklcpigeneia II Theagenes 

5 I 

(patricius und Archon, 2. Hälfte 5 ]h.) 

Hegias (Scholarch in Athen, um 500) 

Freundschaftlichc und familiäre Verbindungen sind auch rur Alexandreia im 5. Jahrhunderr 

bezeugt: Olympiodoros, laut Marinos ein berühmtcr alexandrinischer Philosoph, zeigte 

sich in der ersten Hälfte dcs 5. Jahrhunderts von seinem jungen Studenten Proklos so be­

geistert, dass er ihn mit seincr gebildeten 'Tochter verloben wollte. Der Philosoph Hermeias 

aus Alcxandreia war in der Mitte des 5. JahrhundertS eng mit Aigyptos befreundet, dem 

Bruder der Theodote, der Mutter des Philosophen Isidor. Der junge Isidor konnte daher 

leicht in Alexandreia mit Hermeias in Kontakt treten und sein Schüler werden. 1q 

19 Zu Olymplodoros (1'[ RE [[ 799. Nr. 2; um 420/30). Mann. v. Prod. 9,218 '220; Saffrey/Segonds 2001, 

90, Hermelas (PLRF 547f.. Nr. 3: R. Goulet, H ;8, DPhA 1, WOG, 639641) D:unasc v. [sid Fr. 119 p. 

101,2 4 I.i. (fr. 54 p. 152 Ath.; S 44 As.); Westennk 1962, X; Athanassiadi 1999, 30ff.; lheodote: PLRE 1I 

1103; AIg}'ptoS (1'[ R[~ 1I 13!· Athanassladi 1999. 153 Anm 128. Die rochter des alexandrinischen Philoso­

phen llerOlskos (1'[ RI' 11 54)f.; R. (;oulet, H 67, DPhA 3, 2000,628-630) heiratete in der zweiten Hälfte 

d~s 5. Jh. den (,rammatiker und Philosophen F1avius Horapollon (PlRE 11 569f., 1\'r. 2; R. (,oulet, H 165 

DPhA ), 2000, 806-808), den Sohn des alexandrinischen Philosophen AskJepiades (1'1 RL II 158[, Nr. 2; R. 
Goulet. A 446, DPhA I. 1989. 620f.), Bruder des Heraiskos (zu den beiden Brüdern, den Lehrern des lsidor 

vgl. auch Damasc. v. lsid. Fr .• I 60- I 61 p. 135,2- 13 ZI.; Fr. 71 B-72A p. 184 Ath.; S. 60 As.). Horapollon und 

seine Cousine w.1fen Im gemeInsamen Haushalt der beiden Philosophen-Brüder aufgewachsen Die Gattin 

wurde dem Horapollon jedoch untreu und Roh zu Schiff uber die Grenzen Ägyptens mit ihrem Lrebhaber, 

der außerhalb Ag}'ptCfls lebte. Später forderte sie dann emen Anteil am Besllz des Horapollon. offenbar aus 

der gemeinsamen Erbmasse ihrer beiden \'ater (Horapollon sah dies Jedoch alles als BeSItz seines Vaters an). 

Als SICh Ilorapolion in A1exandrela aufhielt, nahm sie sich den gL"Samten beweglichen Besitz auf dem wndsil7 

ihres ~lannes in PhenebyrillS. einem Dorf bei Panopolis in der lhebais. und barg sogar einIge vergrabene 

Ccldreserven. [n einem Proless unter Kaiser Anastasius forderte Horapollon sein Eigentum zurück. SelOe 
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Enge Beziehungen verbanden im 5. Jahrhundert die Zentren Athen und Alexandreia. 

Der Athener Scholarch Syrianos wollte um 430/40 seine Verwandte Aidesia aus Alexandreia 

mit seinem Meisterschüler Proklos verheiraten. Dieser lehnre die Insriturion der Ehe aber 

generell ab. Ein Kommilirone des Proklos, der erwähnre Alexandriner Hermeias, heiratete 

sie jedoch. 20 Eine angesehene Ehe trug außerdem zum Prestige eines Philosophen bei: So 

spielte es laut Damaskios bei der Diskussion um die Nachfolge des Proklos eine gewisse 

Rolle, dass einer der Kandidaten für die Schulleitung, Asklepiodoros von Alexandreia, so­

wohl auf ein glanzvolles Leben als auch auf den großen Asklepiodoros von Aphrodisias als 

Schwiegervater verweisen konnre, während die anderen beiden Kandidaten - gemeinr sind 

wohl Isidor und Marinos -lediglich "wahre Philosophen" waren 2 

Die Ehefrauen der Philosophen wurden in die persönlichen Konrakte der Gelehrten 

miteinbezogen. So schrieb etwa Kaiser Julian heimlich und privat einen Brief an Melite, 

die Frau des Chrysanrhios, der der Philosoph aus Sardeis sehr ergeben war. In ihm bat er 

Melite, sie möge ihren Mann zu einer Reise an seinen Hof überzeugen. Chrysanthios lehnre 

das Ansinnen des Kaisers indes ab, da die Götter sich dagegen ausgesprochen hätten. Trotz 

dieser Abfuhr ernannre ]ulian Chrysanrhios und seine Frau zum Archiereus von Lydien 

und übertrug ihnen die Wahl anderer Priester. Erhalten hat sich auch ein kurzer Brief des 

Rherors Libanios an Mariane, die Frau des Philosophen Sarpedon.22 

Ehefrauen und Töchter der Philosophen waren zudem in ihrem alltäglichen sozialen le­

ben von einiger Bedeurung. Die Philosophen trafen sich in den Häusern der Schulhäupter, 

herausragende Schüler aßen mit den Lehrern, den Ehefrauen und den Kindern. So pflegte 

der junge Studenr Proklos in Alexandreia vertrauren Umgang mit dem Sophisten Leonas, 

einem [saurier. Leonas wollte ihn als Mitbewohner gewinnen und ließ ihn an den Mahl­

zeiten mit seiner Frau und seinen Kindern teilnehmen, gleichsam als wäre er "sein recht-

Petition an das Gericht hat sich auf Papyrus erhalten, P. Cair. Masp. 1I167295, vgl. bes. I 18··1I 12; Edition, 

Übersetzung und Kommentar in \laspero 1914 (zur Familie vgl. bes. S. 1'76fF u. 194f.). Nach ,\laspero 

(1914,190) fand der Pro2eSS wohl um 491/93 statt; vgl. auch Remondon 1952, 64f.; Amanassladi 1993, 2Of.; 

Clauss 2003. 310; Ruffini 2004, 246f. 

2" Damasc. v. Isid. fr. • 1 24 p. 105,14 107,13 u .• I 27 p. 109,9-13 Zi. (fr. 56 u. 57B p. I 56/J 58/160 Am.; 

s 46-'48 As.); Aidesia (PLRE II IOf.; R. Goulet, A 55, DPhA 1, 1989. 74f.): Westennk 1962, Xf; v. Haehling 

1982, 78fF.; Torini 1997. 71f.; Amanassiadi 1999. 22f .• 30 (Tod Anfang der 480er Jahre); S)'rianos: PLRE II 

105 I. Nr. 3; Hermeias als Schüler Syrians: v. Isid. fr. 120 p. 101,6-9 Zi. (fr. 54 p. 152 Am.: S. 44 As.). 

21 Damasc. v. Isid. Epit. Phot. 160 p. 212,7-214,3 Zi. (fr. I03B p. 248 Am.; S. 95 As.). Der Text ist an dieser 

Stelle verderbt, ich übernehme die Version von Amanassiadi (vgl. 1999, 249 Anm. 274) Athanassiadi (1999, 

247 Anm. 272) unterstellt einen ,\1achtkampf zv,,'ischen Theagenes (der Hegias untersrützte) und Asklepiodo­

tos von Aphtodisias (der Askleplodotos von Alexandreia unterstützre). 

22 Zu ,\telire (Anm. 15): Eunap. VS 7,4,5 p. 477 (Cousine Eunaps); 7,4,8--9 p. 478; 23,2,6-7 p. 501; Penella 

1990, 68fF.; Mariane : Lib. ep. 677 (aus dem Jahr 361); lobend erwähnt auch im Brief des Libanios an Sarpe­

don (PLRE 1804) von 361 (ep. 662,1}; Schouler 1985, 128f.; Clark 1993, 134· 
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mäßiger. ohn", so Marinos. Der Biograph berichtet zudem, dass der alexandrinische Ma­

rherna!iker Heron Proklos /U seinem ständigen Mitbewohner machte. Als Proklos um 430 

/Um Studium nach Athen ging, nahm ihn zuerst der Scholarch Plurarch als Mitbewohner 

bei sich auf Außerdem nannte er ihn "Sohn". Gemäß Plurarchs \X'unsch auf dem Sterbe­

bet[ f(jrderte dann sein Diadoche )yrianos den jungen Proklos. Syrianos nahm ihn ebenfalls 

als Hausgenossen aue l 

Töchter und \X'irwen berühmter Philosophen spielten zuweilen eine wichtige Rolle bei 

der Bewahrung des philosophischen Erbes. Die ältere Asklepigeneia, die lochter des Schol­

archen Plutarch, lehrte so dem jungen Proklos um 430/40 die theurgische Weisheit. Sie 

allein kannte durch den Unterricht bei ihrem Vater noch die großen Orgien und alle theur­

gischen i fandlungen des 'Iheurgen und Hierophanten NestOrios, des Großvaters Plutarchs. 

Sie führte Proklos in die chaldäischen Mysterien ein, lehne ihn die ElC<pü>vilcrEtC; sowie die 

Anwendungen der chaldäischen Praktiken und des göttlichen Kreisels.14 

Aidesia aus Alexandreia hatte ihrem Mann, dem alexandrinischen Philosophen Hermeias, 

zwei Söhne geboren: Ammonios und Heliodoros. Hermeias starb indes recht jung in der 

Mitte des 5. Jahrhunderts. Die Wit\ve bemühte sich nun um die philosophische Ausbil­

dung ihrer Kinder und reiste mit ihnen nach Athen zu Proklos. Dieser widmete den beiden 

sehr große Aufmerksamkeit, waren sie doch die Söhne der Aidesia, einer Verwandten seines 

Lehrers I.,yrianos, und seines Freundes Hermeias, mit dem er bei Syrianos studien hatte. Ai­

desia gab ihren Söhnen so das philosophische Wissen "gleichsam als Erbteil des väterlichen 

Vermögens" mit, wie Damaskios betOnt. Beide konnten durch diese Ausbildung zu bedeu­

tenden Philosophen in Alexandreia werden, wo sie auch Damaskios unterrichteten. 15 

23 Zu Lcona, (PLRE 11666): Mann. v. ProcI. 8.180--184 (ola llalOa av~Cll YVll<JLO\'. 184); Heron (PLRE 

11 552, :--; r. I) v. "rocl. 9,22 IH2 (o~oE<Jnov). Beide stnd nur durch .\'larinos (und die ihn zitierende 

Suda, .\ 269; H 552) lxkanm: Saffrey/Segond, 2001. 84f.; 891:; Plutarch: v. Procl. 12.3' >0--302 (6~0€<Jnov). 

Syr;ano>: v. Procl. 12,) 10-3 I 5 (<JVVOlKOV); Saffrey/Segonds 2001. 106f.; vgl. auch Saffrey/Westerink 1968, 
XIIf 

24 ~1ann ..... ['rocl. 28,679-683; ... gl. Anm. 16; SaffreylWesterink 1968. XXI. Saffrey/Segonds 2001, 15 3ff.; !.ep­

pin 2002. 253. vgl.auch Chuvin 1991, 260; Siorvanes 1996. 5. 

25 Damasc. v. lsld. Fr. 119 p. TOI,I-2, *124 p. 105,14-107,13 (Ka8o.llEp KAfjp6v nva lla~PCllac; oucrtac;. 

p. 107.4) •• 127 p. 109.7.13 u. I~pl(. Phot. 76 p. 106.1-108.8 li. (fr 54, 56 u. 57A-B p. 152 u. I 56/r 58/160 
A1h.; S. 44 u. 46--'18 As.). Sollte v. Isid. fr .• 1 2~ p. 107. 15-17/.1 (fr. 104C p. 250 Ath.; S. 47 .!\s.; aus Suda 

A 414S, s.\'. a~EXvOlC;\ Im Zusammenhang mit Fr .• 124 stehen. wIe Asmus vermutet (1909, 456. 191 1.47). 

ging Aidesia auf Anraten eines Gottes zu Proklos. Athanass';ld, (1999. 25 I) seut das Fragment dagegen in 

den Kontext des Beflehts über die ältere Asklep'geneia; ZU Hermeias u. Alde.ia vgl. Anm. 19-20; Ammonios; 

PIRr: II 7lf.. l':r. 6; HD Saffrev/J.-P. ~lahc. A 141, DPhA I (1989). 168170 (um 440 geboren); Helio­

dorus: PLRE 115J2. !\r. 6: HD. Saffrey. H 30. DPhA 3 (2000). 534f.; Westerink 1962. Xff., Karren 1978. 

3S ff. Zusammen miT Aldesia und ihren Söhnen ging vielletcht auch lsidor zu Proklos nach Athen. vgI. Asmus 

19°9,45 6. 
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Die Philosophen kümmerren sich schließlich als Euergeten um die Familien ihrer Schü­

ler und Anhänger. Plotin nahm zahlreiche Kinder - sowohl Jungen als auch Mädchen - aus 

den vornehmsten Kreisen Roms bei sich auf. Diese \\urden von ihren Eltern kurz vor ihrem 

Tod dem Philosophen als einem "heiligen und görrlichen Hüter" mitsamt ihrer Habe über­

geben und von ihm unterrichtet. Plotin \\urde wohl von den Eltern als Vormund eingesetzt: 

Mit dieser tutela testamentaria übergab man ihm also auch die Verwaltung des Vermögens. 

Proklos sorgte sich ebenfalls um eine große Zahl von jungen Leuten. :-"'1arinos ef\...ähm, dass 

Proklos, da er auf Ehe und Kinder verzichtete, sich um seine Hetairoi und Freunde sowie 

um deren Frauen und Kinder kümmern konnte, gleichsam als wäre er ein "gemeinsamer 

Vater":6 

2 2. Die Hörerinnen und philosophisch gebildeten Frauen 

Die Auroren der späramiken Viren berichten von einigen gebildeten Frauen im Umkreis 

der Philosophen. Porphyrios gibt so in seiner Plorin-Vita einen ganzen Katalog an Frauen, 

die zu den Hörern Plotins gehönen.17 Zu seinen eifrigen Anhängerinnen zählren Gemina, 

in deren Haus in Rom Plorin auch wohme, und ihre gleichnamige Tochrer sowie eine 

Amphikleia, die Garrin des Arisron, des Sohnes eines Iamblich. Es handeIr sich hierbei 

wohl um den berühmren Philosophen Iamblich von Chalkis. 2H Selbsr die Augusra Salo-

26 Zu Plotin: Porph)T v. Plol. 9,4~51 'cix; iEpqJ 1:\V\1CU\ 9Eil!l <pUi.U1C\ 49), BnS50n 19 2, Bd 2, 243f; Proklos 

\!arm. v. Prod P,41 1-418 (cix; 1C"t\(>,; 'n; rrutry:»; SaffrevlSegonds 2001, 123 

2- Zu den Hörern (U1CpoatUl) und den Schülern (~'l),WtU\) Plotins vgl. Fowden 1977, 37If.: Fowden 1982, 39; 

\1.-0. Gouler-Cau' tn Brisson ]982 Bd. I, 233ft zu den Frauen S. 238ff.); Lambenon 2001, 44of. Die 

Frauen werden bei Porphyrios nach dem Karalog der Schüler genannt. Ob man allerdings aus der etnfüh­

renden Phrase (v. PIOL 9,4H: EOXE lii: KU; YU\'Ul>':U; o<polipa <pl),ooO<pic;r n:poa>':ElIlE\'U;l mir Gouler-Caze ('l. 

239) schließen kann. dass Porphyrios dIese Frauen als vollwenige Philü<ophen und Schüler Plotins anerkannt 

hatte (.recole de Plotin connaissair Mia la conceprion <'gaIiraire entre hommes er femmes~). darf doch ~­

zweifelt werden. :\ach dem Schülerkatalog, der mir Porphyrios selbst abschließt (",42), t"lgt ein Exkurs zur 

Arbeitsweise Plotlns (8,43 47) und dann der Frauenkatalog, der zu den Kindern überleiret, die Im Hause 

Plotins erzogen wurden. 

28 Porphyr. v. Plot. 9,48: rElll vu\' tE, Ti<; KU; f.v -rn oi >.:iu Kut0KEl, KU\ 1:TtV tau'tll'; EhJYUtEpa rqt\ VU\'. ~oi·UX; 

1:Ti Il'ltpl >':U).OUIlE\''l\', AIl<Pi>.:Ä.EluV 1:E 'tT]\' 'Aptotwvrx; tOU 'IullIl).IXou uiou yqovuiuv yu\ui>.:u; zum Tat 

vgl. Bnsson 1982, Bd. 2, 2.g(; Geminae (PLRE I ,88, ~r. 1-2; l.. Brosson. G 13-14, DPhA 3, 2000,4(2): 

Brisson 1982, Bd. I, ,6; Dillon 2004,403. Die Vermutung von HD. Saffrey (in Bnsson 1982. Bd. 2. 12), es 

handle sich bei dieser Gemina um die Wirwe des Trebonianus Gallus. "Jlnla Gemina Baebiana IILS 1 p), ist 

unwahrscheinlich, W<Ir diese doch bereits gesrorben, als ihr \tann 251 zum Augustus auEtieg. vgl. R. Hanslik, 

Vibius 58, RE VTII A,2 (19\8), 1993; ZU5ümmung zur These bei Dtllon 2004.403 Anm. 7; Amphiklel.l 

PLRE 11-; L Brisson,A 144, DPhA 1 (1989), 1/3; Arlsron (PLRE 1105, :\r. 2: L Brisson.A 391, DPhA, I, 

'989,396). BriS50n 1982, Bd. 1,71; 74; zur Identitat lamblichs mir dem berühmren Philosophen vgl. Came­

ron 1968; Dlllon 1987,8651'.; Zweifel aufgrund der chronologischen Probleme bei Bri"on 1982, Bd. I, 8M 
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nin.1 sollIlIsammen mit ihrem ,'lann, dem Kaiser Gallienus, zu den Verehrern Plotins 

gehörr haben. CeminJ ist sonst unbekannt, ö dürfte sich aber um eine reiche, wohl ver­

witwete Ari~tokratln gehandelt haben, die den ägyptischen Philosophen in ihrem Hause 

aufnahm, Vielleicht übergab sie ihm auch ein Gebaude in Rom, da an mehreren Stellen 

der Vita das Haus des Philosophen erwähnt wird. In ihm hielt Plotin offenbar seinen 

Unterricht ab. 2Q 

Philosophisch gebildete Frauen finden wir aber vor allem in den Familien der Philo­

sophen selbst, '0 Porphyrios heiratete im hohen Alter - wohl nach seiner Rückkehr nach 

Rom - die Wmve eines freundes namens :--farkella, die bereits fünf Töchter und zwei 

Söhne harre, einige sogar noch minderjährig; sie war also offenbar noch nicht sehr aIr. Por­

phyrios musste sich dabei 7~lhlreicher Anfeindungen von Seiten der ,,:--litbürger" .\farkellas 

erwehren, die vielleicht daraus resulrierren, dass sie eine reiche Wirwe waLl An sie schrieb 

(vgl Hd.2 243) Auch Dillon (2000. 826) ~ußerte Jüngst lwelfd und 1Jeht wenlg uberz.eugend eme Konjekrur 

"J.unbl,que. fils d'Answn· (der (.ane der Amphiklela) in Erwägung. In jedem Fall muss Amphikleia älrer als ihr 

Mann Ansron gL"Wesen sem. bmblich (PI RI:. 145of '-:r I; Dillon 2000). um 240/45 geboren. kann ersr um 

260 einen Sohn bekommen haben. AmphilJela muss Jedoch 2um Zeitpunkr des Todes Plonns (270) a:< seme 

philosoplusche Schulenn bereits erwach,en gewesen sein, dürfte also um 250 geboren sem. Die Heirat erfolgte 

wohl um 280/90; v~1. auch Bidez 1919. J2 (Geburt lamblichs um 250). 

29 lu Salonina (PIRL I 799): Porphyr. v. Plot. 12.65; Brisson 1982 Bd. I. 110; Klelll 1998 178ff. bes. 184(; 

zum Verh.,ltms Plotins zu GalIicnus vgl. auch de Blois 1989. blwards 1994, 142ff. Dillon 2004. 404f. Plotins 

Haus scllmmer voU mll Jungen und .\!Jdchen gewesen (Porphyr v. Plot. 9.50). Die \X'twe ChiOne (Anm. 53) 

und Porphyrios wohmen in 'einem Haus (v. Plot. I 1.63) zur [.ehrstärre vgl. Bris"on 1982. Bd. 2 10. 

30 Vgi. Uark 1993. 1J2f.. vgl. ferner Gauger 1998.43 5ff 

JI Porphyr. ad .\Iarc. (Edition v, P,nscher) I. p. 6.1 3 9 10 (GreISenalter). 14 17 (Anfeindungen im äßE). 

HptU; 'twv noi.\twv crou lCUt 't~ np<'x; UIIU<; cpe6\~), 3 p. 8.6 (\X'irwe); lunap. V.) 4,2.5 p. 457 (Quelle ist 

adMaru/i4m. Funap erwähnt aber nur ~ Kinder); vgl. 4,1.10 p. 456 (Rückkehr nach Rom); 4,2.6 p. 45"' 

(IOd in Rom); Bidez 191~. lo}ff. (mm lWelten Aufenthalt in Rom; Heirat in Rom. S. 10} Anm. I); PeneLd 

I')~O. 29f., Soda no 1993. 2jlf. In der "Tübinger '[heosophie" vom ~.nde des 5 Jh. findet SICh eine christL­

,he Polemik gegen dcn angeblichen Apostaten Porphyrios: 'l'1),oXPT\Jlum; OE WV n).oucriuv EYT\JlE YU\'UllCU 

nr-!E ltui&o\ fl'l'tfPU. yqTJP<IlCUtUV 'lo'llCui Eßpatuv (85. Buresch 1889. 124.I2-q Erbse 1941. 201 

10'[: Porphyrii phllosophi fragmenra. p. 15 Smith). Die Angaben verdienen wenIg Vertrauen zumal hier 

Wie bei Eunap f'alsch!llh behauptet wird •. \Iarkella habe nur 5 Kinder gehabt Une bereits alte Frau kann sie 

nicht gewesen sein. wenn elluge ihrer Kinder noch unmündig waren (VTJl!\wv. ad :-"Iarc. I, p. 6,2), So durfte 

es .,ich auch bel der ~(lnz über das Judcneum der Canin um eine Verleumdung handeln Dass Porphynos sie 

aus Geldgter heiratete. kannee eme der Anfeindungen der .\Iitbürger .\Iarkellas gewesen seIn. gegen die er Ln 

ad .\faru/Jam anschrieb. PorphVtlos betOnt. dass er :-"larkeUa mcht wegen de, Geldes geheiratet habe, da Ja 
ein solcher CberRuss gar nicht vorhanden gcw",en sei (O\)'tE fl'lV Ola XP'lfl(I!W\ 7tEptOucriuv ii Uflt\ ii EflOI 

npo<Joucru\. I. p. 6,;-H). ELne arme hau war sie aber wohl dennoch mehr; als Jüdin sehen .\Iarkella ehad· 

wiek 1959. I·ll; Pütscher 1969. 61 ; DePaima Dlgeser 1998, 131; vgl. dagegen des PlaLes I9H 2. 104 Anm. I. 

Sodano 1993. 39 Anm. 64, vO"lChtigAlt 1996.201; .\Iarkella (PLRI' I 542. ~r. I): Pötscher 1969, 59ff; Alt 

1996.201 f Woher .\!Jrkella stammte. ist rucht bekannt. \X'hmaker (2001. 151 Anm. 6) vermutet SIZl.lien als 
ihre HeImat. 
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er um 300 eine Ermahnung zur Philosophie in Form eines Briefes. In Verteidigung gegen 

die Verleumdungen nennt Porphyrios am Anfang der Schrift n~ MapdÄJ..av als einen 

der Gründe für die Heirat. er wolle sie. deren natürliche Neigung zur richtigen Philosophie 

er bewundere. nicht ohne Helfer und besonnenen Beschützer lassen. Porphyrios sieht sich 

zugleich als Vater. Gatte und philosophischer Lehrer Markellas.32 Nach zehn Monaten Ehe 

fordere nun aber. so Porphyrios. eine dringend notwendige Reise zum "Nutzen der Hel­

lenen" die Unterbrechung der philosophischen Unterweisung. Er werde aber so schnell wie 

möglich zurückkommen.33 

32 Kommentierte Ausgaben des Briefes: griech. u. deut. von Pörscher 1969; griech. u. franz. bei des Places 

1982, 87ff.; griech. u. engl. von O'Brien Wicker 1987; griech. u. ital. bei Sodano 1993, 3ff.; vgl. noch Bidez 

1913, 1 I Iff.; Chadwick 1959, 14Iff.; Alt 1996; Whittaker 2001; Porphyr. ad Mare. 3 p. 8,5-8 (ciyao9E~ 

emu t!lv 7tpO.; t!lv 6p9i]v qllA.oocxpiav EI[l n)6E16tttta tfic; cpixn:1OC;, oil1c <Pil9t1v ltpOCTipcEI v civlipöo; 4piÄOU 11°\ 

crtEprt9Elcrav crUAATpttopo<; ~ov crE KataÄI7tElV Kai 7tpOOtatOU crclxppoV<X; Kai tiii crq, tpÖltql EI[ln)6Eiou); 

6 p. 10,25-11,1; Pötscher 1969,65. 

33 Porphyr. ad Marc. 4 p. 8,22-10,2. Der Grund der Reise (KaÄoOO1JC; fit tfic; uov ·EA.i..ilvmv XPEla; Kai uov 

9Eiilv crUVE7tEI"(OvtlOv, 8,22-23) bleibt recht undeudich. In der Forschung wird vielfach angenommen, dass 
diese Reise zum .Nutzen der Hellenen" im Zusammenhang mit der Christenverfolgung Diocletians (303) 

stand. Porphyrios wird dabei mit dem bei Laaanz (Div. inst. 5,2,3-II) erwähnten anonymen Philosophen 

und lächerlichen Propagandisten DiodetiarlS gegen das Christentum in Nikomedeia identifiziert, der eine 

Schrift gegen die Christen in 3 Büchern verfasst hatte; Chadwick 1959, 142[; Pötscher 1969, 66[; WUken 

1984, I 34ff.; 155; Sodano 1993, 103ff.; DePalma Digeser 1998 (die antichrisdiche Schrift sei mit der Phi­
Iosophia o:oracum identisch; Lactanz karikiere Porphyrios, S. 144); ähnlich des Places 1982,89; 157 Anm. 
2 (aber mit Zweifeln an der Identität des Philosophen mit Porphyrios); Zweifel an dieser Identität auch bei 
Bidez 1913, 112 Anm. 2; 116; vgl. dagegen bes. Alt 1996, 203ff.; gegen eine Identität des Philosophen mit 

Porphyrios auch Monat 1973, 37[; O'Brien Wicker 1987,4; Barnes 1994, 58[; unentschieden Whitta.ker 
200 I, I 5 5. Hier ist sicher Vorsicht geboten. Porphyrios' Schrift gegen die Christen hatte 15 Bücher (Suda n 
2098), zudem gab es zweifellos mehrere Philosophen, die unter Diocletian ideologisch gegen das Christentum 

antraten. Nach Alt (I 996, 20~) kann das Charakterbild bei Laaanz schwerlich mit unserer Kmntnis über 
Porphyrios vereinbart werden, auch fanden sich in ad MaTC~JI4m keine Spuren ./Ur ein christenfeindliches 

Engagement" (S. 206; vgl. auch Alt 1997, 30ff.). Sie vermutet, dass Porphyrios Ende des 3. Jh. nach Athen 

gerufen wurde, um eine philosophische Streitigkeit zu schlichten. Eine antichristliche Tendenz des Briefi:s un­

terstreicht dagegen Sodano 1993, 25ff. (Aufnahme chrisdicher Sentenzen in ein .paganes Evangdium"); ähn­
lich Whittaker 2001, I 56ff. Nicht eindeutig bestimmen lässt sich zudem die Intention des Briefes: Des PIaces 
(1982,89) deutet ihn a1sTrostschrift und Protreptikoszur Philosophie. Nach Bidez (1913, 112[), Chadwic:k 
(1959, 143) und Alt (1996, 201) wollte sich Porphyrios damit öffendich gegen die AngrifFe aufgrund seiner 

Eheschließung verteidigen. O'Brien Wicker (1987, 11 [) sieht ihn dagegen als einen persönlichen philoso­
phischen Brief an die Gattin. Whittaker (2001, 15~) versteht ihn als Teil der antichristlichen Polemik des 
Porphyrios um 300: Der Text könne als Protreptikos charakterisiert werden, .intended to convert its readers 
to true philosophy ... it was directed to those women who either were attracted to Christianity or in daDgcr 
ofbeing so" (S. 162). Im Konkurrenzkampf mit den Christen habe Porphyrios durch die l'ropIperung der 
neuplatonischen Erlösung um die /Ur das Christentum anfälligen Witwen geworben. Als Schrift in diaan 
Konkurrenzkampf deutet ad MaTC~JI4m auch Sodano 1993, 32. Laut Alt (1997, -43) empfiehlt Porpbyrios 
seiner Frau und allen .gleichgesinnten Lesern· den philosophischen Glaubcnsweg zum Heil Die PasrIse in 
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In diesem Prorreprikos gibt Porphyrios seiner Canin Ratschläge zur richrigen philoso­

phischen Lebensweise: Auf dem Weg zum seligen Leben, zur Erlösung, müsse man die 

J'esseln des Körper~ absrreifen. Egal ob Mann oder Frau, auf den Körper solle man nicht 

achten. Alles Weibliche müsse ~1arkella fliehen, so als wenn sie einen männltchen Körper 

h;lbe. Reinheit könne es nur ohne Körper geben. Porphyrios unterstreicht, dass der Aufstieg 

zur Erlösung durch philosophische Bildung und Lebensweise sowie durch die Abwendung 

vorn Körperlichen beiden Geschlechtern gleichermaßen offen steht. In der Überwindung 

ihrer Ceschlclhdichkeit kann auch eine Frau wie ~1arkclla zum seligen Leben finden. Nach 

Porphyrios ~pielt das Geschlecht somit keine wesentliche Rolle für einen Aufstieg zum (,on, 

wichtig ist nur die Abwendung vom falschen, körperzentrierten Leben.>4 Markella scheint 

die Rarschläge ihres ~1annes befolgr zu haben, galr sie der späteren Philosophenhisrorie 

doch als Vorbild: Damaskios elv.:ähnt eine "heilige ~1arkella", von der der alexandrinische 

Rhetor "I heon abstammte. Es dürfte sich hierbei um die Gattin des Porphyrios handcln.~5 

Von zweifelhaftem Charakter sind dagegen Eunaps ~otizen über dIe philosophische Bil­

dung und den edlen Charakter der anonymen Frau des Philosophen Maximos von Ephesos. 

Von den Frauen aus Ephesos bewundert, habe sie ihren Mann mit ihrer philosophischen 

Bildung weir in den Scharren gesrellr: Er habe ihr gegenüber wie ein Nichtschwimmer und 

Analphabet ausgesehen. 16 Hinter dieser CbertreIbung srehr wohl eher der Versuch, den Phi­

losophen anzuschwärzen. Die Gesralt des Maximos wird von Eunap sehr ambivalent ge­

zeichner: Zum einen rritt er bei ihm als gottgleicher Philosoph und Theurge sowie als unter 

Valens im Jahr 372 hingerichreter paganer ~1ärryrer auf, zum anderen wird er als eider, auf­

geblasener, luxuriös lebender \X'ichtigruer beschrieben, der im Gegensatz zu Eunaps Lehrer 

K..pitel4 Isr m. F zu unbemmmt. als dass man d,e genauen Hintergrunde der ReL" aufzeigen konnte, zumal 

auch eine gendue Dmerung des Briefes unmöglich ist, sagt Porphyrios doch nur, dass er bereItS sehr alt ist 

1\.1are antichrlStlichelcndenzcn finden sich in ad Marrellnm flicht. Der Brief ist also wohl als Protreptikos zur 

plulosophischen l.c:benswelse an .\iarkella und Frauen Im allgemeInen zu lesen. 

34 Porphyr ad. "idre H p. 36,9· 22 (Jl 'ltt. ouv El äpP'l\ Ei Jl ritE Ei 8'li.Ela tO oWJla ltOA ultpaYJlOVEl, Jl 'lOE 

yuvu",:a lO~ oaut'lv. on Jl'lÖ' hOl OOl ci><; tOtUUt'lltpo<JEOXOV q>EUYE t'l<; IjIUxi]<; ltav to 8'li.uvOJlEVOV, Cl)<; 

ci.<Xl appcvD<; EiXE<; tb OClfJa ltEpl.EiJlEVOV, 36.16 (9). Bide7 1911, 115. Sodano 199~ 40f; \X'hmaker 

2001,162[: zum He,[sweg in ad Marceliam vgl. auch Alt 1997, 31ff [n tkabstinmt:d (4,20,I-j) beront 

l'orphvrlOs ebenfalls, dass der heilIge Mann sich lur Erhaltung der ReInheit nicht mIt seinem (,egenteil 

vermischen dUffe. die geschlechtlIche Vermischung von WeiblIChem und "fännlichem sei daher abzulehnen; 

Clark 2000, 46f 

l5 [hma<c v. [,id fr. 1'5 p. 9',12 '3 Zi. (fr 49 p. '40 Ach.; S. 39 As.: uno tri<; lfpU<; \1apKO.Ä'l<;)' Athanas­

sLIdi 1999· '41 Anm 115 (Frau des Porphyrios); Iheon: Pl.RE [[ 1107 '\"r.4 D,e .\iuner des Proklos lAnm 

49) kommt hier wohl nicht in Frage AULh Kyrillos vnn Alexandreia (contra lulianum 6. pG;6 820) erwähnt 
die [ iebc der MarkdIa zur Philosophie. 

j6 Eunap. VS 7,J,15 16 I' 4-; ('l OE </ni-.oooq>ia<; E\EKE\' Ma<;IJlov <OUtE VElV> OUtE ypuJlJlata EiliOta 

Ultf<jlUI\E, 16; vgl. das Sprichwort in Plat. :\"om. 3,6890); Clark 1993, 133. 
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Chrysanthios nach der Augustus-Erhebung Julians trotz eines schlechten Omens sofort an 

dessen Hof eilt. Bezeichnend für diese Charakterschilderung ist auch eine zweite Episodc 

aus der Vita des Maximos, die ebenfalls recht unglaubwürdig wirkt. Eunap berichtct hicr 

über das erste Verfahren gegen den Philosophen 364/67: Unter Julians Nachfolgern Valcn­

tinian und Valens zu einer hohen Geldstrafe verurteilt, wurde Maximos in Asia verhaftet 

und durch Soldaten gefoltert. Seine .wundervolle Frau" sei, so Eunap, in dieser Zeit immer 

bei ihm gewesen. Als Maximos die Schmerzen nicht mehr ausgehalten und sie gebeten 

habe, Gift zu kaufen, habe sie ihm dieses gebracht. Sie habe aber darauf bestanden, es zuem 

zu trinken, und sei sofort gestorben. Maximos habe nun jedoch kein Gift mehr getrunken. 

Eunap stellt hier die aufopfernde Ganin dem wankelmütigen Philosophen entgegen. Durch 

die Unterstützung des proconsulAsiae Klearchos kam Maximos schließlich wieder frei.37 

Über eine gewisse philosophische Grundausbildung verfügte das kleine Töchterchen des 

alexandrinischen Philosophen Olympiodoros, auch wenn sie sicherlich noch keine regelrechte 

Schülerin ihres Vaters in der Philosophie war. Philosophische Bildung besaß auch lheodora, 

die Damaskios zu seiner vita Isidori anregte und der er dieses Werk widmete. Photios schreibt, 

offenbar unter Rückgriff auf das Proömium der vita Isidori, diese Heidin sei in den philoso­

phischen Lehren wie auch in Poetik und Grammatik nicht unwissend gewesen. Damaskios 

und Isidor hanen sie und ihre jüngeren Schwestern zu unterschiedlichen Zeiten in Geometrie 

und Arithmetik unterrichtet. lheodora war die Tochter der Kyrina und des Diogenes, des 

Sohnes des Eusebios, dessen Familie von Sampsigeramos und Monimos abstammte, den Vor­

fahren des Philosophen Iamblich. Auch sie war also durch ihre Familie mit der Philosophie 

verbunden. Diese weitläufige Verwandtschaft mit Iamblich dürfte ihr den Zugang zu den 

Neuplatonikern erleichtert haben und ermöglichten ihr ein Studium in Athen.38 

Der in der Forschung für diese Frauen vielfach verwendete Begriff der .Philosophin" 

ist m. E. allerdings ungeeignet.39 Zum einen sollte man sich vor einer inflationären Ver-

37 Eunap. VS 7.4.16-17 p. 479; Maximos (PLRE I 58}f.. Nr. 21; K. Prac:chter. Maximus 40. REXIY,2, 19)0, 

2563-257°): VS 7 p. 473-481 (vita); Reise an den Hof(362): VS 7.}.16-4.1 p. 477; 2}.2.5 p. 501; Amm. 
Mare. 22.703; Lib. or. 18.155-156; erstes Verfahrc:n (}64i67): Eunap. VS 7.4.11-17 p. 478f.; vgl. Zos. "'2,2; 

Them. or. 7. 99D-IOoA. vgl. dnu Gerhardt 2002. 200; K1earcbos (PLRE I 2I1f .• Nr. I): Eunap. VS 7.5.5 

(Ernennung zum proconJul). 7-8 p. 479; Fowden 1977. }78f.; Goulet 1980.62; Pcnella 1990. 68f[; 1)2f.; 

Anderson 1994. 200. 
38 Zur Tochter: Marin. v. Procl. 9.21')-220 (9uya'tjlwv ... irfj1ivov Kai ainO 4plAooo.wc.>; Thcodora (PLRE 

1085. Nr. 6): PhO[. bibI. cod. 181. Bd. 2. p. 189 Henry (= Dama.sc. v. Isid. p. 2.2-1} Zi.;Tcst. III p. H4IH6 

Am.; S. lAs.; l1a911111x'tUlV lIt 'tWV'tE Ka'tc1 4plA.oo09iav. p. 2.}-4 Zi.); Asmus 1909.428; Hoffinann 199 ... 

568; Amanassiadi 1999. 58. Die Namen der Vorfahrc:n (bes. Sampsigcrarnos) legen eine Verwandtschaft mit 
dem Herrscherhaus von Emesa nahe; zu den Vorfahren Iamblichs vgI. Dillon 1987. 864f.; Dillon 2000.126. 

Auch Diogenes Laertios widmete seine Philosophenviten einer Frau. einer oogmannten .Platon-l.icbbabcrin· 
(3047)· 

39 Unter dem Begriff .Philosophin· subsumieren sowohl anerkannte Philosophinnen als auch bloße H&ainnen 
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wendung des Begriffs hüten, zum anderen erreichten diese hauen nicht den Status einer 

anerkannten Philosophin. Sie erhielten eine gewisse philosophische Bildung und hörten 

Vorlesungen, waren aber keine aktiven Philosophen. Als "Philosophin" sollten daher nur 

die Frauen angesprochen werden, die man in den Quellen als solche bezeichnet bn .... die in 

Lehre oder hmchung als Philosophin hervortraten. Spätanrike Philosophinnen lassen sich 

durch folgende Merkmale charakterisieren: Sie harren eine entsprechende Ausbildung bei 

einem Philosophen genossen. lehrten in den Bildungszentren Philosophie vor einem Kreis 

von (meist männlichen) Schülern. beteiligten sich mündlich und schriftlich an der philoso­

phischen Diskussion. lebten em philosophisches Leben entsprechend den '\-faßstäben. die 

an einen paganen Philosophen angelegt wurden, und erhielten dadurch die Anerkennung 

ab Philosophin durch den Kreis der Philosophen ihrer Zeit. Die Hörerinnen waren dage­

gen nicht an den Diskussionen beteiligt und traten weder in der Lehre noch in schriftlicher 

Form als Philosophinnen auf Sie blieben gebildete, aber in der Welt der Philosophie passive 

hauen. 

2.3. Die Phdosophznnen in der Spätantike 

Einigen Frauen gelang es. durch ihren familiären Hintergrund - etwa als Tochter oder Frau 

emes Philosophen -, ihre Ausbildung, ihre überragenden intellektuellen FahigkeitCl1 und 

ihr Charisma den Status einer anerkannten Philosophin zu erreichen. Eine wahrhafte Phi­

losophin stellt uns Eunap mit der gorrähnlichen Asiatin Sosipatra vor, der hau de$ Philo­

sophen und Iamblich-Schülers Eustathios aus Kappadokien. Sosipatra wurde in der lähe 

von Ephesos geboren und stammte aus einer wohlhabenden Familie Sie habe, so Eunap. 

ihren '\-1ann bei weitem an Weisheit überragt. Ihre Ausbildung in der Philosophie und der 

Chaldäischen \X'eisheit habe osipatra. berichtet Eunap weiter, bei n ... ei wundersamen. görr­

lichen '\1ännern erhalten. Diese phantastische Geschichte kann kaum als historisch ange­

sehen werden, sie wird uns später noch einmal näher beschäftigen. Über ihre wirkliche 

philosophische Ausbildung erfahren wir nichts. sie erhielt sie aber wohl durch ihren \fann 

in Kappadokien. '\1it Eustathios hatte: Sosiparra drei Kinder, die sie alle überlcbten.41-

aus der Spklnlike z.ll. Keesev 19X\l. 11 (AmphtkJeia); 45 (Asklep'genewL II 3 (loem,nae). 134 1J6 (Hypa­

U.I). 191 (Sosipatra); Dorand, [991.264; \leyeriBennem· Vahle 1994. [6. 30f .. 142.177 179,297. Pierra 

199"',1051[; zu die,cr problematischen Verwendung des llegnftt:s .,annke Philosophm" vgl. bes. Gauger 1998, 

431ff. 

40 I.unap. V::-. 6,6,5-[0,6 p, 466-4~1; Sosipatra (PI RF I 849): Fm"den 1979, 103ff. u. I ~9f.; Penella 1990 

51 ff.; vgl. ferner J'owden [')82. p; 39; 55 Chuvin 199[, 168f,; Ill; Pierra 1997. 65ff.; Cox .\liller 2000, 

246 , fustathlos {PLRF I po. :\r. [J' VS 5.1 5 p. 458; 6.4.6- 10.3 p. 46~ 4"'1; vgl. noc.h Amm . .\hrc 
17.5, [~; Brief Kaiser )uIJans an Eustalhlos (ep. l4 , 5 B,dez ~ ,6 u, 39 HerrleIn) u. des 1- ustathlOs an Ju-
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Nach dem Weggang ihres Mannes von der Familie kehne Sosipatra mit den Kindern 

selbstständig aus Kappadokien auf ihren Landbesitz in Asia zurück und nahm in Pergamon 

neben dem kurz vor 3 5 5 verstorbenen Philosophen Aidesios die philosophische Lehre auf. 

Aidesios aus Kappadokien, ein Verwandter des Eustamios und sein Mitschüler bei Iamb­

lieh, kümmerte sich in Pergamon um sie und ihre Kinder. Sosipatra hatte in ihrem Haus 

eine Philosophieschule eingerichtet, in der sie eine große Zahl von Schülern unterrichtete, 

die zwischen ihr und Aidesios wechselten. Ihre Kinder wurden indes von Aidesios unter­

richtet. Sosipatras Lehre in der neuplatonischen Philosophie, vor allem aber ihre Gabe zur 

Prophetie und Hellseherei brachten ihr großen Ruhm und die Anerkennung der Schar der 

Philosophen in ihrer Umgebung ein. Eunap nennt unter den von ihrer Götdichkeit über­

zeugten Philosophen, die ihre Vorlesungen besuchten, Maximos von Ephesos sowie ihren 

Neffen Philometor. In einer Anekdote schilden er den Ablauf einer Lehrveranstaltung zum 

Problem der Seele, in der Sosipatra alle Zuhörer durch die Widerlegung gegnerischer Ar­

gumente und durch ihre "korybantische" und "bacchantische" Vorlesung zum Abstieg der 

Seele begeisterte. Sie überzeugte also sowohl in der rationalen philosophischen Argumenta­

tion als auch in der "enthusiastischen" Rede und in der Hellseherei. 41 Schriften Sosipatras 

Iian (ep. 36 Bidez = 72 Hertlein); Lib. ep. 123 (an Eustamios; von 359/60); 463 (Erwähnung, 355/56 in 

Antiocheia); Lewin 1983/84; Penella 1990, 49ff.; Goulet 2Ooob; Ausbildung: VS 6,6,7-8,2 p. 467-469; 

Kinder: 6,8,3 p. 469; 6,9,15 p. 470. 

41 Eunap. VS 6,9,1-14 p. 469-47°. Eunap schreibt, dass Sosipatra IlEta tilv (lItox<ilpTJmv Eoota8iou nachAsia 
zurückging und in Pergamon zusammen mit Aidesios lehne (6,9, I). Da sie in der (zutreffenden) Prophezeiung 

zur Eheschließung ihrem Mann vorhergesagt hatte, er werde nut noch 5 Jahre (1) philosophieren (Kal oilutt 
1..atpE\xJEt.; Kai 1p11..00oqnl(JEt.; to ltEl1lttov, 6,8,4), wird der Ausdruck clltoXmp"at.; zumeist als .Heimgang! 

Tod" gedeutet, vgl. Goulet 2ooob, 369f.; zur Lit. vgl. Penella 1990, 53 Anm. 34. Dies ist jedoch unmöglich: 

Aidesios verstarb kurz vor 355 (VS 7>3,6 p. 476), Eustamios ging aber noch 358 auf eine Gesandtschaft zu 

Säbuhr 11. (Amm. Mare. 17,5,15; Eunap. VS 6,5,2-10 p. 465-466). An Eustathios sind zudem zwei Briefe 

Kaiser Julians von 362 gerichtet (s.o.). Der Sohn der Sosipatra und des Eustathios, Anroninos, starb kurz vor 

391 als alter Mann (6,11,12 p. 473), beide heirateten also um 320/30. Wenn Eustathios aber nach 5 Jahren Ehe 
starb, kann er 362 nicht mehr gelebt haben. Entweder ist die Darstellung Eunaps hier falsch bzw. chronolo­

gisch völlig verwim oder clltoX~ bedeutet in dieser Passage nicht. T od" (was sowieso eher ungewöhnlich 
wäre), sondern .Fongang". Eustamios verließ also offenbar in den 3 30er oder 34Ger Jahren seine FamiIic, mg 
als Philosoph und Rhetor durch die Welt und verstarb einige Jahre nach Julians Tod, Sosipatra dagegen ging 
mit den Kindern nach Pergarnon; ähnlich Fowden 1979, 106ff. (Fongang in .me lare 3405"). DerTen der 
Prophezeiung ist nur schwer zu deuten, unklar bleibt, ob to 1tE!1Ktov wirklich 5 Lebensjahre des Eu.stath.ios 

bezeichnen soll, vgl. Penella 1990, 53 Anm. 34 (mit Lit.). Nach Lewin (1983/84, 96f.) prophezeite Sosipatra 
ihrem Mann eine Wende vom philosophischen zum göttlichen, asketischen Leben; altoX~ bezeichne 
nicht den Tod des Eustamios, sondern seine Abkehr von der Welt und seiner Frau, seinen .ritiro spirituale". 

Eunap sagt jedoch nicht, dass Eustathios sich in ein asketisches Leben zutückmg. Dies ist m. E. auch UIlWlIhr­
scheinlich, da wir ihn später als glänzenden Redner auf einer Gesandtschaft zum Perserkönig finden. Zudan 
war rur einen Neuplatonilcer Askese auch in der Ehe möglich. Die Lösung des Problems durch PendIa (1990, 

53ff.), deraltoX<ilpTJmv AUiEmou lesen möchte und dies auf den RückzugdesAalcsios (.nachdemAalcsios 
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nennt Eunap nicht. doch erwähnt er diese auch nei anderen Philosophen nur selten. Ihr 

Sohn Antoninos. so Eunap. hane später als Philosoph und Asket in Kanopos bei Alexand­

reia ihren Ruhm in Ägypten verbreitet.4
: 

In die Kategorie der anerkannten Philosophin gehört zweifelsohne auch Hypatia aus 

Alexandreia. Die im März 4 15 durch fanatisierte '\1önche ermordete Tochter des alexan­

drinischen Mathematikers 'Iheon wird in vielen Quellen als "Philosophin" bezeichnet.,3 

Bei Hypatia finden sich zudem alle Merkmale einer Philosophin: Sie wurde in Alexandreia 

von ihrem Vater in Mathematik ausgebildet und er","arb sich außerdem Kenntnisse in der 

Philosophie. Hypatia unterrichtete schließlich seit den 390er Jahren in Alexandreia öffent­

lich und im privaten Kreis ihres Hauses die Lehren Platons, AristoteIes' und anderer Philo­

sophen ~()wie '\1athematik und Astronomie. Dank der Briefe des Synesios von Kyrene, der 

in den 390er Jahren zum engeren Kreis um Hypatia gehörte. kennen wir einige ihrer Schü­

ler. Synesios schrieb ihr aus seiner Heimat Briefe, fragte sie um Rat und holte ihre '\1einung 

zu seinen Schriften ein. In der zeitgenössischen philosophischen Diskussion besaß Hypatia 

wieder in Pergamon war"; vg!. VS 6.4.5 p. 465) b~ieht. ubem.-ugt ebenfalls wenig, Ist es doch em Ereignls 

Im l.eben des rustatluos. das den Wandel Im Leben der Sosipatra bewirkte. Goulet (2000. 1 ~or) halt das 

chronologische Problem iur .peut-cuc msoluble". Das Zeugnis Funaps zur Prophetie und die von ihm gew­

gene Verbindung ZWischen dem rod des FlIStathlos und der Rückkehr der Soslpatra nach klo se,en daher als 

unhlsrorisch abzulehnen; Aidesios (PLRE I [4f..:-'::, 2; It Goulet. A 56. DPhA I [989· ~5-~~): Penella [990. 

6&. Verwandtschaft mit EustathlOs VS 6,4.6 p. 465; .\!mmos (Anm. p): 6,9.~-[ 1 p. 469-4-0; Phllomelor 

(Cx\"CIjII~ Sos'patras) 6.9.3-14 p. 469--470; Vorlesung: 6,9.11-14 p. 470. 
42 Zu Antonlnos (PI RI' ("75. ~r. 7; R. Goulet. A 22[. DPhA I. 1989, 2pf.): Eunap. VS 6,9,[ 5-'7.10,6-

II.I2 p. 4~(}-47l; Pendh [990, 59; DLielska 1995· of. Eventuell war er der Lehrer Hypatlas, vg! Penella 

1990. 6If.; vgl. dagegen Schmitt 2001. 39 Anm. [01. An den namentllLh nicht genannten :-'::Jchkommen 

Sosipatras. wohl den beiden anderen Söhnen aus ihrer Prophetie (6,8,1 p. 469; vg!. Giangrande 1956. [ , 1 ff.; 

Uwin 1981/84, 94f.). die als ihre Schüler und .\löchtegern.Ph!losophen Im '(nbon aLiftraten und die ,hre 

Abstammung von Sosipatra ausnutzten. aber eigentlich nur geldgiertge Advokaten waren. übt Eunap scharfe 
Kritik (6.10,1-5 p. 471). 

43 Socr. h.e. ~.[ 5; PhiloslOrg. h.e. 8.9; ~!al. [4 p. 359.12-15 CSHB (= 14.12 p. 280.68--'0 CFHB). [heoph. 

chron. a,m. 5906, p. 82,16-[7 de ROOf; Suda Y [66. s.v. ·Yltatla;Joh. v. :-'::ikiu 84,87-103 p. 10(}-[02 Char­

les (Hypatia als heidnische .\Iagterin. d,e Üfeslcs verzauberte) .PhUosoplun" nennen Hrpatia .hr Valer Iheon 

(s.u.). Syn. (in der Adresse der Brief an sie. s.u.), .\laI .• Iheoph. (s.o.), die Suda (Y 166) u Joh. v. ~ikiu (84,8-

p. 100). Der Suda-Artikel zu Hypatia hesteht .tuS zwei Teilen: einem kur7Cn Lexikoneimrag. wohl aus Hesy­

chios. und einem AUSlug aus der VIta Jsuum des DamasklOS (fr. "r02 u. 2-;6/j = 4lA, C, Eu 106B Ath.); 

A~mus 1909. Hof .• lU Hypatia (PlRE 11 5;"5f .• ~r. I; HD. Saffrey, H 175. DPhA 3, 2000. 814-81-) vgl bes. 
Beretta [993; Camerun/Long 199~, 39ff.; Lacombrade 1994; Dzielska [995; vgl. ferner Hoche 1860. Poe­

stion 1882. 246fT.; Praechter 1914; Lacombrade 1951. 38tf.; RJSt 1965' Penella 1984: Chuvin 1991. 90tf; Ha­
rich-Schwanbauer 2oooa, [66tf.; Hanch-Schwarzbauer 2002: Claus.; 2003. 298ff.; wenig instruktiv dagegen 

'X'aithe 1987, [69ff.; Vogt 1993; Pietra 199~, 7zff.: Lacombrade 2001. Die Habilitationsschrift von Henriette 

Harich-S~hwarzbauer LU Hypatia IGraz 199-') 1St noch unpubliz,ert; Theon (PLRE I 907. ~r. 3): Ikrrtta [993. 

28tf.; Dzidska [995. 68tf.; zu den Hintergrunden ihrer Ermordung vgl. b s. Rouge 1990; Dzielska 1995.8 3ff.; 

Klein [996; Haas 1997. W2ff.; Clauss 2003. 295tf.; vgl. ferner Rist [965. 221fT.; Cameron/Long [991. 59ff. 
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offenbar eine gewichtige Stimme. Ihr Briefwechsel mit Synesios zeigt, dass sie im Kreis der 

Philosophen Alexandreias als anerkannte und bewunderte Autorität galt. Sokrates nennt 

sie in der Kirchengeschichte sogar die Nachfolgerin Plotins als platonisches Schulhaupt. 

Damaskios lobt ihr Lehrtalent, ihre Redegewandtheit, ihr besonnenes politisches Handeln 

und ihre rugendhafte, keusche Lebensweise. Sie fand Ansehen und Hochachrung sowohl 

bei den Bürgern Alexandreias als auch bei Reichsbeamten wie dem praefectus Augustalis 

Orestes, der wohl ebenfalls zu ihren Hörern gehörte. 44 Schließlich trat sie auch durch einige 

Werke hervor: In der Suda werden drei Titel von astronomisch-mathematischen Schriften 

genannt. 4S 

44 Damasc. v.ISld. fr. '102 p. 77,1-10 u. 79,11-23 Zi. (fr. 43A u. E p. 128/130 Ath.; S. 31-33 As.). Der 

Ausdruck 8rU.lOcr[\l (p. 77,6 Zi.) 1St nicht Im SInne eines besoldeten städtischen Lehrstuhls Hypatias in 

Alexandreia zu Interpretleren, so aber Hoche 1860,445; Praechter 1914, 245; Lacombrade 1951,44; RiSt 

1965,220; Chuvin 1991,90; ViOlent 2000. 67f.; Clauss 20°3, 299; vgl. dagegen Evrard 1977, 70ff.; Be­

retta 199), I 30ff.; Cameron/Long 1993, 41; Dzielska 1995, 56ff. Damaskios unterstreicht so vielmehr ihr 

öffentliches Wirken. Dass die Philosophin aber auch - wie In der Spätantike üblich - in ihrem Haus lehrte, 

kann aus der Episode bei Damaskios um den verärgerten Bischof Kyrillos geschlossen werden, der vor ihrem 

Haus eine Menschenmenge sah, einige kamen, einige gingen, einige standen herum (p. 79,18-2) Zi.). Den 

philosophischen Unterricht bei Hypatia belegen zudem Syn. ep. 133,23-24; 136,16-17, 1}7,8-9 Garzyal 

Bude (U\nÖ7tTal yap tol Kui UUn]KOOl yqovUflEv tll~ YVT]crlu~ Ku8T]YEflOVO~ ~iiiv qllAOcro<jliu~ OpylCllV); 

Socr h.e. 7,1 5,1 (w~ UllEpUKovncrat ~ou~ KU~ UU~T]V <jllAOcrO<jlOU~, nlv 810 nAU~CllVlKT]V a7tO nACll~ivou 

Ku"tUY0J-lEvllV OIU"tPIßT]V Oluot~ucr8at Kat 7tav"tu "tu <jllAOcrO<jlU J-lu8TtJ-lu"tu "toi~ ßOUAOJ-lEvOl~ EK"ti8E<J8at); 

Philosrorg. h.e 8,9 (in Mathematik). Nach Socr. (h.e. 7,15,2) scheute SIe sich nicht, inmitten von Män­

nern aufzutreten; Briefe des Synesios (PLRE 1I 1048ff., Nr. I) an Hypatia: ep. 10; 15; 16; 46; 81; 124; 

154 (aus den Jahren 4°5-413); deur. bei Vogt 1985 u. Kehl 2002; zur Chronologie der Briefe vgl. Roques 

1989, 219ff.; vgl. ferner Beretta 1993, 56ff. In ep. 16 (von 413) nennt Synesios sIe kurz vor seinem Tod 

,Mutter, Schwester und Lehrerin" (flii~Ep KUt aOEA<jlT] Kat 8l8acrKuAE Kat 81a 7taV~CllV ~OU~CllV EUEPYE­

nKT] Kui emuv ö n ~[flLOV KUt 7tpaYflU Kat ÖVOflU, 16,2-4) und ihre Schüler dIe "lieben Hetairoi" ("tou~ 

flUKUPLOU~ huipou~, 16, I I). In ep. 5 (von 407) bittet Synesios seinen Bruder Euoptios (PLRE 11 422), die 

"gottgeliebte Philosophin" und ihren "glücklichen Chor" zu grüßen (äcr7tUcrUl ~i]v crEßucrfllCll~a~T]V KUt 

8EO<jllAE<J~a~T]V <jllAOcrO<jlOV, Kat ~ov Eu8uiflOVU xopov ~OV a7tOAUOOV~U ~1l~ 8Ecr7tE<Jiu~ UOOll~, 5,3°5-3°8); 

zu Svnesios als Hvpatia-Schüler vgl. Lacombrade 195 I, 38ff.; Bregman 1982, 2Off.; Cameron/Long 1993, 

39ff Unter ihren Schülern finden wir u. a. auch Herkulianos und Olympios (PLRE II 545 u. 800f., Nr. I), 

vgl. Dzielska 1995. 27ff. Zusammen mIt ep. 154 schickte Synesios 404 der Hypatia drei Schriften (Dzon, de 
msomnlls, de dono) , zum DlOn bittet er seine Lehrerin um ihr Urteil' Sie möge entscheiden, ob er das Werk 

veröffentlichen soll (ep. 154,91-93); Lacombrade 195 I, I39ff; Cameron/Long 1993, 62ff. Ihre guten BezIe­

hungen zu den äPXOV~E~ betonen Syn. (ep. 81, 15-17, von 4 r 3), Socr. (h.e. 7,15,2: 8la <8b ~T]v 7tpooooouv 

Uu~n EK "tT]~ 7tatOEUcrECll~ crEflvT]\ 7tUPPT]crwv Kat "toi~ äpxoU<Jl crCll<jlp6vCll~ Ei~ 7tPOOCll7tOV ijPXEto) und Da­

masc. (fr. '102 p. 79,14 15 Zi.: 01 ~E <ipxov~E~ UEl7tPOXElPlSOflEVOl <"ta> ~ii~ 7t6),E~ E<pOl"tCllV 7tpWtol7tpO<; 

uU"tT]v), offenbar waren dies die städtischen Honoratioren und die Reichsbeamten, vgl. Schmitt 2001, 559: 

Orestes (PLRE 1I 81of., Nr. I): Socr. h.e. 7, 15; Joh. v. Nikiu 84,88 (p. /Oof. Charles). 

45 Suda Y 166: Ei~ L'.1O<pUV~OV, ~öv uenpovofllKOV Kuvövu, Ei~ ~a KCllV1Ka. 'A7tOAACllVlou U7tOJ-lVT]flU, also einen 

Kommentar zu den Schriften des Mathematikers DlOphantes, eine Untersuchung (') zum Astronomischen 

Kanon des Ptolemaios und einen Kommentar zur Lehre vom Kegelschnitt des Apollonios von Perge. Im Un-
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Als Philosophin kann man schließlich eIlle Zengenossin Hypatias in Athen, die ältere 

Asklepigeneia, ansprechen, auch wenn Marinos sie nicht ausdrücklich als solche bezeichnet. 

I )ie ']('c!Her des Scholarchen Plutarch studierte bei ihrem Vater, bewahrte die theurgischen 

Lehren ihrer Philosophenfamilie und gab sie an Pro klos weiter. Außerhalb der Viten sind 

keine weiteren paganen Philosophinnen bezeugt. Stobaios bewahrt einige Passagen aus 

einem Schreiben m:pi. cr(j)<ppocru\'ll~ des lamblich an Arete. Es könnte sich bei ihr um eine 

f lörerin Iamblichs h;1lldeln, doch dürfte sie kaum eine Philosophin gewesen sein:16 

Die wenigen Philosoph innen wurden von den Autoren der Viten als solche anerkannt. 

Sie stammten aus einer wohlhabenden Philosophenfamilie und erhielten bei ihrem Vater 

L:nterriclH oder waren zumindest mit einem Philosophen verheiratet, standen also in einem 

f..miliän:n ~ahverhältnis zur Philosophie. Ihr Auftreten vor ihren Schülern entsprach dem 

ihrer männlichen Kollegen. Durch Lehrvortrag, Forschung, kritischen Geist, durch "gött­

liche" Fähigkeiten wie 'lheurgie oder Hellseherei sowie durch tugendhafte, philosophische 

Lebensweise erreichten sie die Anerkennung der Gruppe der Philosophen als gleichrangige 

Kolleginnen. Sie werden wie die herausragenden Philosophen der Spätantike in den Viten 

als "göttlich" charakterisiert. Ihr Bild in den \'iten soll aber nun noch genauer betrachtet 

werden. 

3. \)[L I'RAVFNBILDER [1': DEN SPÄTANTIKEN PHILOSOPHENVITEN 

Im Proömium seiner Vitensammlung sagt Eunap, dass er die Tuen herausragender Män­

ner beschreiben will. Alle spätantiken Philosophenviten stellen pagane "heilige ~tinner" in 

den Mittelpunkt. Dennoch finden in ihnen Frauen im Umfeld der Philosophen vielfaltige 

Erwähnung. Dabei lassen sich zwei ganz unterschiedliche Bilder von Frauen unterscheiden: 

einerseits das Bild einer weitgehend passiven Frau, über die nur berichtet wird, um den 

Charakter des jeweiligen Helden zu verdeutlichen, und andererseits das einer aktiven Frau. 

t~rtitd von Buch; des Kommentars zum Alnlagest des I'tolemaios von 'Iheon heißt es H:/ioOEW<; 7tapava ­

Y\"(()09fio'1~ ln q>l).oo~ 9uyalpll!OU ' Y7taÜC;X (Commentalfes de Pappus et delheon d'Alexandrie sur 

I'Almage'te, Bd. ). p. 807 Rome). H)"patia hat also entweder den Kommentar ihres Vaters überarbeitet oder 

den Almagest.'Iext ediert (so Cameronll.ong 1993. 44ff.); zur Problematik ihrer Schriften und ihrer l.ehre 

vgL Rm 1965. 216tf; Knorr 1989. 75 )H: (lUr .\lathematlk); Btrena 199),41 ff; Cameronll.ong 1993, 44ff.; 

DlIdsk.l 1995, 70H . 

• ,6 Zu A,kleplgenela:Anm. 16 u. 24; Arete (PIRE I 101; P Maraval,A )27, DPhA I, 1989. 349): Stob.amh. 

1.5.9 45 50. Bidez (191').39) identifiziert sie mit einer im Briefjulians an Themistios (259 0) erwähnten 

Arete. t.;m dieser ,omt unbekannten hau zu helfen, die SchwiengkClten mIt Ihren :--;,lChbarn hatte, reIste Ju­

lian Innerhalb von zweI .\lonaten zweimal nach Phryglen (Bnef von Bidez um 35 t! 5 2 datiert); Fowden 1979. 

103. 
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Diese auch als "heilig" bezeichneten Frauen werden selbst zu Helden des Geschehens. Als 

derarrige Gestalten entwerfen die Autoren zum einen die Mutter oder die Gattin eines Phi­

losophen, die durch ihr Wirken die Philosophie fördert, und zum anderen die weise, fast 

gottgleiche Frau, die wahre Philosophin, das Äquivalent zum eElO~ avi)pY 

Die meisten Frauen der Viten bleiben als Murter, Gattin, Tochter, Amme, Hörerin oder 

andere Person in der Umwelt des Philosophen bloße Statistinnen des Geschehens. Den 

Autor interessiert nur das Verhalten des Philosophen gegenüber diesen Frauen, nicht de­

ren eigenes Wirken. Sie illustrieren lediglich den Charakter des handelnden Mannes.48 Die 

Hörerinnen dienen so zur Betonung des Ruhmes des Helden, den nicht nur zahlreiche 

Schüler, sondern auch Frauen verehren. Die Mutter eines Philosophen wird erwähnt, um 

seine vornehme Herkunft zu unterstreichen: So war die Lykierin Markella, die Mutter des 

Proklos und Ehefrau des Anwalts Patrikios, laut Marinos herausragend durch ihre Herkunft 

und Tugend.49 

Mit der Beschreibung des Verhältnisses eines Philosophen zu seiner Gattin bzw. seiner 

Haltung zur Ehe illustrierten die Autoren der Viten den Grad an Vollkommenheit in der 

asketischen Lebensweise, den der Held erreicht hatte. Als eine ideale Verkörperung der as­

ketischen, philosophischen Lebenshaltung verzichteten göttliche Philosophen wie Plotin, 

Proklos oder Sarapion ganz auf die Ehe. Sie wurde von den Philosophen aber nicht gene­

rell abgelehnt, Ehelosigkeit war kein notwendiges Kriterium für einen paganen "heiligen 

Mann". Ehe und Kinderzeugung betrachtete man vielmehr als Bausteine der bürgerlichen 

Gesellschaft und somit als sinnvoll. Außerdem war für die Autoren der Viten asketisches 

Leben auch innerhalb der Ehe möglich: Als göttlicher Philosoph konnte auch angesehen 

werden, wer sich wie Theosebios um Enthaltsamkeit oder sexuelle Mäßigung in der Ehe be­

mühte und nur zum Zweck der Empfangnis Geschlechtsverkehr hatte. Zudem konnte die 

Ehe eine philosophische Gemeinschaft von Lehrer und Schülerin sein, wie sie Porphyrios 

in seinem Brief an Markella beschreibt. Im Algemeinen galt die Ehe den Autoren der Viten 

4"7 Eunap. VS I, 1.2 p. 453. Zu den chnstlichen heiligen Frauen in der Spätantlke liegt eIne Vielzahl von neueren 

Arbeiten vor (vgl. nur Petersen-Szemeredy [993; Elm [994; Wittern 1994), in denen jedoch die paganen 

"heiligen Frauen« unberücksichtigt bleiben. Aber auch die Untersuchungen zum paganen "heiligen Mann« 

vernachlässigen dieses Phänomen (vgl. etwa Bieler 1935; Fowden [982; Cox 1983; Cox Miller 2000) 

48 Schwer zu deuten Ist eine Episode in der vita Pwtml, der einzigen aus der Kindheit des Philosophen: Plotin 

habe Porphyrios erzählt, er sei bIS zum Alter von 8 Jahren von seiner Amme gestillt worden. Erst als man ihm 

gesagt habe. er sei ein U~'lpov ... ltuloiov, habe er davon abgelassen (v. Plot. 3,12); Brisson 1982, Bd. 2. 206. 

49 Zu Markella (PLRE II 707, N r. 2): Mann. v. Procl. 6, I 48- [ 5 [ ; Siorvanes 1996, 2; Saffrey/Segonds 2001, 

77; Patrikios: PLRE II 838, Nr. 3; zu Proklos' Geburtsjahr (409/10 oder 4II/I2) vgi Evrard 1960a. Plotin 

verschwieg gegenüber seInen Schülern seine Herkunft. die Namen seiner Eltern und seine Heimat (Porphyr. 

v. Plot. 1,1); Bnsson 1982, Bd. 2, 2f.; 189(; zum philosophischen Hintergrund dieser Passage vgl. Mansfeld 

1995· 
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aber eher als eine L1St: Einige Philosophen wurden von dieser Bürde durch den Tod der 

Ga((Jn befreit und lebten danach enrhaltsam, so Asklepiodoros aus Alexandreia. Der Phi­

lowph lsidor heiratete in Alexandreia eme Domna, die jedoch fünflage nach der Geburr 

ihres Sohnes Proklo~ verstarb. Ihr Tod, so Damaskios, befreite den Philosophen von einem 

bösenlier und einer bitteren Ehe. sc 

".inc schlechte Ehefrau wie Domna, die von Damaskios nach dem Bild der Xanrhippe 

geMaltet wurde, konnre einem Philosophen das Leben schwer machen. Das Hauptproblem 

bestand aber in dem mit der Ehe verbundenm Geschlechtsverkehr, der zur Verunreinigung 

rührte und den Philosophen vom Aufstieg seiner Seele aus der Körperlichkeit abhielt. Wahre 

Reinheit, eine Befreiung von den fesseln des Körpers konnre es letztlich nur in der maxima­

len Verminderung oder gar Vermeidung der sexuellen Vermischung geben. Isidor spie laut 

Damaskios auf die vergängliche \Velt und wandte seinen Sinn Gott zu, war aber dennoch 

verheiratet und zeugte Kinder. Porphyrios riet ,\1arkella zur generellen Abkehr von der Ge­

schlechrlichkeit. Proklos und Damaskios hatten lediglich unwillkürliche sexuelle Phantasien 

in ihren Träumen und verzichteten ganz auf das Zusammenleben mit einer Frau.'l 

Von der Ehe wandte sich auch Hilarios ab, ein Decurio aus Antiocheia in der Mitte des 

5. Jahrhunderrs, der erst spät zur Philosophie kam. Hilarios, über den Damaskios berichtet, 

ertappte seine Gattin beim Ehebruch mit einem engen Freund, dem Rheror Moschos. Er 

nutzte diesen Unglücksfall zu einer Lebenswende: Hilarios gab dem falschen freund seine 

frau und ererbten Grundbesitz, sodass dieser an seiner start Buleute wurde. Der kinderlose 

Hilarios konnre sich nun dem philosophischen Leben widmen und ging nach Athen, um 

bei Proklos zu srudieren. Hier führte er aber sein gewohntes syrisches Luxusleben fort und 

brachte gar seine Konkubinen mit. Proklos lehnte den Mann daher, angewidert von seiner 

1:pu<p~, als Schüler ab. Hilarios, der sich offenbar vor allem den Pflichten eines Decurio 

50 lu Domna (PI RI' (1172)' Dama.'c. ,·.Isid. fr. 339 p. 269,11 14 Zi. (fr. 130 p. 294 Ath ., S. I18 As .. KaiCOU 

9!V'IOU Kui nt >.:poU CJUVOlKEOlOU EAEu9fp<ilCJUCJU töv Ijllj.ÖCJO<j>OV), ' Ionnl 1997, 81. 

51 7u ISldor' Damasc v ISld. fr. '75 p. ~92 Z. (fr 12B p. 88 Ath, S. 23 As .. 6 ÖE IOlÖW~ Ö1UlttUWV trI\' 

Y[\'fCJl v an ltpOC; 9EDV EtEW.to tTlV VUXTlV). ;"1arkella: Anm )4; Träume des Proklos: Anm. 9. Dama,kios 

berichtet von SeInen s,",uellen Triiumen Im Schlaf auf einer S~hiffsreise (v. Isid. I~pil. Phol 219 p. 284.5; fr 

144[) p. 316 Arh.; S. 126 A,.). In emem Fragment erwähnt er auch den Geschb.htsverkehr zur Zeugung von 

Burgern; gemeint 1St wohl, da", dieser legltlm se, Der Komext ist jedoch völlig unklar (fr 322 p. 255,71i.; 

fr. 11,)(; p. :1.82 Alh.; S. 112 As .. OtUV UIPPOÖ1CJtaSTl Eltl ltUlÖOltOtlg: ltOAt UKn) Asmus (191 I. 112) Inter­

pretiert dieS als Ral (sidors an [)amasklOs (.,.HetriJU d"'ln, wenn du wollustige Regungen verspürst. /Ur den 

Sta,,! Kinder lU ,<:ugen"), Athanassladi (1999, 283 Anm. 327) als metaphorische Anspielung auf die Zusam 

menarbeil de> Phllmophen Ammonios mit dem Bis(hof VOll Alexandreia, Petros '\1ongos. Torini (1997, 80f.) 

meint, Damaskios Sci mit .groflter \\7ahr~helnlichkelt" verhelfatet gewesen (unter Verwei" auHr. 322 u. epll. 

Phot. 219)· Ober eine Lhefrau oder Kinder hören wir Jedoch nichts; zur sexuellen Askese des paganen 9üoc; 

av1l" vgl. Bider 1935. ~olr.; zur sexuellen Enthaltsamkeit in d~ christlichen Spätantike allgemein vgl. Brown 

19SH 
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durch die Flucht in ein philosophisches Leben entziehen wollte, wurde in den Augen des 
Damaskios nach seinem Lebenswandel zwar gemäßigter, entsprach aber nicht dem Ideal 

eines Philosophen, fiihrte er doch sein ausschweifendes Sexualleben fort. 52 

Andere passive Frauengestalten in den Viten veranschaulichen das Wundersame der 

Philosophen. Mit einer Anekdote verdeutlicht Porphyrios die Fähigkeiten Plotins zum 

Erkennen des menschlichen Ethos: Da der Wirwe Chione, die mit ihren Kindern bei Plo­

tin wohnte, ein Halsband gestohlen worden war, fiihrte man die Sklaven des Hauses vor 

Plotin, der ihnen in die Augen sah und den Dieb zielsicher erkannte. Die theurgischen 

Fähigkeiten des Proklos erläutert sein Biograph Marinos mit der Heilung der jüngeren 

Asklepigeneia. 53 Theodote, die Mutter Isidors, erwähnt Damaskios nur zur Illustration 

der besonderen Schweigsamkeit des Philosophen, sagte er doch nicht einmal ihr, wohin er 

ging. Nach Damaskios hatte der gottähnliche alexandrinische Philosoph Heraiskos einen 

natürlichen Instinkt gegen alles Unreine aus der Welt des Vergehens: So habe er unreine 

Frauen in der Menstruation in seiner Nähe gespürt und davon Kopfschmerzen bekom­

men. Von Theosebios behauptet Damaskios, er habe, ohne erwas von Magie zu verstehen, 

allein durch die Beschwörung der Strahlen des Helios und des Gottes der Juden einen 

Dämon aus seiner Frau getrieben. In all diesen Wundererzählungen treten die Frauen 

ganz in den Hintergrund, sie bleiben Objekt, einzig der göttliche, wundersame Philosoph 
agiert. 54 

Von einigen Frauen, insbesondere von den anerkannten Philosophinnen, entwerfen die 

Autoren der Viten indes das Bild einer aktiven Persönlichkeit, die sich um Philosophie und 

52 Zu Hilarios (PLRE 11 563, Nr. 5; R. Goulet, H 1}2, DPhA 3,2000,706): Damasc. v.lsid. fr. '222 (mit 22), 

224 u. "225) p. 187,1-189,7 Zi. (fr. 91 p. 226/228 Am.; S. 83f. As.); Moschus: PLRE 11766. 

53 Zu Chione(PLRE 1202; .Perhaps a disciple?"): Porphyr. v. Plot. 11,61; Bider 1935, 9}; Brisson 1912. Bd. I, 
113; Bd. 2, 256f.; Anderson 1994,65. Sie lebte wohl unter der Vormundschaft Plotins, ihre Kinder wwden 
sicherlich von ihm unterrichtet. Sie sdbst dürfte aber keine Hörenn Plotins gewesen sein, wild sie doch im 
Frauenkatalog nicht erwähnt; Asklepigeneia: Anm. 16. 

54 Zw Mutter: Damasc. v. Isid. fr. 59 p. 47>4-5 Zi. (fr. JoB p. 106 Am.; S. 19f. As.; ihr Name wird an andcftr 
Stdle genannt, Anm. 19); Heraiskos (Anm. 19): Epit. Phot. 107 p. 14ii,3~ / fr. 174 p. 147,9-12 Zi. (&. 76E 
p. 196 Am.; s. 64. As.); Theosebios: EpiL Phot. 56 p. 82,2~ Zi. (fr. 46B p. IJ4Atb.; S. 35 As.); vgI. Anm. 
1 I. Damaskios zieht noch weitere Frauen heran, wn das Wundersame seiner Hdden zu illusaicrm: Der 18-

jährige Sohn der Schwester Isidors, der dwch einen Sturz vom Dach wns Leben gekommen war, crscbieo 
dem gleichaltrigen Philosophen im Trawn und tröstete ihn (fr. 7 p. I J,J-7 Zi.; fr. II p. 86/88 Ath.; s .• As.). 

Im Zusammenhang mit einem Wunder bei der Gebun des Heraiskos wird auch seine Mutter erwihnt (Epit. 
Phot. 107 p. 148,1~ / fr. 174 p. 149,1~ Zi.; fr. 76E p. 196 Ath.; S. 65 As.). Nw nebenbei namtl)am ...... 

eine Generosa, die Schwester des Kilikiers OIympos (fr. 91 p. 69,1 Zi.; &. 42A P. 124 Ath.; S. 29 As.; PUtE I 
647, Nr. 2), Theokleia aus Emesa, die Mutter des Philosophen Salustios (fr. 1}8 P. II 5.1 5-II7,1 Zi.; &.'60 P. 
166 Am.; S. 51 As.; PLRE 11 1065), und die Mutter des Amesjakobos Psyduistos (PLREII S.ü.. NI. ,)­

Drepanon bei Argos, die zweimal verheiratet war (fr. 190 p. 16},6-11 Zi.; fr. 84 p. 206Ath.; S. 71f.As.). 
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Weisheir bemüht. Marinos spricht in seiner Vita des Proklos die ältere Asklepigeneia nur 

kurz an, sodJSs ihr Bild recht undeutlich bleibt. Als Überminlerin des theurgischen Wissens 

ihres Urgroßvaters l\'e.\torios an den Diadocben Ptoklos kommt ihr aber in der Abfolge der 

Philosophen in Athen eine Schlüsselrolle zu. 

r kudicber wird das Bild einer paganen .. heiligen Frau" im Falle der Aidesia in Damas­

kios' vita lsidori. Durch ihre Verwandtschaft mit Syrianos war Aidesia eng mit der Philo­

sophie verbunden. Sie wird von Damaskios als Schönste und Beste der Frauen in Alexan­

dreia bezeIChnet, ihr Charakter sei dem ihres Mannes ähnlich gewesen. Aidesia wird als 

einflch und edel, <plJ.69EOV Ka.i. <plA<lv9pw7toV charakterisiert, sie sei auf Gerechtigkeit 

und Besonnenheit bedacht gewesen. Durch die Vergabe von Almosen an Bedürftige über 

ihre Minel hinaus habe sie sich selbst bei den .. schlechtesten Bürgern" - gemeim sind die 

Christen - beliebt gemacht, obwohl sie damit ihren Sobnen lebenslang Schulden aufge­

bürdet habe. Damaskios hebt insbesondere ihre Verdienste um die Philosophie hervor: 

Nach dem Tod ihres .'v1annes Hermeias kümmert sich Aidesia um die philosophische Aus­

bildung ihrer beiden Söhne. b gelingt ihr, die städtische SpClSung, die ihr Mann erhalten 

hatte, auch für ihre Kinder zu bewahren, dies erreichte zuvor kein Mann, geschweige 

denn eine Frau. Bei allen genießt sie 'ttf.lli und atÖwe;. Schließlich nimmt sie mit ihren 

Söhnen die beschwerliche Reise nach Athen auf sich, damit beide hier Philosophie stu­

dierm können. In Athen bewundert ihre Tugend der ganze .. Chor der Philosophen", an 

der Spitze d'ls Oberhaupt [>roklos. Gegenüber dem Gott sei Aidesla fromm und heilig 

gewesen; die Gottgcliebte sei daher mit vielen göttlichen Epiphanien geehrt worden. Ihr 

gesamtes Leben hätten Götter und Menschen die Aidesia geliebt und gelobt. Zu Ehren 

der Anfang der 480cr Jahre verstorbenen Heiligen verfasste der junge Damaskios, der sie 

um 470/75 noch als alte Frau kennen gelernt hatte, schließlich eine Grabrede in der Form 

eines Heldengedichtes." 

[)amaskios erwähnt in der vita lJ1dori noch zwei weitere "heilige Frauen", die nicht als 

Philosophinnen zu bezeichnen sind: Amhusa, die Frau eines Generals umer Kaiser Leo, 

die im kilikischen Aigai wohme und von einer alten Familie aus Kappadokien abstammte, 

soll die ~1amik aus dem Lauf der Wolken erfunden haben, als ihr Mann Sich im Krieg 

gegen die Vandalen 468 in <'ililien aufhielt. Isidor habe eine andere "heilige hau" getrof-

H [)amasc v 1SH.1. fr "124/12\ p. 105 14 107,22 (1<aj).lCll'lKal UplCln] YUVat1<W\' tWV E\' A}.E~avöpEic:x . 

ta ~i:\' ~911 tW avöp\ napanA'lClta, onA'; 1<at YE\'vaia KUl ölKaLOCluvll~ OUOEV ~"ov 'l ClW<PPOClU\''l; 

fnlfj(i.'l9nClu lila ßLOU nano;. p. 1°5,15 I~ E9au~aClfv aUt'l~ t'lV apEt'l\' Ö tE äi).o~ xopo~ tw\, 

<plAOOO<p<llV KU! 0 1<0PU<p<ll~ npO"Ä~. p. 10:,,8· 9, ta OE npo~ 9EO\' EUClEß'l~ O\Jtw Kai lfpU, Kat to öi.o\' 

<pU\Ul 9EO<pl/.T)~, WCltf noAi-wHlll<pU\'ElWV aSLOuClElal, p. 107.12' 13), "117 p. 109,7-13 u. I:pil Phot . 76 p. 

[06,1 10 .8/.1. (ir. 56 u. 57A B p. l\61r 58/160 Arh., S. 46- 48 As.), Grahrede: fr .• 124 p. 107,2Q-21/.i. (fr 

56 p. [5 S Arh.; S. 47 As.): Hot/mann 1994. 564, zu Aide'13 u. Ihrer hOHlie vgl. Anm. 19-20 lJ. 25 
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fen, die mit Hilfe eines Gefäßes mit reinem Wasser die Zukunft erfolgreich voraussagen 

konnte.56 

Das Bild einer "heiligen Frau" und "wahren Philosophin" enrwirft Damaskios schließlich 
von Hypatia. Sie wird in eine Reihe mit den wichtigen Philosophen Alexandreias gestellt. 

Hypatia überragt zwar die meisten Gelehrten, etwa auch ihren Vater, steht im Rang aber 

noch unter den ersten Männern der Philosophie, die als weise und heilige Männer Damas­

kios' Ideal der philosophischen Lebensweise vollständig verwirklichen. Nach Damaskios sei 

Isidor der Hypatia überlegen, weil er ein Mann, sie aber bloß eine Frau gewesen sei, sie nur 

Geometrie betrieben habe, er aber ein wirklicher Philosoph gewesen sei.57 

Die Gestalt der Hypatia formt Damaskios zum Idealbild einer Philosophin :58 Von Natur 

aus edler als ihr Vater, begnügte sie sich nicht wie er mit der Mathematik, sondern studierte 

andere Bereiche der Philosophie. Im Tribon ging sie durch die Stadt und erklärte jedem, 

der es hören wollte, die Schriften der Philosophen. Öffentlich bemüht sie sich so mitten 

in einer christlichen Metropole um die Verbreitung paganen Denkens. Doch nicht nur als 
Lehrerin habe sie sich hervorgetan, sie habe auch die höchste Stufe praktischer Tugend er­

reicht: Sie sei gerecht und besonnen sowie überaus schön gewesen. Nach Damaskios war sie 

in der Rede gewandt, in den Taten besonnen. Die Bürger der Stadt verehrten sie, äpxo~ 

machten bei ihr einen Antrittsbesuch. Damaskios betont zudem ihre ethische Vollkommen­

heit: Ihr gesamtes Leben sei sie Jungfrau geblieben. 59 

56 Zu Anthusa (PLRE II 100. Nr. I): Damasc. v.lsid. Fr. 69 p. 98.6-22 Zi. (fr. 52 p. 148 Am.; S. 42f. As.); h~ 
Frau: Epit. Phot. 191 p. 268.1-5 Zi. (fr. 129B p. 292 Am.; S. I18 As.). Er traf sie offenbar in Alcxandreia. 

57 Damasc. v. Isid. Epit. Phot. 164 p. 218.3-4 Zi. (fr. I06A p. 254 Am.; S. 97 As.: 0 l~ ltOAU 6U11ptpatv 
~v 'tfjc; 'YItQ'tiae;, 0-0 IlOVOV oia "(UvallcOc; chip, ä).,AiJ. Kai oia "(~'tp~Kfjc; Uji övn cp1Ä.6<JOIpOC;). 

58 Eine hypatiafeindliche Tendenz untemeUen Damaskios CameronlLong 1993, 411[: Hypatia wade hier swk 
verzerrt als kynische Philosophin. als .a stfttt-corner philosophical huckster, a Iatter-day Cynic- dargestd1t 
(S. 43). Schwerlich könne man sich aber die Lehrerin des Synesios so vomdIen. Damaskios habe Hypatia auf­
grund der abschätzigen Bemerkung ihres Schülers Synesios über die Amener Schule (cp. 136,16-22; von 399. 

so Roques 1989, 196, odef4lO. so CameronlLong 1993, 409ff.) auf diese Weise karikiert (S. 561[). Kynischc 
Elemente sehen in ihrem Auftreten (Tribon, Parrhesia. Schockieren des Schülers) auch Pr.u:chtcr 19140 ~3; 

Lacombrade 1995; Rist 1965, 220; Vinzcnt 2000, 69; vgI. dagegen Shanzcr 1985; Dzidska 1995. 56ff. Nach 
Damaskios erreichte Hypatia nicht die Vollkommenheit eines Isidor, dennoch wäre es verfehlt. von einer 
Karikierung als Kynikerin zu sprechen. wird doch in der vita /sidon vor allem ihre tugendhafte. askctiscbc 
Lebensweise, ihre ethische VoUkommenheit und ihr paganes Martyrium herausgestrichen. 

59 Damase. v. Isid. Fr. *IOZ p. 77,1-9 u. 79.I1-15 Zi. (fr. 43A u. E p. IZ8/130 Ath.; S. 31-33 Aa.; 
ItEp~ßaAAolltvll 6t 'tpißmva i1 "(uvil Kai 6ul IlEGOU 'tou a.G'tE~ ltO~OUlltV1l 'tele; 1tp0660~ E;1\TEiw 
6111l00iCjt 't01:e; (X1CpOOo9Cl\ ßoUAOIltvo~e; i\ 'tov m.a'tIOYa i\ 'tOv 'Ap~G'toUAllV i\ U& 6.llou 6wu 61't wr.v 
Cp~AOO6cpmV, p. 7705-7); zu den äpxovuc; vgI. Anm. 44. Die Angabe im emcn Teil des Suda-Einrrap zu 

Hypatia (Y 166), sie sei die Frau des Philosophen Isidor gewesen. ist aus chronologischen Gründen UIIIIlCis­
lieh; Lacombrade 1994. 957; R. Goulct, I 30, DPhA 3 (zooo). 869f. Dass sie die Frau ciBes sonst unbeIwm­
ten Philosophen namens lsidor war, wie VlDZCßt (zooo. 69 Anm. 126) vermutet, ist wmig wahnc:heiaIich. 
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Mit einer Anekdote verdemlicht Damaskios zum einen ihre keusche Lebensweise, ihre 

Verachtung de~ Fleischlichen, des Vergänglichen und der Leidenschaften und zum ande­

ren ihr offensives Auftreten gegen die Schwächen Ihrer Schüler, mit dem sie sich in ei­

ner Männerwelt durchsetzte und Autorität verschaffte: Einen tn sie verlieb ren Schüler soll 

sie nach weniger informierten Berichren durch .\fusik, der Wahrhelr nach aber durch das 

schockierende Vorzeigen eines blurbeschmurzten Frauenlappens von seinem Liebesleiden 

geheilt haben. "Dies isr es, was Du liebsr, junger Mann, nichrs Schönes!", habe Hyparia zu 

ihm gesagt. Ihre Ermordung im März 41 5 durch "bestialische Menschen", die nirrischen 

Mönche, brandmarkr Damaskios als "allergortlosesren Mord". In dieser Passage schürtet 

der Philosoph seinen ganzen Hass auf den alexandnnischen Bischof Kynll aus, der einzig 

aus Neid auf den Ruhm der Philosophin ihre heimtückische Ermordung organisiert habe. 

Hyparia srirbr bel Damaskios den Opfertod etner paganen Heiligen, die Chrisren härten 

damit schwere Schande auf die Stadt geladen. Die polirischen Hintergründe, wie sie bei 

Sokrates beschrieben werden, übergeht Damaskios, soweit wir dies aus den Fragmenten 

noch ersehen können.60 

Am deudichsren wird in den Philosophenviren aber wohl Sosiparra als gorrähnliche hau 

gesraltet. Eunap schilderr ihr Leben im Rahmen der Vita des Aidesios auf breitem Raum. 

Eingangs betont er, ihr Ruhm sei so groß gewesen, dass es ihm gerechtferrig erscheine, sie 

in diesen Katalog der weisen Männer aufzunehmen. In seiner Darstellung nennt Eunap 

sie mehrmals "görrlich". Der Philosoph Maximos und der verliebee Philometor erkennen 

ihre görtliche Narur. 'ie überragr durch Schönheir und Redegewandrheir, alle bewundern 

ihren "enthusiastischen" Lehrvorrrag sowie ihre Fähigkeiten im Hellsehen und in der Pro­

phetie.61 

Fun<!p begründer ihre Götdichkeit mit einer märchenhaften Erzählung: Die fünfjäh­

rige "Iochrer aus reichem Hause wird von zwei götdichen alten Männern zur Philosophie 

berufen; ob sie Heroen, Daimones oder götdichere Wesen waren, kann Eunap nichr sa­

gen. Die beiden Männer, die Varer und "Tochter auf dem Landgut aufsuchen, überzeugen 

60 Zur SchlllerAntkdote: Damasc. v. lsid. fr. "102-"104 u. Epit Phot. 52 53 p. 76,1 r,11 Zi. (fr. 43A-D 

p. 128 Ath., S. 32 As.), ~lord: fr. "102 U. "105 p. 79, I 8-8 I 10 Z .. (fr. 43 E p. 130 Ath., 5. 33 As.; llavt(llv 

!pO\WV UVO(J"lWtUtOV, p. 79,25. 1l0f,),OI a.9p601 911PUOOW; ä\9pw1tOl, p. 81,1); zum ~10rd.tn Hypana und 

den Ilintergründen, die hier I1Icht zu erörtern sind. vgl. Anm. 43 

61 I~unap. VS 6,6,5-[0,6 p. 466- 471; 6,6,6 p. 466: 1tEpi taUt11<; OE Ev u\'oPW\ cro<pwv KUtaÄOYOI<; KUlOIO: 

~uKp(ltipwv flllEl v UP~Ol;EI. tOOOUtOV .:Ho<; tlj<; YU\UlK<><; ESE<pD1 t11crE\; Göttlichkeit: 6,7,5 p. 468, 6,903 

p. 469 (l'hilomeror); 6,9,8 p. 4-0 (~hximos); Schönheit: 6.6,6.10 p_ 467 (als Kind); 6.7,2 p. 468 (nach der 

Eniehung); 6.9,.1 p. 469 (schöne und redegewandte Lehrerin), Fnrhuslasmos: 6,9.2 p. 469; Hellseherei u 

Prophetie 6.7.4 p. 46S; 6.9,~· i4 p. 469 4-0; zum BIld der Sosipatra vg!. Penella 199' '. 58ff '\'on Eunap als 

Cegenenrwurfzu lIypatia geukhnet •• as an A~IanIC answer to Alexandrias female sage. 5 6r ; Cox .'Idler 

2000.246. Den romanhaften Charakter der Sosipatra- Vita streicht Milazzo 1997 heraU>. 
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durch ein Wunder den Vater, ihnen seine Tochter rur runf Jahre zur Erziehung anzuver­

rrauen. Sosiparra werde danach nicht mehr bloß wie eine Frau oder ein Mensch sein. Er 
dürfe nur rur diese Zeit diesen Boden nicht betreten. Der Vater willigt ein und verlässt 

sein Landgut. Als er nach runf Jahren zuruckkehn, ist Sosipatra völlig veränden, groß, 
wunderschön und mit prophetischen Gaben ausgestattet. So kann sie ihrem Vater die 

Erlebnisse seiner Reise genau berichten. Dieser hält seine Tochter und die beiden Männer 

daraufhin rur Götter. Als der Vater schläft, übergeben die göttlichen Männer Sosipatra 

noch das Gewand, in dem sie in die Mysterien und in die chaldäische Weisheit einge­

weiht worden war, einige geheime Bücher und andere Dinge und verlassen am frühen 

Morgen das Gut. Die junge Sosipatra kennt und versteht nun ohne einen weiteren Lehrer 
die schwierigsten Schriften der Dichter, Philosophen und Redner. Der Vater erlaubt ihr 

schließlich zu leben, wie sie Will.62 

Die unabhängige Frau wählt sich danach selbst ihren Ehemann Eustathios, einen be­
rühmten Philosophen, den sie aber weit an Weisheit überragt, so Eunap. Ihm sagt sie 

auch sein zukünftiges Schicksal voraus: Sie würde drei Kinder mit ihm haben, von denen 

menschliches Gut alle drei, göttliches Gut aber nur einer erreichen würde - gemeint ist 

Antoninos. Eustathios käme nach dem Tod in die Mondsphäre, sie jedoch in eine höheR!. 

Ihre eigene Zukunft zu prophezeien, habe jedoch der GOtt verhindett. Eunap merkt noch 

an, dass alles so eintraf, wie sie es verkündet hatte.63 

Nach dem Weggang des Eustathios entscheidet sich Sosipatra fiir das Leben einer Philo­

sophin und lehn in Pergamon. Eunap schilden nun zwei Anekdoten, mit denen ihre über­

natürlichen Fähigkeiten illustrien werden: So ließ sich Maximos von Ephesos, der die Liebe 
zwischen Sosiparra und ihrem Neffen und Schüler Philometor durch magische Praktiken 

heilen sollte, durch ihre prophetischen Künste von ihrer göttlichen Natur überzeugen. So­
siparra konnte ihm genau sagen, was er gebetet und welche Praktiken er angewendet hatte, 
um sie zu heilen. Die Liebe zwischen beiden war nun zwar kurien, dennoch wuchs der 
Sosipatra Philometor ans Herz: Mitten in einer Vorlesung über die Seele hielt sie pIöttlich 

inne und hatte eine genaue Vision von einem Unfall des Philometor auf dem Lande, der 

sich genau in diesem Moment ereignete. Alle Zuhörer waren nun davon überzeugt, dass sie 

alles sehe, was man sonst nur von den Göttern sagt, so Eunap.64 

Mit der Gestalt der Sosipatra formt Eunap sein Ideal einer Philosophin: Erwählt und 

erzogen durch Götter, mit götdichen Gaben bedacht, verfUgt sie über Weisheit sowie pro-

62 Eunap. VS 6,6,7-8.2 p. 467-469 (6,7.1 p. 467: du i'pIla;. du 1ia\ti0WU;. du on 8!Wupov i\uczv~; 
zur Geschichte und ihren literarischen Par.alIden vgI. Pack 1951. Sie sei wohl durch Hinweise WD Susipma 
selbst als .a family legend" entstanden (S. ZO}f.). 

6} Eunap. VS 6.8.}-6 p. 469; zum Text vgI. Giangrande 1956; anders Steinriick 20040 }lfF. 

64 Zur Maximos-Anekdote: Eunap. VS 6.9.}-11 p. 469-470; MiIazw 1997. 216ff.; Un&1l: 6,9,11-14 p. .. 70· 
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phctische und hellsehcrische Fähigkeiten. Durch diese sowie durch ihre götdiche Ausmah­

lung und Redegewandtheit überragt die schöne und unabhängig handelnde Philosophin 

'lide m:innliche Kollegen wie Maximos oder ihren Gatten Eustathios. Als Philosophin, 

Prophetin und Hellseherin envirbt sie sich Ruhm und Anerkennung. Sie bezwingt ihre 

Liebe.~gefühle lU Philomeror, lebt weiter ihr asketisches, philosophisches Leben, findet aber 

eIn enges freundschaftliches Verhalrnis lU ihrem Neffen. Ihre Göttlichkeit erweist Eunap 

an I.ahlreichen Beispielen: Ihr Mann kommt nach seinem Tod nur in die Mondsphäre, sie 

jedoch in die h<ihere Sonnensphäre. Durch ihre "enthusiasrische" Rede und ihre Wunder 

bezeugt sie ihr Nahverhälrnis zu den Göttern. Als eine Verrreterin der religiös-theurgischen 

\X'eisheit gehört sie für Funap in die erste Reihe seiner paganen Helden. 

Die göttlichen Phtlosophinnen Sosipatra und Hypatia stehen zwar in den Augen von 

Eunap und Damaskios immer noch unter den großen euplaronikern Plotin, Proklos oder 

!sidor, sie erkennen aber durchaus ihre Überlegenheit gegenüber anderen männlichen Kol­

legen an. Sosipatra ist so ihrem '\!ann weit überlegen, Hypatia muss jedoch dem Isidor 

aufgrund seines Geschlechts und seiner Kennrnisse den Vortritt lassen. Die Figuren der 

aktiven Frauen in den Viten werden mit den Attributen eines paganen "heiligen Mannes" 

zu fast gottgleichen "heiligen Frauen" gestaltet: Angesehene und wohlhabende Herkunft, 

Schönht:it, Bildung, philosophische, tugendhafte Lebensweise, Keuschheit, Besonnenheit, 

l:infachheit, Bescheidenheit, Gerechtigkeit, Menschenfreundlichkeit, Frömmigkeit, '\lild­

tätigkeit, selbstloses Handeln für die Philosophie, Redegewandtheit, Weisheit, gorrbegna­

tlCtt: theurgische Fertigkeiten, die Fähigkeit zur .\lantik, Prophetie und Hellseherei sowie 

eine göttliche Ausstrahlung kommen diesen Idealgestalten zu. Ihre Götdichkeit erweisen sie 

durch ihre \X'under. \X'ie beim paganen "heiligen Mann" wird das enge Verhältnis zu den 

Göttern herausgt:strichen, sie werden von den Göttern geliebt, ausgewählr, geehrt. Ihre Ver­

dienste um die Philosophie, den hellenischen Glauben und die Bürgergemeinschaft bringen 

ihnen Anerkennung und Ruhm. Als Frauen handeln sie aktiv, selbstständig, unabhängig. 

In Ablehnung negativer, typisch weiblicher Eigenschaften wie Leidenschaftlichkeit, Wan­

kelmut, Put7_mc.ht, C,eschwätzigkeit oder Verweichlichung nähern sie sich dem Bild eines 

paganen "heiligen Mannes" weitgehend an, sie handeln mit männlic.hem Sinn, "vermännli­

chen" gleichsam. Der Unterschied zu den paganen "heiligen Männern" hegt in erster Linie 

darin, dass von den Autoren der Viten nur sehr wenigen Frauen eine solche gleichrangige 

Position eingeräumt wird. Zudem bleiben asketisch lebende Frauen wie Hypana, die gänz­

lich auf Fhe und Sexualverkehr verLichten, im Gegensatz zu den oft enthaltsamen "heiligen 

.\Iännern" die Ausnahme. "Heilige Frauen" erfüllten zumeist ihre Aufgaben als Gattin und 

.\ lutter. 

.\fit dem Entwurf dieser "heiligen Frau" zeichnen die Autoren der Viten ein Gegenbild 

zur christlichen Asketin, zur "heiligen Frau" in den zeitgenös ischen christlichen Quellen, 
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doch leben diese paganen Frauen meistens tugendhaft in der Ehe. Sie waren keusch, beka­
men aber Kinder, fiihrten ihr philosophisches Leben wie der pagane "heilige Mann" in den 
städtischen Bildungszentren ihrer Zeit, nicht abgeschieden in der W'uste. Jungfräulichkeit 

galt nicht als ein Ideal fiir pagane Frauen. Familie, Ehe und die Strukturen der auf dem Göt­

terglauben basierenden antiken Gesellschaft werden von den Autoren der Viten vielmehr 

vehement verteidigt. Die Zeugung von Kindern als zukünftigen Polisbiirgern und Verehr­

ern der Götter war notwendig rur den Bestand der Gesellschaft. Kinder sicherten zudem die 
Zukunft der Philosophenfamilien und die Weitergabe paganen philosophischen WISSens. 

Das Ideal des philosophischen Lebens bestand eher in der Beherrschung der Leidenschaften 

und in der sexuellen Mäßigung bzw. Enthaltsamkeit in der Ehe. Sosipatra, die Frau des 

Theosebios oder Damiane lebten trotz ihrer Ehe als keusche oder asketische Frauen. 

Christliche und heidnische Hagiographie standen unter den Bedingungen einer zur 

Heiligkeit tendierenden spätantiken Mentalität in der Situation gegenseitiger Konkurrenz 
und Beeinflussung. Die Rolle des Geschlechts wurde dabei von beiden Seiten thematisiert. 

Bereits Porphyrios hatte in ad Marcellam die Bedeutungslosigkeit des Geschlechts rur den 
erlösenden Aufstieg der Seele zur Gottheit herausgestrichen. Die Relevanz, die Porphyrios 

diesem Gedanken zubilligt, zeigt sich auch in seiner Liste der Hörerinnen Plotins in der 
vita Plotini, in der er Frauen auf eine Stufe mit männlichen Hörern stellt. Pagane Autoren 

wie Eunap und Damaskios formten in ihren Philosophenviten mit den Gestalten der "hei­
ligen Frauen" ideale Vorbilder, um die Attraktivität paganer Philosophie auch fiir Frauen 

zu erhöhen, wurden doch Frauen und insbesondere Witwen vom Christentum stark an­

gezogen. Frauen, so der Aufruf an den weiblichen Teil der Leserschaft, können mit der 
entsprechenden Bildung und dem entsprechenden tugendhaften Leben eine annähernd 

gleiche Stufe der Vollkommenheit wie die berühmten neuplatonischen Philosophen errei­
chen. Aber auch in der Realität veränderte diese Auseinandersetzung mit der christlichen 

Kirche, die den Frauen breiten Raum bot, die Kultur der paganen Philosophen: Sie räum­

ten den Frauen nun im SchuHeben größere Möglichkeiten der Mitwirkung und Gestaltung 
ein. Erst in der Spätantike konnten Frauen so zu anerkannten, selbstständig handelnden 
und lehrenden Philosophinnen werden.6S 

65 Zum.pagan holy man" vgI. Fowden 1981; vgI. auch Anm. 4; Brown 1988, 17BK.; JOIK. (zur ) .... 'a 
keit); zu den Charakteristika der paganen .heiligen Frau" vgI. auch Clark 1993, I Jo/f.; zu "" ~. 
Whittaker 2001, 162ff.; zu den Entwürfen der .heiligen Frau· im Konkurmlzlwnpfzwilchen chrtsdlcher 
und paganer Hagiographie vgI. ferner Mibzzo 1997. 224 f[ 
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abine Grebe 

Traditionelles und Unkonventionelles in den Geschlechterrollen 
bei Martianus Capella 

I. EI"LEITVNG 

V ermutlich um 500 n. ehr. l schrieb der Karrhager Marrianus Capella seine neun Bü­

cher 7.ihlende Enzyklopädie De nuptzis PhtioLogiae et Mercurii, in der er ausführlich das 

System der ieben Freien Künste darlegt. Die einstige Popularität von De nuptiis beweisen 

die mehr als 250 Handschriften, die den gesamten Text enthalten. 2 De nuptllS ist in mehr­

facher Weise ein besonderes \X'erk: I. bildungsgeschichdich, da es die einzige detaillierre 

Darstellung der Sieben Freien Künste aus der Antike und den Schlüsseltext für das in der 

mittelalterlichen Arnsrenfakukü gelehrte Trivium und Quadrl\lum enthält; 2. zeitlich, weil 

es an der Schwelle von der Spätantike zum Mittelalrer steht; 3. Inhaltlich, da Marrianus 

ernsthafte und humoristische Teile sowie wissenschaftliche, mythisch-allegorische, philoso­

phische und religiöse Partien zu einer bunten Melange vereinige; und 4. formal, weil im Stil 

der Menippeischen Satire Prosa mir Verspartien, die in 15 verschiedenen Merren abgefasst 

sind, gemischt wird. 

Die ersten beiden Bücher enthalten den mythisch-allegorischen Rahmen und beschrei­

ben die Hochzeit zwischen \1erkur und Philologia. Beider Eheschließung isr die Verei­

nigung von Göttlichem und Sterblichem, von Seele und Körper.3 Bei seiner Brautsuche 

erfahrt ~lerkur, dass er aus verschiedenen Grunden Sophia, ~1antike und Psyche nicht hei-

Zur Daterung vg!. Grebe 2000. Zur Behandlung der Sieben Freien Künste in De nuptiis vgl. Grebe 1999. 
lextausgabe Edition von J Willis. 

1. Zu den Handschriften vgl. J Preaux, les manuscrits principaux du Oe nuptiis Philologiae et .\lercurii de 

..... 1anianus Capella, In! G. Cambiers/C.Deroux/J Preaux (Hg.), Lemes latines du Moyen Age et de la Re­

nals.'Jnce 'Collettion Latomus 158), Brüssel1978, 76-128 C. Leonardi, I codICi di .\farziano Capella. in: 

Aevum 3J (1959) 443 "489 und 34 (1960) 41 1-524. 
1 :-':u(hdm~ns 195"' mterpretlert Philologla als studiosa urum und \lerkur als studiOSUS vn-borum. FlIr Gersh 

1986, 2, 603 -605 symbolisieren Philologia und .\!erkur den menschlichen und den göttlichen Intellekt; 

belder 1-I0Ch7-"lt ,ei die Vergönlichung des Menschen aufgrund seine, Intellekt5. Dagegen vertreten Ferranno 

1969 und Lenaz '975, 101 die Ansicht, daß Philologia und \1erkur dieselbe Person seien. Relihan 1993 zu­

folge smd PhllologJa und '\lerkur dIe "descended and undescended aspem of the soul" (14 3). - Das Vorbild 

für .\Iamam Schilderung der Hochult zwischen \Ierkur und Phllologia 1St vermutlich die von Apuleius In 

seinen I Hrt.lmorp/'osm erzählte Vermählung Amor> mit Psyche. 
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raten kann. Sein Bruder Apoll rät ihm daher, Philologia zur Frau zu nehmen. Die auf Athe­

nes Wunsch hin einberufene Götterversammlung stimmt der Hochzeit zu (Buch I). Da 

Philologia sterblich ist, muss sie für ihre Hochzeit mit Merkur und ihre Aufnahme unter die 

Götter vorbereitet werden. Die einzelnen Schritte, die zu ihrer Apotheose führen, erinnern 

an Initiattonsriten verschiedener Mysterien. 4 Athanasia reicht Philologia vor ihrer Him­

melfahrt einen Trank, der sie ihre Gelehrsamkeit erbrechen lässt. Die Artes und Disciplinae 

sowie die Musen Urania und Kalliope lesen die Wissenschaften auf und ordnen sie fach­

gemäß in das System der Sieben Freien Künste. Anschließend erhält Philologia von Atha­

nasia den Trank der Unsterblichkeit. luno Pronuba begleitet die Braut durch die einzelnen 

Himmelsregionen in den Götterrat, wo nach der Ankunft Merkurs die Hochzeit gefeiert 

wird. Apoll führt sieben Jungfrauen in die Götterversammlung, die das Hochzeitsgeschenk 

Merkurs an seine künftige Gemahlin sind und die Sieben Freien Künste personifizieren 

(Buch 2). Nacheinander betreten Grammatik (Buch 3), Dialektik (Buch 4), Rhetorik (Buch 

5), Geometrie (Buch 6), Arithmetik (Buch 7), Astronomie (Buch 8) und Musik (Buch 9) 

den Senat der Himmlischen und legen - gelegentlich bis zum Überdruss der Zuhörer - ihre 

Wissenschaften dar. Schließlich führt Harmonia, ein Schlaflied singend, das Hochzeitspaar 

ins Schlafgemach. 

Die für die Untersuchung der Geschlechterrollen bei Martianus relevanten Texte befin­

den sich in der mythisch-allegorischen Rahmenhandlung, d. h. in den Büchern eins und 

zwei sowie zu Beginn und am Ende der Bücher drei bis neun. Wenn wir das Frauenbild in 

De nuptiis analysieren, müssen wir uns folgender Problematik bewusst sein. Erstens: De 

nuptiis ist von einem Mann geschrieben. Was er über Frauen sagt, geht durch den Filter 

der über Jahrhunderte hinweg geprägten, maskulinen Sichtweise. Zweitens: Wir haben es 

in erster Linie mit Mythologie und Allegorie, nicht mit der Wirklichkeit an sich, zu tun. 

Dies bedeutet jedoch nicht, dass das Frauenbild des Martianus ein reines Phantasiegebilde 

ist. Die Realität wirkt auf CapelIas Behandlung der mit anthropomorphen Zügen ausge­

statteten mythischen und allegorischen Figuren ein. Z. B. spiegelt Martians charakterliche 

Beschreibung mehrerer mythischer und allegorischer Frauen das wider, was viele antike 

Texte über Frauen im realen Leben berichten. Ebenso sind die in De nuptiis beschriebenen 

Hochzeitsriten und -zeremonien der Wirklichkeit entnommen. 

Die in De nuptiis vorkommenden Frauen bilden keine einheitliche Kategorie, für die 

Pauschalurteile gefillt werden können, sondern sie sind eine in sich differenzierte Gruppe. 

Die Sieben Freien Künste, Philologia, Athene und andere Allegorien, die eine unterge­

ordnete Rolle in De nuptiis spielen, vertreten den Bereich der Bildung und des Wissens. 

Ihnen gegenüber stehen Venus, Voluptas, luno Pronuba und unbedeurendere Allegorien, 
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die alle die Liebe und Hochzeit repräsenneren. \Vir haben es also in De nuptiir nicht nur 

mit dem Verh:ilrnis zwischen Mann und hau, sondern auch mit dem Gegensatz zwischen 

Athene (Bildung und Jungfräulichkeit) und Venus (Liebe) zu tun. Folglich müssen wir die 

Bc/iehungen zwischen den Geschlechtern und die Rivalität v.,,'ischen den Frauen unter­

suc.hen. 

Das in den meisten antiken Texten zum Ausdruck kommende klare Verständnis von 

hau und :Vfann ist bei :Vfartianus keineswegs eindelltig. \X'ir haben es vielmehr mit einem 

mehrdimensionalen Bild zu tun. \Vie in der griechisch-römischen Literatur i. a. ISt auch In 

!Je nuptiis eine Asymmetrie im V('rhälrnis zwischen Mann und Frau zu beobachten. Diese 

Asymmetrie besteht jedoch bei .\.1artianus in zwei Richtungen. Einerseits finden wir dIe 

traditionellen Vorstellungen von männlicher Überlegenheit und weiblic.her Unterlegen­

hClt sowie die mit Vorurteilen behaftete 'I)'pislerung der Geschlechter. Andererseits kehrt 

.\.1artianus die Konventionen um. Es gibt weibliche Überlegenheit und männliche Unterle­

genheit. In der GeschlechterhIerarchie stehen Frauen zuweilen über den Männern. Frauen 

schlüpfen in die Rolle von Männern und übernehmen nicht die von ihnen el>vartete Rolle 

als C,anin und :V111tter.s .\.fartianus verbindet mehrere Eigenschaften und VerhaltenS\veisen 

mit hauen, die üblichel>veise mit der :V1ännerwelt assoziIere werden. Frauen dringen in das 

übt:[ Jahrhunderte hinweg von .\.1ännern eifersüchtig bewachte maskuline .\.1achtmonopol 

ein und übertreten dabei die von Generation zu Generation tradierten und als unverrück­

bar angesehenen Geschlechtergrenzen. 

Zu erwarten wäre, dass solch ein revolutionäres Verhalten seitens der Frauen auf herbe 

Kritik von männlicher Seite stößt. Dies ist jedoch in De nupt/lS nicht der fall. Dieses über­

raschende Bild führt zu der Frage, ob \lartianus das. was er über Frauen und .\.1änner 

schreibt, ernst meint oder ob er, ganz im Sinne der mit Scherzen und Lachen erfüllten 

Hochzeitsfeierlichkeiten, seine Späße treibt. Können wir .\.1arrianus seine Umkehrung der 

Geschlechterhierachie glauben, oder müssen wIr seine Frauen und Männer betreffenden 

Aussagen mit kritischer Distanz lesen? \X'as steht hinter der unkonventionellen Auffassung 

von der doppelten Asymmetrie der Geschlechter' \Xfas bedeutet in diesem Zusammenhang 

das literarische Genre, die Menippeische Satire, zu deren Charakteristika die Vereinigung 

von Gegensätzen und die Parodie gehören?6 .\.1üssen wir .\.1artians Abweichen vom traditi­

onellen Verständnis der Geschlechterhierarchie als Parodie althergebrachter Vorstellungen 

oder als Parodie weiblicher Forderungen nach mehr Gleichberechtigung interpretieren? Die 

5 Allerdmgs bestand 10 der 5pätanttke mc.ht mehr das Gesetz, das UnverheIratete und Kmderlose unter Strafe 
'teIlte (~xlex lhcodosianus 8.16. cl. 

6 Zu den Llemcmen der :-'lentppelSchen ~Jure "gI. K. :-'1=. Varros Menlppei,che Satiren und die Philosophie 

Ln: 0:eue Jahrbücher rur das Kla"iKhe Altertum 33 (1914) 39<>--420. Shanzer 1986. 29 44; Relihan 1991. 

b.:'-1-~6 und 221-228. Zurlronie 10 De nuptzlS vgl. Cu.ek 1992. 
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:-"'1enippeische Sarire har ihren Ursprung bei den Kynikern,; die anerkannte \X'erre in Frage 

srellren. Bedeurer dies, dass auch :-"'1arrianus die Geschlechrerrollen mir kririschem Blick 

berrachrer? 

Diese Fragen werden in zwei Abschnirren untersuchr, die ich "rradl[ionelle Vorsrellun­

gen" und "unkonventionelle Ansichren" nenne. Im Rahmen der rradirionellen Vorsrellun­

gen werden drei 'Themen erörrerr: I. rypisch weibliche Eigenschafren und Verhalrensweisen, 

2. typisch männliche Eigenschafren und Verhalrensweisen sowie 3. die Hochzeirshandlung. 

Der zweire Teil über die unkonventionellen Ansichren behandeIr ebenfalls drei Themen: 

1. die Bildung der Frau in der Späranrike, 2. gebildere Frauen und ungebildere Männer in De 

nuptiis sowie 3. rur eine Frau unrypische Eigenschafren und Verhalrensweisen in De nuptl/S. 

11. TRADITlOKELLE VORSTELLUKGEr-; Ir-; Denuptiis 

I. Typisch weibliche I:."igenschaften und Verhaltenswmen 

\'Vie schon in der klassischen Antike so hatren Frauen auch im ausgehenden A]rerrum nichr 

die \'Vahl zwischen Ehe und Beruf, z>\'ischen Familie und Karriere. 8 Grabinschriften und 

lirerarische Texte geben Auskunft über die mir einer römischen Frau assoziierren positiven 

und negativen Eigenschaften. 9 Im tradirionellen Frauenbild gab es nur Plarz für die Ehe­

frau und ~1urrer, die sich dem Ehemann unrerordnen musste und deren Rolle ganz auf 

den häuslichen Bereich beschränkr war. Die Römerin war kein eigenständiges Individuum; 

"rhe role of women ... generally remained complemenrary ro rhar of men."lo Dieses Rol­

lenversrändnis wies der Frau folgende Eigenschafren und Aufgaben zu: Keuschheit, Treue, 

Bescheidenheir, Sparsamkeir, Liebe für den Ehemann und die Kinder, Hingabe zur Hausar­

beit, Pflege kranker Sklaven usw. Der Frau oblagen Tätigkeiren wie z. B. die Erziehung der 

Kinder, das Spinnen (lanif/cium), die Herstellung und Reinigung der Kleidung, das Kochen 

und in reichen Familien die Organisarion des Haushalres. Der srark moralisierende Ton in 

dieser Lisre isr nicht zu überhören. Allerdings widersprach das hier von der Frau gezeich­

nere 'X'unschbild oft der Wirklichkeit. In der Kaiserzeit harren Frauen der Oberschicht die 

Möglichkeir, sich in Grenzen zu emanzipieren. 11 eben das Idealbild der Frau wurde ein 

7 ;"'1artianus selbst spielt am r.nde von De nuptlls auf den Kynismus an: rab/dus und canznos blateratus (9,999 

'vers.]). Vgl. Relihan 199J, 15. 

8 C1ark 1994. IJ. 
9 Zahlreiche Quellen sind in Lefkowirz/Fanr 1982, 1 J3 156 zusammengestellt. Sehr werrvoll auch lreggiari 

1991, 205-J19 und Fantham 1994 .. 

10 Pomeroy 199/, Xli 

II Thraede 19~2 5p.21J-216. 
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negativl~\ Zerrbild gestellt, das ihre angeblichen Charaktermängel beschrieb wie z. B. Lau­

nenhaftigkeit, Unberechenbarkeit, Leidenschaftlichkeit, Impulsivität sowie körperliche und 

geistige enrerlegenheit. 

Einige der genannren 'lugenden und Laster kommen auch in De nuptiis vor. Das wich­

tigste Amibut ist die weibliche Keuschheit, ein Sinnbild für Treue und Reinheir. Philologia, 

Athene und Sophia sind Jungfrauen. 12 Die Betonung von Philologias Keuschheit hat ange­

sichts ihrer bevorstehenden Hochzeit besonderes Gewichr. Dies bedeutet nämlich, dass die 

aus ihrer Ehe mit Merkur hervorgehenden Kinder seine legitimen Söhne und Töchter sein 

werden. Zweck der römischen Ehe war ja die Zeugung und Erziehung legitimer Kinder. 

Weitere weibliche lugenden sind Bescheidenheit und Zurückhaltung. Beide Eigenschaften 

gehören zum Naturell der Grammatik (1,229: cum modestia verecundiaque). Mehrere 

Frauen zeichnen sich durch ihre Schönheit 13 und gute Herkunft aus. 14 Bei Rhea erwahm 

Manianus die Murrerrolle. Ihre von den vielen Geburten verursachte Leibesfülle und die 

Schar ihrer sie umringenden Kinder smd Zeichen ihrer Fruchtbarkeit und Bereitschaft, die 

Mutterrolle lU übernehmen (1,71). 

In der römischen Weh zählten, nach männlichem Verständnis, Keuschheit, Bescheiden­

heit sowie das Gebären und die Erriehung vieler Kinder zu den weiblichen Hauprrugenden. 

Frauen mit diesen Eigenschaften spielten im Geschlechterverhälrnis die zweite Geige. Sie 

rebelilenen nicht gegen den ihnen von den Männern zugewiesenen zweiten Platz, sondern 

fugten sich in die soziale Ungleichheit der Geschlechter, die sie vielleicht nicht einmal be­

merkten, und machten es den Männern leicht, über sie zu herrschen. Es lag daher ganz im 

Inreresse der Männer, dieses Idealbild der Frau von Generation zu Generation weiter zu 

tradieren. 

Natürlich gibt es in De nuptiis auch einige der üblichen, in der Regel unbegründeten 

Vorurteile gegenüber hauen. /. B. zeichnen sich Iuno und Dialektik durch launenhaftig­

keit aus (1,67; 5.437). Dialektiks Bezeichnung als Marktschreierin (4,423) impliziert das 

Bild eines vulgären, keifenden Weibes. Da zur Wissenschaft der Dialektik die Trugschlüsse 

gehören, wird sie mit Falschheit assoziiert (4.423). In der männlichen Perzeption der Frau 

gehören deren angeblich unausgeglichenes, hinrerlistiges Wesen zu den Kardmallastern des 

weiblichen Geschlechtcs und werden als charakterliche Defekte der Frau imerpretierr. 

Die Liste der positiven und negariven Attribute der Frauen in De nuptiis steht ganz in der 

Tradition des römischen Frauenverständnisses. Martianus greift die ererbten moralischen 

Wene und ormen auf und zeichnet das klischeehafte Bild der Römerin, das uns in so vie-

12 Philologia: I,n; 1,23; I,J 2; 1,37; 1,40; 2,98, 2,1 I I; 2, 114 u.ö.; Arbene: 1.39; 1040 u.ö.; Sophla' 1,6. 

13 Sophia (1,6), \1antIce(1 ,6), Psyche( 1,7), Venus (1,85), Dlana (1.85) 

14 Mantik ... (1,6), Phllologla (1,22). 
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len Inschriften und literarischen Zeugnissen begegner. Er präsenrierr sich als konservativer 

Römer, der den jahrhunderrealten, von Männern geprägten Denkschemata verhaftet isr. 

Wie zahllose Generationen von Männern vor ihm entwirft Martianus mit den positiven 

Eigenschaften ein Idealbild der Frau und mit den negativen Charakteristika ein Zerrbild. 

Beide Bilder sind vom männlichen Blickwinkel bestimmt; sie sind eine Schöpfung masku­

linen Wunschdenkens und männlicher Voreingenommenheit gegenüber dem weiblichen 

Geschlecht und haben mit der Wirklichkeit nicht viel gemeinsam. 

Die positiven und negativen Eigenschaften der Frau lassen sie als schwaches Wesen er­

scheinen, das im Falle der Tugenden geschützt und im Falle der Laster bekämpft werden 

muß. Dabei stellt sich die Frage, wo männlicher Altruismus aufhörr und Egoismus anfangt. 

Die Grenze zwischen beiden Haltungen ist fließend. Fest steht aber, dass in beiden Fällen, 

Protektion der physisch schwachen Frau und sittliche Erziehung der psychisch schwachen 

Frau, der Mann über die Frau herrschr. Seine Dominanz gründet sich auf seine physische 

Stärke. 

Es gibt in De nuptiis aber auch die Umkehrung der Machtstruktur. Juno versteht es näm­

lich, durch gutes Zureden, Umarmungen und durch Befehle Jupiter milde zu stimmen. 15 

Mit den Waffen einer Frau gelingt es Juno, ihren Ehemann zu beherrschen. Ein anderes 

Beispiel für weibliche Dominanz kommt in r ,30f. vor. Apoll will für seinen Bruder Merkur 

die Zustimmung Jupiters zur Hochzeit einholen. Da sich Apoll vor seinem mächtigen Vater 

fürchtet, sucht er den Zugang zu ihm über Juno Pronuba. Die ganze Situation ist recht 

grotesk. Apoll und Merkur sind die Frucht zweier Liebesaffären Jupiters, denen Juno stets 

mit großer Eifersucht begegnet isr. Nun stehen die Söhne ihrer Rivalinnen vor ihr und 

bitten sie, die von Jupiter so oft betrogene und gedemütigte Gemahlin, um Vermittlung. 

Apoll wendet sich jedoch aus gutem Grund an Juno, weiß er doch, dass Jupiter seine Ent­

scheidungen nach dem Willen seiner Frau trifft. 16 Außerdem ist Juno als Juno Pronuba die 

Göttin der Ehe, und es ist daher zu erwarren, dass sie der Hochzeit aufgeschlossen gegen­

überstehen wird (r,3 r [vers-4-6)). Schließlich geht Apoll davon aus, dass die Göttin mit 

Schmeichelworren und gutem Zureden Jupiters Zustimmung erwirken kann (r d r [vers.]: 

blanda, suade). Der Sonnengott meint zu Recht, Jupiter werde Junos weiblichem Charme 

erliegen. Apoll erkennt die Machrverreilung zwischen seinem Vater und seiner Stiefmutter 

und nutzt sie für sein Anliegen aus. 

Beide Stellen (r,3; 30f.) sind für die Machtstruktur zwischen den Geschlechtern auf­

schlussreich. Juno kann, gerade weil sie eine Frau ist, Jupiter um den kleinen Finger wickeln 

und über ihn herrschen. Der höchste GOtt steht unter dem Pantoffel seiner Frau und ordnet 

15 Oe nupt. I,J' delmtturn suadae COnlugzs arnphibus /ussuque removere. 

16 Oe nupt.r ,30 . In cu/us [funonls] arb/lno poS/tarn mant/ noverat voluntatem. 
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sich ihrer Herrschaft unrer. Jupiter ist also nicht nur ein <'chürl.enjager, sondern auch ein Pan­

toffelheld Die weihlichen \X'affen des Umgarnens ermöglIChen Juno mbrile Einflussnahme 

und verschaffen ihr die Dominanz über ihren Cemahl. Hier ist die Frau der stärkere und der 

Mann der schwächere Parmer. Die oben beschriebene Hierarchie der Geschlechter, in der die 

Frau als das schwache und der Mann als das starke \Vesen erscheinen. ist diametral umge­

kehn. Seine .\1achtposirion beruht auf physischer Starke, die ihrige auf weiblicher Raffinesse. 

2. 7jp/Sch mann/rche EIgenschaften und Verhaltensweisen 

An mehreren Stellen in De nuptm kommt die rraditionelle Hierarchie der Geschlechter zum 

Amdruck, in welcher der .\hnn die höhere Position genießt, während sich die Frau mit 

dem zweiten Platz zufrieden geben muss. Diese Rangordnung spiegeIr die geschlechtsspe­

l.ifischen Machtverh:ilmisse wider. Die venikale Gliederung ist sowohl innerhalb als auch 

außerhalb der Cörrerwelt zu beobachten. Jupiter nimmt natürlich die erste und Juno die 

zwene Srelle ein. An diesem von der mythologischen Tradinon vorgegebenen foakrum kann 

.\lartianus nichts andern. Es ist aber inreressant zu untersuchen, wie er die Asymmetrie 

zwischen dem höchsten GOtt und der Görrin zum Ausdruck bringt. 

Jupiters 'Ihron ist natürlich höher als Junos Sitz,17 sodass Juno zu Jupiter aufblicken 

muss. will sie ihm in die Augen sehen, während Jupiter auf seine Frau hinabsehen kann. 

Die entgegengesetzte Blickrichtung gibt ihm das Gefühl der uperiorität und Ihr das Ge­

fühl der Inferioritae .\lännliche Überlegenheit und weibliche Gnrerlegenheit werden visuell 

durch die unterschiedliche 'Ihronhöhe deutlich gemache Jeder kann sofort die geschlechts­

spezifische Rangordnung erkennen. 

Ein weiteres Indiz für die Vorrangstellung des .\.1annes ist .\lanians Beschreibung von 

Jupiters und Junos Kleidung. 18 Die An, wie und in welche Materialien man seinen Körper 

hüllt, ist seit jeher ein Starussymbol und sendet Signale für den Betrachter aus. Mode "is 

a language of signs. a nonverbal system of communication"19 In der Vergangenheit wie 

heute ist Kleidung ein Indikaror für sozialen Stand, finanzielle .\1öglichkeiten • .\.lacht und 

Einfluss sowie flir \X'Unsche und Absichten Ihres Trägers bzw. ihrer Trägerin. 

Jupners Kleidung ist prächriger und glänzender als diejenige Junos (1,66). Jupiter tragt 

eine flammende Krone, einen rötlich schimmernden Schleier, des weiteren ein weißes Ge­

wand und einen glasgrünen, mit Sternen besetzten .\.1antel, der aus Pfauenfedern10 gewirkt 

17 [)e nupt. l.l9' ~latlon plunmum !ovi und ~latior; 1.6;. fUbdztUI !unonzuonmsUI. 

1 S 7 ur Kleidung und zu den von ihr au,gehenden Signalen In der Spatantike "gI. CloHk 1994. 105-118 

19 ALune. lhe Language ofClothes. feltham 19~3. l. 

10 Die Verbmdung Jupllers mH dem PFau ist ungewöhnlIch. Der Ptau wird nämbch mit Juno assoziiert. 



88 Sabine Grebe 

1St. Die Vogel federn verleihen jupiter eine gehörige Portion Extravaganz. Seine Füße ste­

cken in glasgrünen Schuhen (1,66). jupiters Kleidung wirkt mit ihrem Gemisch aus bumen, 

leuchtenden Farben sehr lebhaft und erinnert an die spätamike Mosaikkunst wie z. B. an 

die Mosaiken In Ravenna. 21 Die Vorliebe für eine farbenreiche, lebendige Darstellung ist 

auch in der spätrömischen Poesie und natürlich in De nuptlis anzutreffen.22 juno hat ihr 

Haupt mit einem weißen Tuch verhüllt, auf dem ein mit kostbaren Edelsteinen verziertes 

Diadem sirzr und in grünen, schwarzen und blauen Farben schimmert. Auchjuno trägt ein 

glasgrünes Gewand und darüber einen dunkelfarbigen Mantel, den in Kniehöhe eine bume 

Bordüre ziert. An den Füßen hat sie rabenschwarze Schuhe (r ,67). 

Die ganze Beschreibung lässt jupiter sehr majestätisch erscheinen, während juno neben 

ihm etwas verblasst. Der Rangumerschied zwischen beiden tritt durch ihre direkte Gegen­

überstellung sogar noch deutlicher hervor. Wie die umerschiedliche Thronhöhe so bringt 

auch die Kleidung das Machtgefalle der Geschlechter in der Götterwelt schon rein äußer­

lich zum Ausdruck. jupiters Kleidung und Attribute geben jedem Betrachter auf den ersten 

Blick zu verstehen, dass ihm unangefochten die erste Position umer den Göttern zukommt. 

Sein äußeres Erscheinungsbild drückt Macht und Überlegenheit aus. 

Bei jupiter dominieren leuchtende, helle Farben, während juno dunkle Farben zu be­

vorzugen scheine. Die Kleidung beider Gottheiten spiegelt den Gegensatz von junos und 

Jupiters seelischer Verfassung wider. Sie schwankt zwischen Heiterkeit und Niedergeschla­

genheit, er strahlt Gelassenheit und Freude aus (1,67). Das Innere wird nach außen gekehrt 

und für jedermann sichtbar gemacht. Martianus zeichnet die Frau als launisches, unstetes 

Wesen, dem er das umgängliche, berechenbare Narurell des Mannes gegenübersrellr. Himer 

dieser Beschreibung steht die weirverbreitete, nicht vorurteilsfreie Meinung, dass der Mann 

zur Selbstbeherrschung fähig ist, die Frau sich aber unkonuolliert ihren Launen hingibe. 

Jenes wird als Charakterstärke, dieses als Charakterschwäche imerpretiere. Außerdem spielt 

Martianus in r ,67 auf die in der Antike verbreitete Auffassung an, der zufolge die Götter 

Allegorien der aturgewalten in der Welt sind. Diese Lehre idemifiziert juno mit der Luft, 

der turbulemen, atmosphärischen Region - d. h. mit der Sphäre der Wolken und Stürme -, 

und jupiter mit dem Äther, der ruhigen, strarosphärischen Region. 

21 Das Mausoleum der Galla PIaCidia (kurz vor 450), San Apollinare Nuovo (Anfang 6.Jh.; Prozession von 

Märryrern und Jungfrauen, Propheten und Heiligen, Szenen aus dem Leben Christi) und San Vitale (547; 

Justinlan und Theodora mit ihrem Hofgefolge, Szenen aus dem Alten Testament). 

22 Clark 1994, 107. M. Roberts, The Jeweled Sryle. Poetry and Poetics in Late Antiquiry, Ithaca, NY - Landon 

1989. Bunte, lebhafte Szenen finden sich in D~ nuptilS vor allem in der Beschreibung der Kleidung und 

Frisuren mehrerer Artes LIberales (4,328f.; 5,425-427; 6,580-585; 7,728f; 8,810f.; 9,909f.). Die hIer vor­

kommende \Vortfulle, die oft als manieriert und schwülstig abgetan wird, kann im Deutschen nicht wieder­

gegeben werden. 
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Soviel zur Ct:schlechtt:rhierarchit: unter den Göttern. Sie ist auch im irdischen Dasein in 

!Je nuptrlS zu beobachten. Zu Beginn des achten von der Astronomie handelnden Buches 

erz:ihlt !'v1arrianus dIe Ceschichte von Silen, der in seinem betrunkenen Zustand bei den 

versammelten Cottheiten ausgelassene Heiterkeit hervorruft (8,804f) Sarura ist zornig, 

das, sich ~fartianus ht:rausnimmt, in der hehren \X'elt der Götter unbändiges Gelächter zu 

beschreiben, und warnt ihn eindringlich, SICh nicht mit dem Vef\veis auf Hochzeitsscherze 

herauszureden (8,80M.). Martianus entschuldigt sich bei Satura für seine Vorwirzigkeit und 

bittet sie um Informationen über die nächste Wissenschaft, die Astronomie (8,807). Noch 

imma verärgert, gibt ihm ~atura in einem Gedicht Auskunft (8,808 [vers.]); ihre vielen ge­

lehrten Anspielungen auf die Astronomie erinnern an die alexandrinische Poesie. Höhnisch 

fragt "-1artianus Satura, ob sie nun aus lauter Verdruss über ihn zur Dichterin geworden 

und wo der ihr eigene Sinn flir Spott und \Vitz geblieben sei. 23 Ungläubig wundert er SICh, 

warum Samra, die doch stets die Dichter verlacht und Hohn und Humor der Poesie vor­

gezogen habe, nun ihn flir seine kleine, lustige Erzählung schelte. Er ruft sie auf, wieder zur 

Besinnung zu kommen und über das kurze Geschichtchen zu lachen (8,809) 

Der Disput zwischen )amra und Martianus erinnert an einen Ehestreit. Sie verhält sich 

wie eine zänkische, wankelmütige Ehefrau, er wie ein arroganter Ehemann. luerst schilt 

sie elpella heftig flir d:lS, was sie selbst gerne zu mn pflegt, nämlich zu spotten und ~'irze 

zu machen, und nörgelt etwas später noch weiter an ihm herum. Martianus gibt sich ihr 

gegenüber als triumphierender Bessem'isser aus. Wie der Ehemann, der mit erhobenem 

Zeigefinger seine Frau über deren Pflichten belehrt, erinnert ~1artianllS Sarura an die für sie 

typischen Aufgaben. Er stellt sich auf das Lehrerpodest und erteilt ihr lJ1 männlicher Über­

heblichkt~it eint: Lektion über das ihr eigene literarische \Vesen, das niemand so gut kennen 

kann wie sie selbst. 

Cberschätzt sich "-1artianus und maßt sich eine Rolle an, die ihm nicht zusteht, wenn 

er glaubt. Satura belehren zu müssen, obwohl sie ihm in ihrer Bildung haushoch überlegen 

ist? Immerhin ist es Satura, die Liber das in De nuptizs ausgebreitete \X'issen verfügt. Sie hat 

.\1arrianus nämlich in mehreren ~'inrernächten die Geschichte von der Hochzeit zwischen 

"1erkur und Philologia erzählt (1,2; 9,997-999 [vers.:). Und es ist Capella, der mehrmals 

Samra um Auskunft bitten muss, weil ihm die nötigen Kenntnisse fehlen (6,575-579; 

8,807f.). 

Finaseits hat der Autor Recht, Samra zu belehren. Spott und \X'itz gehören zum litera­

rischen Genos der Satire, und .\1artianus hat daher Saruras Tadel nicht verdient. Der Streit 

zwischen AutOr und personifil.ierter Literarurgattung macht ein für die Satire charakreris-

:tj .\1ehrmals OClOnt ~lanial1us, dass Sarura ausgelassene Fröhlichkeit schat7e 3,Hlf (vers.); 6.576 und 8,807: 
tq,ld/lUt; 6.5;6 iocab/lnda. 8.809. 9.998 (vers) 
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tisches Element deutlich, nämlich die Parodie. Martianus nimmt Saturas Kritik überhaupt 

nicht ernst, sondern macht sich über sie lustig. Er spottet und witzelt über Satura und 

nimmt deren Aufgaben wahr. Er agiert ganz im Rahmen der gattungsspezifischen Merk­

male der Satire. 

Andererseits sollte der ganze Disput nicht allzu ernst genommen werden. Er bietet näm­

lich Martianus eine höchst willkommene Gelegenheit, die Vermittlung des trockenen Lehr­

buchmaterials durch Scherze aufzulockern. Heitere Geschichten wie die beschriebene Szene 

sorgen für das delectare des Hörers bzw. Lesers und bilden das Pendant zum trockenen 

docere. 24 Die langen gelehrten Ausführungen der Sieben Freien Künste über ihre Wissen­

schaften ermüden und langweilen den Leser. Eine humorvolle Unterbrechung ist höchst 

willkommen und dient dazu, die Aufmerksamkeit des Rezipienten zu erhalten. In 8,809 

betont Martianus, den Hörer durch heitere Geschichten erfreuen zu wollen.15 Der Ein­

schub der lustigen Silen-Episode mit dem anschließenden Streit zwischen Autor und Satura 

gehört zu Martians pädagogischer Methode. 

Weiterhin typisch für die Rollenverteilung zwischen Mann und Frau in der Antike ist 

es, dass zwar einige wenige hauen Zugang zur Bildung hatten, dass aber die berufliche 

Ven.',:ertung von Wissen den Männern vorbehalten war. Auch in De nuptllS genießen die 

Herren der Schöpfung dieses Privileg. Einige der Sieben Künste werden ausschließlich mit 

berühmten männlichen Vertretern ihrer Disziplin in Verbindung gebracht. Im Falle der 

Dialektik sind es AristoteIes, Chrysipp, Karneades, Parmenides, Sokrates, Platon und Varro 

(4,32"7; 33 0; 335). Rhetorik wird von Demosthenes, Cicero, Aischines, Isokrates, Lysias, 

den Sosantii26 und den Gracchen, von Regulus, Plinius und Fronto sowie von Tisias und 

Korax, den beiden traditionellen Erfindern der Rhetorik, begleitet (5,429-433). Archime­

des und Euklid spielen für die Geometrie eine bedeutende Rolle (6,587; 724). Arithmetik 

wird für ihre Ausführungen von Pythagoras und Plaron gelobt (8,803). Berühmte Vertreter 

der Astronomie sind Eratosthenes, Ptolemaios und Hipparch (8,8 13). Harmonia schließ­

lich wird von Orpheus, Amphion und Arion begleitet (9,906-908). Die Liste zeigt, dass das 

Praktizieren des von den Sieben Künsten verkörperten Wissens ein Vorrecht der Männer ist. 

Die Wirklichkeit spiegelt sich in der mythisch-allegorischen Rahmenhandlung wider. 

24 Vgl. Grebe '999, 839· 
25 Auch die didaktische Poesie Arats, des Lukrez und Vergils ist bestrebt, die Vermittlung des spröden 'J('issens· 

stoffes durch die Spannung zwischen poetischer f'orm und lehrhaftem Inhalt sowie durch d,e EinAechtung 

mythologischer, historischer und anderer Exkurse aufzulockern. Vgl. B. Effe. Dichtung und Lehre. Untersu­

chungen zurI)''Pologie des antiken Lehrgedichts (lA:temata 69), München /977 

26 Wir wissen nicht, wer mit den Sosantii gemeint 'SI. 
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3. Hochzeitshandlung 

3. I. Beschluss der Hochzeit 

Martianus behandelr die Sieben freien Künste im Rahmen der Hochzeit zwischen Philo­

logia und Merkur. Alles. was mit einer Hochzeit zusammenhängr, gehörr zu den zenrralen 

'Ihemen in der Erforschung des Verhälrnisses von Mann und Frau. Für die junge Römerin, 

die sehr oft schon im Alrer von 14 Jahren heiratete,27 bedeutete die erste Vermählung einen 

tiefen I~inschnirt in ihrem Leben. Sie verließ das elterliche Haus und zog in das für sie neue 

Heim des themannes, wo die Pflichten einer Ehefrau und künftigen Mutter auf sie war­

teten. Gehörte sie der Oberschicht an, musste sie auch lernen, dem Haushalt vorzustehen. 

'\1artians Beschreibung der Hochzeit zwischen Philologia und Merkur stimmt in großen 

Zügen mit dem überein, was wir aus anderen Quellen über die römische Eheschließung 

wissen.28 Die \X'ahl der Braur oblag bei den arrangierren Hochzeiten der Oberschicht dem 

Bräutigam, von dem jedoch erwarter wurde, dass er sich dem Wunsch des Vaters beugte. 

Obwohl sich die Braut dem väterlichen Willen fügen sollte, genoss die Murter ihr Verrrauen, 

und die .\1urter war darauf bedacht, dass ihr Ehemann sie an der Suche nach einem Bräu­

tigam beteiligte. 29 Das \1itspracherecht der Braut war also sehr beschränkt, und sie konnte 

ihre Vorstellungen nur indirekt über die Mutter als Mittelsperson zum Ausdruck bringen. 

Eine sehr ähnliche Situation finden wir in De nuptllS. Die Initiative zur Hochzeit geht 

\'on .\1erkur, nicht von Philologia aus, und Philologia ist auch nur Merkurs vierre WahPo 

Sein Bruder Apoll empfiehlr ihm, sich mit Philologia zu vermählen (1,22). Jupiter, Juno 

27 Obwohl ,n Rom ein t-.hdchen mit zwölf j.lhren als heIratsfahig galt, bg das durchschnittliche Heiratsalter 

bel L! jabren, und vIele Frauen Khlosscn als ältere Ieenager dIe erSte Ehe während :-'länner bei ihrer ersten 

I !oc.httlt Anfang 20 waren 

28 Z B. Car.carm.61; Plur.quC!>r.Rom.I,26JL.I'; 2,26JI"-264B; 7,265F-266A; 8,266A; 29,27ID-JI,272B; 

6S,P9F -I; 8(,.284F 87.285 [); 105.289A-B. Rechtsgültigkeit der Ehe QUlnLS.1 1,)2; Codex IusL54,n, 

Dig.JI.I.II (UIplan) KleIdung der Braut: Cat.cum.61.6-10;Tacann .15.p.4· juvIO.334 Plin ~H 

21.4(,; Feslus. s.v. fomm~o. P' 79,2 J 25 L. Frisur der Braut: I-estus. s. v. cae/ibari haua. p. I I,J 12 I ; Plur. 

qUe5r.Rom. 87.285C. Ov.fasl 2.\60, Fhevertrag: Juv 10.J !I[" Tac.ann. I 1.2"'; 'I.JO.2 . DeduCllo der 

Braut Ca((.arm.61.j6- 60. I-estus. s.v. rapl. P.J64.26-29 [ Pr07.ession obszone Scherze: Plut.quest. 

Rom.ll.2711 272B. Cat.carm.61.1 19 126. Ausstreuen von ~üssen Verg.ccl.8,J0: Car.c.1rm.61. 121 128. 

Kn.lhcn: C.1t.urm.(,I.I14; \X'egwerfen der bckel' Servo zu Verg.ecI.H.29; Festus. s.\'. rapi. 364. 29' H 

1.. Rituale im Haus des BräuIIg.lms: BestreIChen der Türpfosten und Ji'agen der Braut uber die Schwelle. 

Plin. '1-128.1.\2; Servo lU Verg.Aen.4.418; Braut berührt I'euer und Wasser: Plutquest Rom.I.263E. f. 

gmlallS tOn/;. Cat.carm.61.1 64f.; TaLann I S. 17.4; im Scblat~emach: Cat.carm.(,1.174- 20!. Plur.quest. 

Rom·(,1.279I. E Balsdon 19~4. 181-IH8 und 3I JE OswaldJHaase 199R. Sp.651. 6SSf 
29 Balsdon 1974. 173[ 

~o .\1crkur k.1nn dIe von Ihm lUerst inS Auge gefasslen hauen. Sophu. :-'fanrike und Psyche. aus verschIedenen 
Cründen nicht heiraten (I ,6[). 
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und die versammelten Gonheiten stimmen dieser \X'ahl zu (Id:-f.; 91 96}. Philologia wird 

gar nicht gefragt. Ihr Einversrändnis wird als selbstverständlich vorausgesem. Sie .,pielt eine 

ganz und gar unrergeordnete Rolle Andere enrscheiden über Philologla und ihr künfuges 

Leben. ' Ie wird nicht wie ein Individuum mit eigenen Rechten, sondern wie eine ache 

behandelt Allerdings ist SH~ Seil' In vor der Hochzeit ~ferkur in riefer Liebe zugetan (::'.,100) 

Das Fehlen von PhilologJas Selbstbestimmungsrecht hat natürlich mit Roms patriarcha­

lischer Gesellschaftsordnung LU tun. Ein weiterer und im vorliegenden mythologischen Zu­

sammenhang sogar gewichtigerer Grund ist die zwischen Göttern (.\1erkur, Jupiter, Juno 

usw., und Menschen (Philologia) bestehende Hierarchie. Philologlas Selbstbötimmungs-
L ..... ... 

recht ist in zweifache~ \X'eise eingeschr.tnkt: Als Frau muss sie sich der männlichen Do-

minanz fügen, und ai.s ~terbllche kann sie gegen den \X'illen der Götter nichts ausrichten. 

1ännliche Vorherrschaft und gönllche .\hcht sind für ihre Unrerlegenheit verantwortlich. 

Aber auch im Olymp dominieren die männlichen Gortheiten. Juno ist zwar die erste GÖt­

tin, die mit der Heirat einverstanden 1St. Es Ist aber Jupiters Entscheidung. der sich dann 

die anderen Görter anschließen. Jupiter ist die höchste Enrscheidungsinstanz. von der alles 

\X'eltere abhangt (1,31-34; 91 97). 

Fama unterrichtet Philologia vom Beschluss der GÖuer. dass sie ~ferkur heiraten solle 

(2,9 f.). Philologia wird also vor vollendete Tatsachen gestellt. und ihr bleibt nur übrig, 

dem göttlichen Beschluss zu folgen. Dies ist ein weiterer Hinweis auf ihre Rechtlosigkeit 

und Cnselbständigkeir als Frau und als, rerbliche. 

Die bevorstehende Hochzeit raubt ihr den chlafund lässt sie sorgenvoll in die Zukunft 

blicken. 1I \'\ 'ie wird sie m ihrem neuen Helm von den Göttern und von Jupiter. ihrem 

künftigen SchWiegervater. aufgenommen? Ist sie die geeignete Ehefrau rur ~ 1erkur, und 

ist .\1erkur der richtige Parmer für sie? Dass sie die ihr vertraure Umgebung aufgeben und 

einer ungewissen Zukunft entgegengehen muss, erfüllt sie mit Angst und Zweifel (::'.,99f.). 

Philologias Sorgen rUhren einerseits daher. dass es sich um eine ungleiche Ehe z\dschen 

einer sterblichen Frau und einem unsterblichen .\fann handelt. Andererseits spiegeln ihre 

Ängste und Zweifel die Realität wider. Viele Römerinnen werden mit den gleichen Sorgen 
~ ~ ~. 

geheiratet haben. Aber im Gegensatz zu ihren Geschlechtsgenossinnen im wirklichen Leben 

kann Philologla ihre Angste mit ihrem \X'issen bekämpfen. Arithmetische Berechnungen. 

die sie für ihren eigenen "amen und denjenigen .\1erkurs anstelle weisen nämlich auf eine 

harmonische Ehe hin (2, 10 I-I 09).32 Hintergrund für dieses eigenartige Detail ist, dass 

.\1artianus die Hochzeit zwischen Philologia und .\1erkur im Rahmen der Sieben Freien 

,I De nupt 2,9')' p~igilam mullil fuum mgnm cura anxta. 

,2 Der ganzen Pas5age liegt die gneclmche Vomellung zugrunde, d~, jeder Buchstabe de, gnechischen Alpha­

bets einen numerischen \X'ert hat. 



'1 r:lditionelles und L'n konvent ionelles in den (,eschlechterrollen bel ,'viaruanus Capella 93 

Kümte beschreibt, w denen auch Arithmetik gehört. Auf diese \X'eise verbindet der Autor 

die allegorische Rahmenhandlung mit dem enzyklopädischen Teil seines Werkes. 

3.2. Hochzeitsriten und -zeremonien 

In der römischen Antike bestanden die Hochzeitsfeierlichkeiten aus einer Reihe von Zere­

monien, die im Haus der Braut begannen. die Prozession der Braut und ihres Gefolges zum 

flaus des Bräutigams. den Eintritt der Braut in ihr neues Heim. die vor Zeugen vollzogene 

Unterzeichnung des Ehevertrages sowie das Hochzeitsmahl umfaßten und mit weiteren Ri­

tualen im flaus de\ Bräutigams endeten. Ausschlaggebend für die Rechtsgülrigkeit einer Ehe 

war nicht die vollständige oder teilweise Befolgung dieser Zeremonien. die auch unterblei­

ben konnte. sondern das Einversrandnis bei der Partner (consensus). zusammenleben zu wol­

len. Da jedoch Verwandte. Freunde und Nachbarn den Feierlichkeiten beiwohnten. erfüllten 

die Zeremonien den Zweck zu bezeugen. dass eine Hochzeit tatsächlich stattgefunden hatte. 

Einige der genannten Feierlichkeiten kommen auch in De nuptiis vor. und zwar im zwei­

ten Buch. das im Haus der Braut beginnt. Nachdem Philologia den Beschluss der Götter 

erfahren hat, wird sie in ihrem Schlafgemach für die Hochzeit zurechtgemacht. Ihre Pro­

zession zum Haus Merkurs ist eine Himmelfahrt und erfordert, dass sich die sterbliche 

Philologia mit einer speziellen Salbe gegen die von den Sternen ausgehende Hitze schützt 

(2, I 090. l.i Ihre ~1uttCr Phronesis nimmt ihr die Kleidung und Schmuckstücke weg, die 

Philologia bisher getragen hat, und kleidet sie in ein milchweißes Gewand aus feiner Wolle, 

setzt ihr ein mit Edelsteinen verliertes Diadem aufs Haupt und gibt der Tochter ihr eigenes 

Brustband sowie aus Papyrus geflochtene Schuhe (2,I I40. Das Wegnehmen der Kleidung 

deutet auf den Brauch der Braut hin, ihre Kleider und Spielsachen am Vorabend der Hoch­

zeit den Laren ihres Hauses zu weihen. Von der üblichen Hochzeitskleidung nennt Martia­

nus nur das feine, weiße Gewand, die tunica recta (regifla), das aus Wolle (2,I 14: herbarum 

felicium lanal gewebt ist. 34 Wolle spielte bei der Hochzeit eine besondere Rolle, da das 

Rohmaterial für Wolle ohne Zutun wächst und Wolle daher als ein Kraftträger angesehen 

wurde. 

II Ebemo haue .\iedea J.1.\on gegen das von den Stieren ausgehauchte Feuer geschützt. Auch Phoebus versah 

Phaethon mit einer S.llbe. die seine Haut bel der Fahrt mit dem Sonnenwagen unempfindlich gegen Hitze 
machte. 

l4 Nicht erv.ahnt werden die typischen Accessoires: der die Vita11tat der Frau svmbolisierende, leuchtend oran­

gefarbene oder scharlachrote Schleier (foImmt'Um) und der um die ·Iä.ille gebundene \'('oUgürtel. der mit einem 

Knoten. dern sog. llotlUJ Herculis. verschlossen \\'Urde. Der Knoten haue dpotropaische I'unktion Ebenso 

verliert \lanianus kein \Von über Philologias hisur. Das Hau der Braut wurde mit einer Lanze. mit der ein 

Femd getötel worden war (hast'l clUlibaris). In \cchs ~)[[ähnen geteilt und mit 'J('ollfaden zmammengehalten. 



94 Sabine Grebe 

Diesen Vorbereirungen der Braur folgt die sehr ausführlich geschildene Prozession zum 

Haus des Bräutigams (deductio domum; 2,117-200). Die Musen, die Vinures - Prudentia, 

lusriria, Temperantia und Vires -, Philosophia und die Grazien sowie die Knaben Labor 

und Amor, Dienerinnen und Sklaven begleiren Philologia bei ihrer Himmelfahn (2,117-

146). Die beiden Jungen spielen auf die Knaben an, die bei einer wirklichen Hochzeir die 

Braur auf ihrem Weg beschürzen sollren. 35 Die zur Hochzeir gehörenden und die ehelichen 

Tugenden verkörpernden Gorrheiren - luno Pronuba, Concordia, Fides und Pudiciria -

sowie weirere Allegorien - Facundia, Themisl AsrraealErigone - und schließlich Maia laufen 

Philologia entgegen und eskonieren sie bis zum Himmelspalasr (2,147(; 171-180). 

Philologias Hochzeir zeigt zwei für die Rechrssrellung der Frau in der Spärantike typische 

Merkmale. Ersrens: Philologia zieht in das Haus ihres künftigen Ehemannes; zweitens: 

Durch die Apotheose erhälr sie Merkurs sozialen Sratus. 36 Der soziale Rang der Frau war 

an denjenigen ihres Mannes gebunden. Dies isr in Philologias Fall schmeichelhaft, da die 

Hochzeir mit Merkur für sie einen sozialen Aufstieg bedeutet. Hervorzuheben isr aber, dass 

Philologia keinen aktiven Anteil an der Veränderung ihres Lebens hat. Ihre Rolle isr ganz 

und gar passiv. Sie heirarer nichr, sondern wird geheiraret. 

Nach Philologias Ankunfr in der Görterversammlung forden ihre Murrer Phronesis 

die Übergabe der Hochzeirsgeschenke und die Verlesung der lex Papia Poppaea (2,217). 

Dieses Gesetz war 9 n. Chr von Augusrus zur Erhöhung der Ehemoral und Bekämpfung 

der Kinderlosigkeir erlassen worden und harre die wegen ihrer allzu strengen Vorschriften 

unpopuläre lex lulia de marirandis ordinibus (18 v. Chr.) abgemilden,37 Der Vorschlag 

der Phronesis, die Geschenke auszurauschen, leirer schließlich zur Behandlung der Sieben 

Freien Künste über, die im 9. Buch mir der Darlegung von Harmonias Lehrgebäude zu 

Ende geht.38 

35 Die Jungen hießen pamml et mammi, weIl ihre beiden Elrernteile noch am Leben sein mussten. Ein Knabe 

fuhrte die Braut an ihrer rechten Hand, der andere an ihrer linken. Ein dritter von Martianus nicht erwähnter 

Junge lief voraus und trug die Hochzeitsfackel, die am Herdfeuer im Haus der Braut entzündet worden war. 

36 l.etzteres konnte in der Realität sozialen Aufstieg und Abstieg fur die Frau bedeuten. Arjava 1996. 124. 

37 Diese Ehegesetze \\rurden erst 531/534 endgültig aufgehoben. Treggiari 199 I. 60-80 diskutiert sie ausfuhr­

lieh. 

38 Im Vergleich mit der wirklichen deductlO fehlen in De nuptiIJ die derben Scherze (jescennma iocatio), die 

apotropäische und fertilisierende Funktion harten, das Ausstreuen von Nüssen. der bereits fur die Römer 

unverständliche Ruf talarse oder talassio (LIv. t .9.1 2; Aur.\'ict.vir.i1L2,J) sowie Rocken und Spindel, die hinter 

der Braut getragen wurden. ~1artianus sagt auch nichts über die weiteren Rituale. die bei der Ankunft der 

Braut im Haus des Bräutigams vollzogen \\''Urden. So warf z. B. der Knabe, der die Fackel trug. die Fackel weg. 

und jeder versuchte. in ihren Besitz zu kommen, da dies ein langes Leben verhieß. Dies ging natürlich nicht 

ohne Balgerei vor sich. Die Braut beschmierte die Türpfosten mit Öl und Fett und umwand sie mit \)('ollfa­

den. Anschließend wurde sie über die Schwelle getragen. um unglückverheißendes Stolpern zu vermeiden. 

Im Haus berührte sie Feuer und \)('asser. Dann wurde die Braut zuerst zu dem im Atrium fur den genIus des 
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111. U l' K 0 l' V E N I 101' E L L E ANS ICH T E N IN De nuptiis 

1. Die Bildung der Frau in der SpätantIke 

Da in !Je lluptiis die Sieben Freien Künste von Frauen dargestellt werden, ist es für das Ver­

ständnis der Ge~chlechterrollen bei ,\1artianus nützlich, einen Blick auf die SItuation der 

hauenhildung in der Spätantike zu werfen. Gelehrte Frauen waren auf die dünne Ober­

schicht des Römischen Reiches beschränkt.39 \X'ie in früheren Epochen hatten auch im aus­

gehenden Altntum Frauen, die gebildet waren und sich mIt Bildungsgütern beschäftIgten, 

einen Hexceptional social status. 'Ihey may have sen'ed as role-models, but their achieve­

ments did not neccssarily make life any different for girls growing Up."40 

Im Anfangsullterricht lernten .\lädchen und Jungen oft gemeinsam Lesen und Schreiben 

und Ia~cn einige literarische \X'erke. Der weiterführende Unterricht erfolgte für ~lädchen 

und hauen auf prh'ater Basis. In Grenzen konnten Frauen einen hohen Bildungsstand 

erreichen. Der Zugang zu den Universitäten und damit auch zur rhetorISchen Ausbildung 

war jedoch ~lännern vorbehalten. 41 Im Allgemeinen galten Frauen als ungeeignet für eine 

höhere Bildung, und das akademische Srudium wurde als ul1\velblich angesehen.'i2 Außer­

dem war Frauen die professionelle \'cnvertung ihrer Bildung versagt. Es war ein Privileg der 

Bräutigams und oie Juno der Braut aufgestellten kleinen Hochzeitsben gefuhrt und anschlIeßend unter Hoeh­

u=itsgesangen iOS ~chlaJgrmach geleite[, wo sie von Frauen entkleide[ .... 'lIrde, die nur einmal verheIratet waren. 

Z,lm ~(hluss betrat der Bräuttgam Jas Schlafgemach. Am folgenden Tag besuchter. Verwandle d" Ehepur 

.. nd brachten (,eschenke mH \Ii[ einem weiteren Opfer und fes[mahl ging d,e Hoc.hzeH ZLI {,nde Bei e'ner 

wirklichen Hochzeit fand deren erster 'Id im Haus der Braut sta[[: Auspizien wurden eingeholt; heide Part 

ner erklänen sich mit der Fhe einverstanden und legten die Hande Ineinandn, ein 'ichwein "-'lIrde geopfert; 

handelle es SlLh um ellle conftrrollo, nahm da.-. Paar auf zwei Stuhlcn, über die ein '>chafsfell gelegt war, Platz 

und verzehrte den SpeltklKhen; anschlteßend wurde der l'hevenrag untenclchnet die Giste beglückwünsch. 

ten das Pur. und man sehntt zum I-estesscn. Am Abend dieses ersten Hochzeitstages wurde dann die Braut 

symbolisch aus den Armen der :--luuer entrissen und in das Haus des Brauligams entfuhrt. :--lit Ausnahme 

der zuletzt erwahnten d~dllctlo fehlt alles andere 10 De nuplm. Die ganze Hochzeitsfeier findet ausschlreßlrch 

Im II.us :-'lerkurs statt 

19 Da,s im Index von :-'1arrous Hlstoire de I'tducalion dans I Anriquae, das allch heute noch elO Standarowerk 

ISt. da; Suchwort "femme" nICht vorkommt, m angesicht~ seiner frühen Entstehungszel! (I. AuA. 1948) nicht 

verwunderlIc.h Auch Im Index von :--1.1. Clarke, Higher F.dllC3uon in Ihe AnClent ~70rld, l.ondon 19-1 

kommen die ~tichworter "woman' and "girl' nicht vor. \)."errvolle, \lalerial enthalten: Clark 1994. 1 32-1 38 

und Thraeoe 1972, 221 223; 250- 252 I~ Riehe, F.dllc.H10n el culture dans I'OcCldent barbare \'1 '-VIII' 

si~de" Pam 1962, passim hC5chäfugt sich im Zusammenhang n1ll der BIldung der Barbaren Im Westen des 

Römischen Reiches .lUch n11l der Bildung der Barbarinnen (5 .• femme" im Index) Die Barbarenelllfalle hat­

lellUl1 \X'cströmJ,chcn ReICh zum Zusammenbruch der Schulen und Cnivermätcn geführt; nur das Italien 

lhroderichs des (~rolkn und das von den Vandalen beherrsc.hte ~ordafrika waren Bildungsoasen. 

40 Clark 1994, 138. 

41 Clark 1994. IlIl 

42 Clark 11)89. 26. 
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Männer, sich ihrer Bildung zu beruflichen Zwecken und im öffendichen Leben zu bedie­

nen. 

Die hochgebildete ]ulia Domna (2.1 3. ]h.), die mit Kaiser Septimius Severus verheiratet 

war, förderte das geistige Leben in ihrem Salon; sie umgab sich mit einem Kreis von Lite­

raten, zu denen u. a. Philostrat gehörte. Die Tante des Ausonius (4. ]h.) besaß medizinische 

Kenntnisse (Auson.parent.6). Claudian rühmt Serena (4.1 5. ]h.), die Nichte Kaiser Theodo­

sius' 1. und Frau Stilichos, sowie ihre Tochter für deren Belesenheit in griechischer und la­

teinischer Literatur (Laus Serenae = c.min.30, 146-159; c. 10,229-237). Aus der Spätantike 

sind mehrere Philosophinnen bekannt wie z. B. Sosipatra (4. ]h.) und Hypatia (370-415), 

die Tochter des Mathematikers Theon;43 Hypatia trat auch als Mathematikerin in Erschei­

nung. 

Die Haltung der Christen zur Bildung der Frauen war widersprüchlich. Einerseits be­

standen grundsätzliche Bedenken, die sich auf die Koedukation (Hier.ep. I 28,4, I = CSEL 

56, 160) und auf einzelne Fächer wie z. B. die Musik (Hier.ep.I07,8,3 = CSEL 55, 299) 

bezogen. Laktanz verurteilt die Stoiker, die für Frauenbildung plädierten (insq,25,5-I3). 

Andererseits schätzten die Christen gelehrte Frauen. Hieronymus, dessen Werke so viele 

frauenfeindliche Äußerungen enthalten, korrespondierte mit gebildeten Damen, wie z. B. 

Marcella und Paula, und preist Blesillas Fähigkeit, Fremdsprachen zu lernen (ep.39,I,2f = 
CSEL 54, 294). ]ohannes Chrysostomus war von gelehrten Frauen umgeben wie z. B. von 

Pentadia und der überaus vermögenden Diakonissin Olympias (4.1 5 .]h.). Avita, die Gattin 

des Apronianus, bat Rufinus ca. 400 um eine lateinische Übersetzung der Sextussprüche 

(horn. Ps.Ong. praef = PG 12, 13 19). Gebildet war auch Gorgonia (4.]h.), die Schwester 

Gregors von Nazianz (0r.8). Gregor von Nyssa gesteht, in seiner Schrift De amma et resur­

rectione dialogus (PG 46,1 1-160) Gedanken seiner Schwester Makrina (t 380) über die Un­

sterblichkeit und Auferstehung der Seele verwender zu haben. 44 Die Murter des Augustinus 

43 Eunapius k/5. ]h.) erwähnt in seinen vitae soph/Starum SOSlpatras Vorlesungen (469f.) und stellt SOSlpatra 

über ihren Ehemann. den neuplatonischen Philosophen und Rhetor Eustathios (466; 469). Hypatia besorgte 

die Edition des Almagest ab dem dritten Buch. die dem Kommentar Theons voranging. und verfasste heute 

verlorene Kommentare zu den Kegelschnitten des Apollonios von Perge. zu den 'J('erken des griechischen 

Mathematikers Diophanros und zu den Handlichen Tafeln des PtolemalOs (Suda 104.646-664 Adler). Im 

Kreis des neuplatonischen Philosophen Jamblich (ca.z45 - ca.325) sind folgende Philosophinnen anzutref­

fen: I. Amphikleia. die Frau von ]amblichs Sohn und Schülenn Plorins; z. Melite. die mit Chrysanthios. 

einem Schüler )amblichs. verheiratet war (Eunap.vit.477); 3. Arere. Porphyrios (Z34 - 305/3 (0) berichtet 

von den philosophischen Interessen seiner Frau MarceUa (Mare. 3). Damascius (5 ./6.)h.). der lerzte Leiter der 

Akademie in Athen. widmete seine Vita Isidori Theodora (nicht mIt der Kaiserin Theodora zu verwechseln). 

Theodora und ihre Schwester waren Schülerinnen der Philosophen Isidor und Damascius. Neben Literatur 

beschäftigte sich Theodora auch mir Arirhmetik und Geometrie. Vgl. C1ark 1994. 13 zf. 

44 Makrinas eigene Gedanken herauszufilrern. ist natürlich sehr schwer. Makrina war von ihrer Mutter in den 

Psalmen und der Weisheir Salomons. nicht jedoch in der fur Chnsten fur ungeeigner gehaltenen klassischen 
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Monica, ha([c eine vortreffliche Bildung genossen (ord.1,J2 = ce 29, 105f.). Die chrisdi­

ehe Dlchrerin Proba (t vor 380) verfaßte ein heute verlorenes Gedicht über die Usurpation 

des Magnenrius (351-353); ihr Cento Vergrlianus de laudibus Christi paraphrasiert in der 

Sprache Vergils Episoden des Alten und Neuen Testaments. Athenais (t 460), die anlisslich 

ihrer Hochl.eir mir "I heodosius 11. getauft wurde und den Namen Eudokia erhielt, war von 

ihrem Varer, dem arhenischen Rhetor Leontius, unterrichtet worden. Ihre eleganten Ge­

dichre ,.eigen ihre Bildung und sprachliche Begabung.4s 

2. Gebildete Frauen und ungebzldete Männer in Oe nuptiis 

In De nuptllS sind die Sieben Freien Künste, ganz im til der Menippeischen Satire,46 per­

sonifiziert und müssen, den Regeln der griechischen und lateinischen Grammatik folgend, 

von Frauen dargestelIr werden: Crammarik (von 1t:'(\'11 ypallllanK~/ars grammatica) , Dia­

lektik (\"On ,i:XYll 8Ia/.f:l(1IK~/ars dialectzca) usw. Aus diesem Grund läßt Martianus Frauen 

als Trägerinnen und Vermitrlerinnen von Wissen in Erscheinung treten. Auch zahlreiche 

andere mir Bildung und \Vissen verbundene Allegorien in De nuptzlS sind weiblich, weil 

die entsprechenden Substantive im Griechischen und Lateinischen Feminina sind: a) So­

phia (Weisheir) und ,\-!antike (Weissagung) (I ,6f.); b) Philologia (Liebe zur Gelehrsamkeit 

und Lirerarur); c) deren ~futter Phronesis (das Denken, Verstand; 2,113; I I 5; 9,893); d) 

Prudentia (Klugheit), Vires (geistige Kräfte) und Philosophia (2, J 27; 13 0; [13 I;) 6,576; 

7,729); sowie e) Paedia (Erziehung, Bildung; 6,578; 7,728). Athene, die Göttin der Weis­

heir, darf natürlich in einer Enzyklopädie über die Sieben Freien Künste nicht fehlen. Vor 

allem Philologias und Athenes Bildung wird gerühmt. 47 Bereits der Name Philologias weist 

auf ihre Celehrsamkeit hin, und aufgrund ihres umfassenden Wissens kann die sterbliche 

Philologia Merkur heiraten und unter die Götter aufgenommen werden. 

Die meisren in De !lUptiIS auftretenden Frauen sind Gelehrte, die weder verheiratet sind 

noch Familie haben und außerhalb der den Frauen zugewiesenen häuslichen Sphäre agieren. 

~lir ihrer Lebensform stehen sie im Gegensatz zur überwiegenden Mehrheit der Röme-

1.Iteralll' unterrIchtet worden (Cregor von Nyssa. vlt.Macr. 3 = pe; 46, 96 t). Im Gegensatz zu ihren Brüdern, 

Ihsilios von (..ae\area und Cregor von Nyssa. hane Maknna keIne CniverSltät,bildung genossen. Clark t 994. 

135· 
4\ Vgl. 'Ihracde 1972. Sp.22Ü; 1\lr-2p. Clark 1994. 136f. 

46 Shanur 19 R6. 14, 

4~ l'hllologu. 1,22; I. )7[.; 2,117' 126; 1,13 5-138. Athene: 6.567-575. Daneben auch Dialektik (4,332). Bei 

Athenc darf man allerdIngs nicht ubrrschen. da." Zeus sie erfolgreich daran hInderte, klüger als er selbst zu 

sein. Athenes :-'IO[ttr "ar rldmJllh .\letis (~Klugheit), die Zeus samt der ungeborenen Athene verschlang, als 

er erfahren hatte, dass Mem eIn KInd gebären würde, das ihn an Intelligenz überflügeln werde. Athene wurde 

daraufhin mcht \'on .\1etis zur \X'e![ gebracht, sondtrn entsprang dem Haupt des Zeus. 
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rinnen, die nicht gebildet und als Ehefrau und Mutter auf den privaten, häuslichen Bereich 

beschränkt waren. Philologia verbindet jedoch beides: Gelehrsamkeit und Ehe. Sie vereinigt 

die gegensätzlichen Lebensbereiche der in De nuptiis als Rivalinnen auftretenden Göttinnen 

Athene und Venus. 

Dieser umfassenden Bildung der Frauen stehen auf männlicher Seite gelegentlich Wis­

sensmangcl und Ignoranz gegenüber. Zu Beginn des sechsten von der Geometrie handeln­

den Buches tragen Philosophia und Paedia einen Rechentisch zum Zeichnen geometrischer 

Figuren in die Görrerversammlung herein. Martianus erkennt weder die beiden Frauenge­

stalten noch den von ihnen mitgebrachten Gegenstand und bittet daher Satura, eine Frau, 

um Auskunft. Satura verspottet zunächst Martianus wegen seiner Unwissenheit, beant­

wortet dann aber seine Fragen (6,575-579).48 Hier wird ein Mann von einer Frau wegen 

seiner Wissenslücken zunächst verhöhnt und dann belehrt - eine für die Antike außerge­

wöhnliche Situation. Üblichef\veise hatten nämlich die Männer eine höhere Bildung als 

die hauen und traten als deren Lehrmeister auf49 Dass sich auch Martianus zur Belehrung 

Saturas berufen fühlt, wurde oben dargelegt. 50 Dort spielte sich der Autor zum Lehrmeister 

der personifizierten Satire auf. Hier ist die Situation umgedreht; nun ist sie seine Lehr­

meisterin. Das übliche Rollenverhälrnis von Mann und Frau ist im sechsten Buch auf den 

Kopf gestellt: Eine Frau spielt in überheblicher 'X'eise ihr Wissen gegenüber einem weniger 

gebildeten Mann aus. Sie lässt ihn seinen Bildungsmangel deutlich spüren. Er ist in der 

Position des Schülers, und sie nimmt die Funktion der Lehrerin ein. Warum kehrt Martia­

nus die traditionelle Vorstellung von Schülerin/Lehrer zu Schüler/Lehrerin um? \Vill er die 

Geschlechterrollen neu interpretieren? Martianus ist kein spätantiker Vorkämpfer für die 

Gleichberechtigung der Frau. Er macht sich vielmehr über sich selbst lustig. Als Mann und 

Autor bedarf er der Belehrung durch eine Frau, um seine Enzyklopädie schreiben zu kön­

nen. Hier kommt ein gattungsspezifisches Merkmal der Satire zum Ausdruck, nämlich die 

Parodie. Dass Martianus von Satura, der Personifikation der Satire, belehrt wird, hängt mit 

den Eigentümlichkeiten dieses literarischen Genres zusammen. Zu ihnen gehört nämlich 

die Belehrung.sl 

48 Auch In 8.807f. wird '\larnanus von Satura auf seine Bitte hin belehrt. S.o.S. 89. 

49 Z. B. meint Porphyrios, seine Frau Marcella sei zwar von Natur aus !Ur Philosophie begabt. benötige aber 

die Unterweisung seines Freundes (Marc.3). Sarkophage des 2. und 3. Jh. aus Italien und K1einaslen zeigen 

Frauen. die aufmerksam den Reden ihrer Ehemänner zuhören; die [-.hemanncr haben belehrend ihre rechte 

Hand erhoben und halten in der linken eine Buchrolle. das Zeichen höherer literarIScher BIldung. Brown 

[988.13. Dass sich Ehemänner häufig als Lehrer ihrer Gattinnen auffUhren, hangt auch mit dem oft sehr gro­

ßen Altersunterschied zusammen (z. B. Quintilian und seine junge Gemahlin. Plinlus d. J. und Calpurnia). 

50 S.o.S. 89· 
5 J Nicht vergessen werden darf jedoch. dass SIch die Menippelsche Satire durch die Parodie und Vereinigung von 

Gegensätzen auszeichnet. D. h. dass D~ nuptllS nicht nur Lehrbuchmaterial enthält. sondern auch den An-
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Ein weirerer bll von männlicher Unbildung finder sich in 4,33 I. Dialektik zeigr eine 

gewisse Vertrautheir mit der sich um :'lerkurs Heroldsrab windenden Doppelschlange und 

lIl1t Gorgo (4.3 3 I). Ihr f {aar erinnert mir den vielen Locken an Schlangen, und sie selbst 

bringt eine Schlange und einen Haken in die Cönerversammlung mir (4,328; 333). All 

dies spidt auf die verschlungenen Argumemationsweisen des dialektischen Syllogismus und 

den 'j fugschluss an. ~l Bacchus hat von all dIesen Di ngen keine Ahn ung (4,33 I : penitus 

nescrebat) und macht sich in seiner Ignoranz über Dialektik lustig. er bezeichner sie als 

"ränkevollsre Cauklerin" (4,331: clrcullltrix pellacissima) und sieht in ihr eine Zauberuank­

h:indlerin aus dem in der Amike für seine Zauberer, Giftmischer und Schlangenbeschwörer 

bekannten Marsien (4,33 I). Seine sponenden Bemerkungen erregen zwar verhalrene Hei­

terkeit bei einigen Göttern, aber auch den erbitterten Zorn Athenes (4)332). Mit scharfen 

Wonen tadelt sie Bacchus und sagt, Dialektik sei überaus scharfsinnig und dürfe von nie­

mandem verbcht werden. Wieder liegr ein Bildungsgefälle von Mann und Frau vor, welches 

das konventionelle Bild der Geschlechter diametral umkehrr. Es ist jedoch nicht Martians 

Absicht, die ,Ilthergebrachte (,eschlechterhierarchie neu zu inrerpretieren. Er har hier ein 

piid'lgogisches Ziel im Auge. Die ganze Episode embehrt nichr der Komik, die, wie wir 

oben gesehen haben,5.l ein willkommenes Gegengewicht zu dem in reicher Fülle geborenen 

drögen \X'issenssroff darstelIr. Manianus verbinder wieder das delectare mit dem doure. Au­

ßerdem ist das Amüsement narürlich ein fesrer Besmndteil einer Hochzeir. 

Die Bacchus-Episode kontrastiert männliche Ignoranz und weibliche Gelehrsamkeit in 

viel stiirkerem .\laße als die vorhergehende von Manianus und Sarura handelnde Szene . 

.'v1artianus offen ban mit seiner ehrlichen Bitte um nähere Auskunfr lediglich seine Unwis­

senheit. Dagegen geht Bacchus wie ein unreifer Junge mit seinem Bildungsmangel hausie­

ren und meint in völliger Verkennung der Situation, sich die Offenbarung seiner Wissens­

lücken im Kreis der Göner leisten zu können. Seine Versponung der Dialektik isr umso 

spruch. im fksill emer umfas,enden Bildung und der letztendlichen ~'ahrhcil zu seIn. anzweifelt. Z. B. slellt 

In [)~ nuptw die <'e1ehrsamketl. die l'hilologia vor ihrer Apolheose erhrechen mms (2.1 34 149) die SIeben 

Ireien Künsle dar. IrdIsche Bildung wlfd also als Balla.sl für den Aufslieg In den Himmel angesehen. Philolo­

gia erhälI jedo~h die 5q>tnn Arul I ibrraks späler im HImmel als Braulgeschenk ?\lerkurs zurück. Nachdem 

.\IJruanm lang und breit dIe l.ehrgeblete der Artes I.dJffa!es tn sieben Büchern dargelegt haI. schelll! er sich 

am I nde seint·s \X'erkes in einer aufgrund der überaus schlechten ·Iextuberlteferung kaum übersetzbaren Pa.s­

sage von seinen wissensc.haftlichen Amführungen l.U distanzieren. Hier wendet er sich an seinen Sohn. für 

den er D~ nuptw gesc.hrieben !ul. und sIellI sich als einen alten, geschwälzigen .\Iann htn. der das bUll!e 

Gemisch von Salut"" bzIihlung \\1edtrgegcbcn haI. Schließlich bJltel der AUlOr ?\1aruanus Jr. um Verzeihung 

für all seme Pos en (9.1000 [ver.,.]: nugzs; 9997 [vers.) 1000 ;vers.;). Lur Schlusspartie von De nuptilS vgi. 
Relthan 1991, I! T 5 I.ur Vertllligung von Celehrsamkelt und deren Parodie vgi. Rellhan 1991. 3f.; 28-jO; 

140; 14/lf Cizck 1992, 201f; 211. 

52 Vgl. Remigius, 2, p.I:2:2C>- 22 [AItZ 

51 S.o.S 90. 
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verletzender für sie, als sie in Anwesenheit der Götter stattfindet. Bacchus stellt sie in aller 

Öffentlichkeit bloß. Er gebärdet sich kindisch und wird dementsprechend scharf von i\1i­

nerva zurechtgewiesen. 

Auch zu Beginn des siebten (Geometrie) und achten Buches (Astronomie) ist die tradi­

tionelle Rollenverreilung von Lehrer und Schülerin umgekehrt. Einige Götter und insbe­

sondere Jupiter bitten Geometrie, die die ganze Erde durchwandert hat, um geographische 

Auskünfte. 5; Es folgt ein sehr langer Abschnitt über die mathematisch-astronomische Geo­

graphie und die Länderkunde (6,590-703). Asuonomie kündigt an, die Götter über deren 

eigene Bewegungen belehren zu wollen. 55 Die Götter, die mit Planeten identifiziert werden 

wie z. B. Jupiter, Juno, Mars, Venus und Merkur, werden über die von ihnen vollzogenen 

Läufe und Bahnen informiert. Wer könnte dies besser tun als die Sternenkunde? In bei den 

Eillen hat die Vertauschung der Rollen LehrerlSchülerin zu Lehrerin/Schüler {und Schü­

lerin} mit der Tatsache zu tun, daß De nuptiis eine Enzyklopädie über die Sieben Freien 

Künste ist. Martianus ist gezwungen, Frauen, die ja die Artes Liberales personifizieren, als 

Lehrmeisterinnen auftreten zu lassen. Wir sollten hier nicht an eine revolutionäre Neuinter­

pretation der althergebrachten Rollenverteilung seitens Martians denken. Der Inhalt seines 

Werkes weist ihm die Richtung für die Behandlung der Geschlechter. 

3. Für eine Frau untypische Eigenschaften und Verhaltensweisen In De nuptiis 

Eine der zentralen Frauengestalten in De nuptlis ist Athene. Sie ist in der antiken Mytholo­

gie eine untypische Vertreterin ihres Geschlechtes. Als Göttin der 'VC'eisheit und des Krieges 

ist sie mit zwei männlichen Lebensbereichen verbunden. Sie ist von keiner Frau geboren 

und hat sich ewiger Jungfernschaft verschrieben. Diese Eigentümlichkeiten betont Marti­

anus immer wieder in De nuptiis. Athene ist also in doppelter Weise unweiblich und über­

schreitet die als unabänderlich angesehenen Geschlechtergrenzen. Sie dringt in zwei von 

~1ännern dominierte Sphären ein und vervveigert sich der von einer Frau en.varteten Rolle 

als Gemahlin und Mutter. Dies ist natürlich nicht Martians Idee. passt aber sehr gut zum 

Inhalt von De nuptiis. Als Göttin der Weisheit steht Athene in Verbindung mit den Sieben 

Freien Künsten und als Pauonin der Jungfernschaft bildet sie den Gegenpol zur Hochzeit 

Z\vischen ~1erkur und Philologia. Je weiter De nuptiis voranschreitet, desto häufiger kommt 

es zu Unmutsbekundungen der Venus und Voluptas über die langen, gelehrten Reden, wel-

54 De nupt.6.589: quonutmfoerant Ul deorum smatu quamplures, qUI neque notl terris e$Smt neque Ipsi umquam 

dicermt se cdlcasse tellurem. IpU etldmfuppiter cunoslus totlUS terrae II1tebras z,elkt ocquirere. credo necubz derentes 

puelll1s ISto quoque ,aeculo i.' vmiformlS etiam cupuor audiret, hoc zgztur promere Geomema pnmum lube/ur ac 

demum atera astrumdae praecepta arM apmTe. 

j 5 De nupL8.812· molus cuTiusque proprios IpSlS edwerere, qUI movmtur, docereque deos velk quod fonunt. 



fraditiondles und l nkonvenuondles in den Geschlechterrollen bd ~1aru.lDUS Capella 101 

ehe die Hochzeitsnacht hinau~schiebcn. Es gibt bei ~1artianus also nicht nur die Polarität 

von ~1ann und hau, sondern auch den Gegensarz unter den Frauen. Athene und Venus 

treten als Rivalll1nen auf, und jede Gönin verteidigt ihren eigenen ~lachtberelch. 

I)er lange Ilymnus .llIf Pallas Athene am Anfang des sechsten Buches (6,567-575) preist 

ihre \X'eisheit, die sIe befähigt, sogar über die Beschlüsse der Senatoren zu präsidieren (6,573 

[vers.]: consliltisque t'lrum pmesis). Zur Zeit des '\lartianus hatte der römische Senat sein 

einstiges Gewicht als zentrales Beschlussorgan und als Institution höchster Autorität verlo­

ren, wenngleich die Mitgliedschaft im Senat noch immer soziales Prestige hatte. Da Rom 

nicht mehr Hauptstadt war, sank der römische Senat zu einer Art Stadtrat ohne politische 

Bedeutung herah, Allerdings erlebte der Senat in Rom zur ZCIt des Martianus noch einmal 

eine kurze Renaissance. Unter der Regierung der Barbarenherrscher Odoaker (476-493) 

lind 'Iheoderich (493-526) war der Senat an der Verwaltung der Stadt beteiligt. Es wurden 

\\leder .\lünzen mit der Aufschrift SC (Senatus Conslifto) geprägt, und der Senat beaufsich­

tigte die RenOVIerung des Colosseums, in dessen Sitzen die ~amen elllBussreicher Sena­

toren eingraviert waren. Trotz dieses kurzen WiederauBebens des Senates denkt Martianus 

wohl eher an den altehrwürdigen Senat längst \'ergangener Tage. Dennoch bleibt festzu­

halten, dass in nupt. 6,573 (vers.) eine Frau, auch wenn sie die Göttin der Weisheit ist, 

ganz offiziell die \"on ~1ännern getroffenen Entscheidungen bestimmt. Ungewöhnlich an 

.\1artlans Hymnus auf Athene sind zwei Dinge: Erstens preist er sie für ihre Vorherrschaft 

über den Senat in den höchsten Tönen. Zweitens nimmt die Göttin nicht nur an Senats­

beschlüssen teil, sondern sie bestimmt sogar deren Inhalt. Athene ist die höchste Autorität 

fiir die Entscheidungen des Senates, der einstmals lerzten Instanz politischer Beschlüsse und 

einer f lochhurg männlicher Arrogal17. gegenüber Frauen. Eine hau ist Präsidentin eines 

konservativen ~1ännerclubs. 

Dies ist ein weiterer Hinwcls auf die C"mkehrung der konventionellen Aufgabemertei­

lung der Geschlechter, in der die Politik eine männliche Domäne war. In der Kaiserzeit 

hanc T\\'af die politische Aktivität \"on Frauen senatorischen Ranges stark zugenommen, rief 

aber den männlichen \X'iderstand \"on höchstinstanzlicher Seite hervor. 56 ?\.1änner begeg-

56 fdC.ann. t ,14.1; Sucr. fib.50,3 L B. war der Konsulat emer Frau theoretisch möglich ,C1aud.Eutrop.I,J 20f). 

Uagabal (21H 12~) beteiligte seine" .\1uller an SenatsbcschhJSSen (Hlsc.Aug.Elag.4,lf.). Vgl. lhraede 1972 

Sp.21 ~-216. luh .. Domna umerstutzle nach dem 10d Ihres ~bnnes Sepumlos Severus (111) ihren Sohn 

(,eta in dessen erfolglosem Versuch, gegenüber Caracalla den 'Ihron fur Sich zu beanspruchen. Lu Beginn 

des ~.Jh. n( hr. war Julia .\1.1.sa an dem Staatsstreich beteiligt. der ihren l~nkel Uagabal den Kaiserthron 

verschaffte; spater umcrs!Utzte sie ihren anderen Enkel, :\Iexand<r Severus. I~me dominierende Figur m auch 

Justina, die .\lutter Vaiemlßians 11. (375 ~92). IheodoslUs 11 (408-450) stand im Schatten semer Schwester 

Pulcheria. und deren Iame, Galla I'lacidl;l, regierte im \\'esten fur ihren mlnderJähngen Sohn Valentinlan 

III (425-455). ArJava 1996. !54. \'ermogende Frauen traten m der Spätantike als \X'ohltäterinnen in ihren 

Heimatgemelnocn auf und erhielten Ehrentitel fur Ihre Spenden. hauen spielten also eine öffentbehe Rolle, 
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neten politisch ambitionierten und interessierten Frauen mit Argwohn und sahen in ihnen 

Eindringlinge in den nur den Männern vorbehaltenen Machtbereich. In den Augen der Rö­

mer übertraten solche Frauen die als unverrückbar angesehenen Geschlechtergrenzen und 

beanspruchten Aufgaben, die sie aufgrund ihrer angeblichen geisrigen und körperlichen 

Unterlegenheit nicht erfüllen konnten. In der römischen Geschichte waren zwar immer 

wieder Frauen aktiv in die Politik verwickelt, wie z. B. Clodia und Fulvia in der späten Re­

publik oder die kaiserlichen Frauen und Konkubinen, die mit ihren Intrigen Hofleben und 

Erbfolge beeinAusstenY Diese Frauen ernteten aber für ihre Aktivitäten meist herbe Kritik 

von männlicher Seite, welche häufig die wahren Verhältnisse verzerrte. 58 

Auch Rhetorik dringt in die ausschließlich Männern vorbehalrenen Lebensbereiche 

ein. Ihre Waffen dröhnen bei jedem ihrer Schritte,59 ~ie stachelt Heere zum Kampf an60 

und kontrolliert politische und juristische Debatten.61 All dies sind Metaphern, welche 

die Macht der Redekunst, ihre Zuhörer zu manipulieren und über sie zu herrschen, be­

schreiben. Rhetorik verlässt die der Frau zugewiesene häusliche Sphäre und agiert in den 

Hochburgen männlicher Macht: in Militär, Politik und Justiz. Ihre politische und juris­

tische Aktivität ist besonders bemerkenswert. Frauen war es nämlich per Gesetz verboten, 

öffentliche Ämter zu bekleiden, sich an öffentlichen Entscheidungen zu beteiligen und vor 

Gericht als Anklägerinnen oder Verteidigerinnen aufzutreten (Codex Theodosianus 9,1,3; 

waren aber von politischen Ämtern ausgeschlossen. b herrschte ein KonRlkt zwischen den finanziellen und 

politischen .\Iöglichkeiten reicher Frauen (Arjava '996, 250--253). Auf S. 250 betont Arjava, dass die Praxis, 

Ehrentitel an reiche Spenderinnen zu verleihen, im Westen seltener war als in K1einasien. 

p L. Friedländer, Darstellungen aus der Sittengeschichte Roms in der Zeit von Augustus bis zum Ausgang der 

Antonine,4 Bde, 10. AuR. Aalen 1964, I 65-68 

58 Vgl z B Ciceros, Plutarchs und Appians negative Urteile über Clodia und Fulvia. C1odia: Cic.Cael. 30--3 8; 

4~-50; Plut.Cic 2904 Fulvia' Cic PhiL2,II3; 5,1l; 5,22; PI ur.An t. 1003; 30,2; App.bell.civ.5.54; 5,59. Die 

jüngere Agrippina, Neros .'.Iutter Tau\nn. I 2,703, 12,J :',4. Es gibt aber auch spätantike Autoren, die Ak­

tivitäten von Frauen außerhalb der Familie schätzten. Helena, die Mutter Konstantins d.Gr., wlfd !Ur die 

Gründung von Kirchen in Jerusalem sowie !Ur ihre Spenden an die Kirche und Bedürftige gepriesen. Ihre 

Erhebung zur Augusta (324 nChr.) war mit einigen Privilegien verbunden wie z. B. der Prägung von Gold­

münzen, die ihr Bild trugen, und dem Recht, !Ur die Kirchenbauforderung im Heiligen Land auf den kaiserli -

ehen Schatz zurückzugreifen (Euseb. vita Consq,47,2f). Theodora (ca.500--548), die Frau Kaiser Justinians, 

war an innenpolitischen Entscheidungen maßgeblich beteiligt, übte EinRuss auf das Rechtswesen aus und 

verfolgte in der Religionspolitik ein eigenes Konzept. Prokop rühmt sie, weil sie während des in Byzanz to­

benden sog. Nika-Aufstandes (532) ihrem Ehemann Justinian riet, nicht aus Byzanz zu Riehen (Hist.arcana 

1,24,3 2- 38) 
59 De nupt. 5 ,427: haec cum in progreHu anna eoncuJ'Jerat, velut folgoreae nublS fagorecolliso bomblS dissuftantibus 

faeta dicerer crepllare tomtrua. 

60 De nupt.5,42-:: zn rab,m, conClIare el in allos el/am ,'uftus sensusque corwertere ... o:erC/IlIS proel/anus. 

61 De nupt.5,42/: haee etlam senatum, rostra, IUdiera domuisse ingente Romulea, Alhems vero cUr/am, gymnasla 

Iheatraque pro arb,trIo rejlex/SJe ac lotam fondlllls Graeciam misCUISSe freballtr. 
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Clp.D.50, 17,2).62 Rhetorik spielt in Militär, Politik und Justiz keine Nebenrolle, sondern 

handelt auf höchster Ebene. Sie übt nämlich Kontrolle aus, d. h. dass sie trOtz ihres weib­

lichen Geschlechts ~1acht über die Männer hat. Sie überschreitet also nicht nur die Grenze 

zwischen weiblichem und männlichem Ak[lonsfdd, sondern sie herrscht auch in der von 

.\tinnern dominierten Welt. Hier sind das Rollenverständnis sowie die Hierarchie von 

~bnn und Frau auf den Kopf gestellt. 

Bisher hat sich dIe Untersuchung der für Frauen untypischen Eigenschaften und Verhal­

tensweisen auf die Beziehungen zwischen den Geschlechtern konzentriert. Zum Schluss soll 

noch ein Beispiel angeführt werden, in dem das Unweibliche auf die Frau allem beschränkt 

ist. Voluptas, die zum Gefolge der Venus gehört, ist über Geometries lange Ausführungen 

verärgert und vergleicht sie mit einem Mann. Da Geometrie auf der ganzen Welt umherge­

wandert ist und dabei ihr Wissen uber die Erde und das Universum erworben hat (6,58 I f.; 

704), sind ihre Glieder hart und von Staub bedeckt, und ihre Beine sind borstig, roh und 

stark. 61 Dieses Aussehen ist ganz und gar unweiblich. Träfe die Beschreibung auf einen 

\bnn zu, wäre sie schmeichelhaft, da sie das typisch Maskuline betont. Dies ist z. B. der 

Fall in nupt.l ,84, wo Herkules für seine unerhörte Kraft und wunderbaren Muskeln ge­

priesen wird. Auf eine hau bezogen, ist jedoch Voluptas' Beschreibung der Geometrie be­

leidigend und boshaft. Voluptas überträgt das männliche Schänheitsideal auf eme hau und 

erreicht den entgegengesetzten Effekt. Ästhetische Attribute, die für ihn eine Auszeichnung 

sind, bedeuten für sie eine Beleidigung. 

IV. SCHLUSS; ... 1ARTIANS DOPPELTE ASYMMETRIE IM GESCHLECHTER­

VERH .ÄI.TNIS ALS GATTLNGSMERKMAl. DER MENIPPEISCHEN SATIRE 

Unsere C'ntersuchung hat gezeigt, dass es bei Marrianus eine doppelte Asymmetrie im 

C;eschlechterverhältnis gibt. frauen sind Männern unter- und überlegen. Manche Frauen 

entsprechen dem traditionellen Bild, andere schlüpfen in Männerrollen und agieren jen­

seits der den Frauen zugewiesenen häuslichen Sphäre. Auch wenn De nuptiis zahlreiche 

unkonventionelle Ansichten enthält, so ist es dennoch nicht die Absicht des Autors, die 

althergebrachte Hierarchie und Rollenverteilung von .\bnn und Frau neu zu interpretieren 

oder gar zu revolutionieren. Er ist kein spätantiker Vorkämpfer für die Gleichberechtigung 

62 Zu den gesetzlichen Grundlagen des Ausschlusses von hauen vom öffentlichen und juristischen Leben vgl. 

Beaucamp 1990, 29 -45 So lange hauen Jedoch m eigener Sache handelten, hanen sie nahezu dieselben 

Rechte wie die .'.lärmer (Arjava 1996 23 Jf.) 

63 [)e nup(6,"04 [vers.]: duris mnnbns. $(ntlJ,'pl1lesarf membris / neque hirltl crurtl velferr. / namque IId pulveutl 

~I agmll n robort' jönis. / iure ul crrd.ttur "l.L<cu/d. 
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der Geschlechter. \X'ir haben es nicht mit einer frühen Form des Feminismus oder mit der 

Propagierung radikaler Ideen zu tun. 

Martians traditionelle Anschauungen spiegeln die Wirklichkeit des Geschlechterverhält­

nisses wider, in dem die Frau dem Mann unterlegen und daher untergeordnet war. Seine 

unkonventionellen Beschreibungen beruhen auf dem, was ihm durch die allegorische und 

mythologische li-adition vorgegeben ist. Dies bedeutet, dass in De nuptils die Umkehrung 

der Hierarchie und Rollenverteilung von Mann und Frau nur in der Welt der Allegorie und 

Mythologie möglich ist. 

Für Martians inkonSistente Beschreibung des Verhältnisses zwischen Mann und Frau 

gibt es drei Gründe. Erstens: Gelegentlich bietet die Umkehrung des Bildungsgefälles zwi­

schen den Geschlechtern Martianus die Möglichkeit zu einer humorvollen, parodistischen 

Einlage und damit zu einer höchst willkommenen Unterbrechung der Darlegung des tro­

ckenen Wissensstoffes (Verbindung von docere und delectare). Zweitens: Viele für beide 

Geschlechter typische und unc)'Pische Eigenschaften und VerhaltenS\.veisen sind nicht Mar­

tians Erfindung. Sie hängen entweder mit der mythologischen Tradition zusammen (1.. B. 

Athene als Göttin der \Veisheit und des Krieges) oder sind darauf zurückzuführen, dass die 

Sieben Freien Künste und Abstrakta wie z. B. Gelehrsamkeit nur als Frauen personifiziert 

werden können. Drittens: De nuptlls ist in formaler und inhaltlicher Hinsicht eine Me­

nippeische Satire, die sich durch eine bunte Mischung von Gegensätzen und durch Parodie 

auszeichnet. Martians Werk vereinigt Prosa und Verspartien, Ernsthaftes und Humorvolles, 

Lehrbuchmaterial und Fantasiewelt. Zu diesem Befund pasSt die von uns herausgearbeitete 

doppelte Asymmetrie der Geschlechter hervorragend. Ganz im Sinne des literarischen Gen­

res stellt Martianus das traditionelle und das unkonventionelle Bild von Mann und Frau 

nebeneinander. In seinem Werk gibt es sowohl weibliche Unterlegenheit und männliche 

Überlegenheit als auch die Dominanz der Frau über den Mann. Wir finden die geschlechts­

spezifischen Stereotypen sowie deren Umkehrung. Wie in so vielen anderen Dingen so ist 

De nuptiis auch in der Behandlung der Geschlechter ein Medley gegensätzlicher Vorstellun­

gen. 
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Raphaela Czech-Schneider 

Geschlechterrolle und Geschlechteridentität in der Autobiographie 
des Paulinus von Pella l 

D Il Rolle des ,eschlechts ger:it zumeist in ihrer weiblichen Ausprägung zum Gegen­

tand der Forschung. Erst in den letzten Jahren hat auch die historisch gepragre Er­

Lhunungsform von .\1ännlichkeit Interesse erfahren. l In diesen Lusammenhang ordnet 

sich der folgende Beirrag ein. Am Beispiel der Aurobiographie des Paulinus von Pella soll 

der Versuch unternommen werden, die hisrorisch-kultucelle Ausprägung der Geschlechter­

rolle eines männlichen Angehörigen des senaronschen Adels im spätantiken Gallien nach­

zuzeichnen. Ist diese im Hinblick auf seine gesellschaftliche und familiale Rolle, seine Funk­

tion und sein Verhalren einerseItS SOZial kalkulierbar, so ermöglicht andererseits gerade die 

affektive Darstellung des Aurors auch eine Deutung seiner subjektiven Identität. I.iel ist es, 

Paulinus' Geschlechterrolle und seine ldemität im Spannungsfeld zwischen kollektiven und 

individuellen Denkformen und Verhaltensweisen aufZuzeigen. Dabei gilt das Augenmerk 

sowohl der Form des binnerns als solcher als auch den Ereignissen, die Paullnus selbst als 

erinnerungswürdig schriftlich niederlegt und die Aufschluss geben über sein geschlechts­

spezifisches Vcrhälrnis zum politischen Geschehen seiner Zeit, zu den Menschen in seiner 

Umgebung, zu den Frauen in seinem Leben und schließlich auch zu seiner Religiosität. 3 

\IC'ic Paulinus schreibt, ordnet er in seinem 83. Lebensjahr4 seine TagebuchaufZeich­

nungen über sein wechselvolles Leben und verfasst sie in poetischer Form, in 6 I 6 wel1lg 

kunstvollen lateinischen Hexametern als Danksagung an Gort, als "Eucharistikos deo sub 

cphcmcridis meae tex tu "5 

I I'ur die bnladung. an dem Gender-\'<,7orkshop des Imtitutes fur Alte Geschichte und A1rorientaltstik der Le­

opold Franzclls- UlliverSltdt Innsbruck teilzunehmen, möchte ich mich bei Herrn Prof. Or. Peter Haider und 

den Veranstaltern, den Herren Profe\soren Dr. Robert Rollmger und Or. Chrisroph l,.- f. hen.lich bedanken ; 

insbcsondere auch tur dlc von kollegialer Hen.lichkelt geprägte Atmosphäre. die nicht zuletzt die wissen­

schaftliche [)iskusslOn ungemem beftirderte Bel der schriftlichen Abfassung meines mündlichen Beitrage-; 

.... 'Urde weite'gehend der Vomag,StlI beibehalten. 

2 Sp.ilh/\\'agner Hasel 2000, XII A. 20 mit l..lteratur; Seheer 2000. [68ff. 

Ld. Brandes [888 •. \!oussy [9'74; diesem Beitrag liegt die Ldition und Uberset7lmg von Vogt 1980 zugrunde. 

die auf dem von ~ !ou,",y 1974 edierten [on beruht 

4 Euch. 12f. Vgl. dazu Vogt [980. 572 A. 6 

5 Zurwenigkunm'ollcn Former. L B. Vogt [980. p8;vonA.1brecht, 2 1994• [045 
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Zu diesem Zeitpunkt, um die Mine des 5. Jh. n. Chr., lebt der ehemals reichbegüterte 

Großgrundbesitzer aus Burdigala (Bordeaux) verarmt und einsam fern seiner Heimat in 

Massilia (Marseille).6 Doch scheinr Paulinus darüber keineswegs darüber verzweifelt zu sein, 

denn aus der Retrospektive deutet er all das ihm in seinem Leben widerfahrene Glück und 

Leid als götrliche Vorsehungen, die einzig dazu dienren, ihm die Erkennrnis des wahren 

Wertes bleibender Güter zu vermirreln. Und so lautetet denn auch die Moral seines Lebens, 

die er in seiner Präfario niederlegr:7 

"Ich bin mir voll bewußt, dass sein (Gortes) gütiges Erbarmen sich meiner angenommen 

hat, weil ich die vorübergehenden Vergnügungen, die dem Menschengeschlecht zugestan­

den sind, auch in meiner frühen Jugend nicht entbehren mußte, und dass die Sorge seiner 

Vorsehung auch in diesem Bereich mir zugutegekommen isr. Hat er doch, mich in fort­

währenden Widerwärtigkeiten prüfend, in klarer Weise belehrt, dass ich weder das gegen­

wärrige Glück, das ich ja als verlierbar kenne, allzu hefrig lieben solle, noch mich furchtbar 

erschrecken lasse durch Unglück, an welchem ich doch erfahren härre, wie sehr mir seine 

barmherzigen Eingriffe helfen konnten." 

Paulinus will also Dank sagen dafür, dass die Handlungen seines Lebens letzrlich von 

götrlicher Vorsehung bestimmt waren. Damit stellt sich sein Werk in die Tradition der phi­

losophischen und religiösen Bekehrungsberichte.8 Das berühmteste Werk dieser Ganung 

sind die "Confessiones" des heiligen Augusrinus, die man häufig auch als die erste anrike 

Autobiographie bezeichnet hat.9 Doch im Vergleich zu dem Kirchenvater ist Paulinus' Be­

richt sehr viel privater, denn er will sein ganz persönliches Leben erinnern, ohne es zum 

Exemplum zu stilisieren. Daher gelten seine Erinnerungen nicht theoretischen Handlungs­

konzepten, sondern dem Handeln selbsr. 10 Und dieses Handeln entspringt seinem lebens­

weltlichen Konrext, es wird von spezifischen Sirren und Bräuchen, Denkgewohnheiten und 

Empfindungsweisen geleitet, die das für eine Gesellschafr oder Gruppe typische Verhalten 

ergeben und für Paulin us den Status der Selbstverständlichkeit besitzen. 1 I Daher offenbart 

sein Lebensbericht einen bemerkenswerten Bezug zur sozialen Realität seiner Zeir. 

Paulinus Angaben folgend, ist dieser äußere Lebensweg rasch erzählt. Danach gehört 

seine Familie zum hohen Adel Aquitaniens. Sein Vater ist zur Zeit seiner Geburt Vicarius 

6 Zur Abfassunsgzeit des "Lucharistikos" vgl. Moussy 1974, 17f. mit ausführlicher Diskussion. Danach wurde 

das Gedicht 455 n. ehr. größtenteils verfaßt, einige Verse ([ -2 3 u. 564ff.) datieren aus dem Jahr 459 n. ehr. 

Vgl. auch VOgI 1980, 528: 459 n. ehr. 

7 Euch. praef. 3·, Übers. VOgI [980. 

8 Dlhle [989, 537ff 

9 Misch 4 [974, 645f. 

10 Zu dieser Wertung des "Eucharistikos" vgl. insbesondere Kirsch [989, 281f. 

II Dinrelbacher 1993, XXVf. 
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der Diözese Macedonien, wo Paulinus in der Stadt Pella geboren wird. I! Bald darauf siedelt 

die Familie nach Karthago über, da dort Paulinus' Vater sein Amt als Proconsul von Africa 

antritr.' j Paulinus Großvater war übrigens der berühmte Ausonius, praefectus praerorio 

C;alliarllm lind Consul des Jahres 379.14 Diese Angabe ermöglicht es u. a. den Zeitpunkt 

seiner (;ebun l:nde 376 oder Anfang 377 n. Chr. anzusetzen. 15 

Als Paulinus etwa drei Jahre alt ist, kehrt die Famalie heim nach Burdigala, wo SICh sein 

Vater ins Privatleben zurückzieht. 16 Paulinus wächst dort im Hause seiner Vorfahren auf 

lind erh:ilt eine standesgemäße Erziehung. ll Aufgrund seines Umganges mit griechischen 

Ammen und Sklaven spricht er jedoch kaum Latein, als er zu Beginn seines sechsten Le­

bensjahres mit dem zweisprachigen Unterricht beginnt. Deshalb bereitet Ihm auch die lek­

türe Vergib große Mühe. 18 Eine rhetorische Ausbildung wird nicht erwähnt. Ganz offenbar 

hat sIe auch gar nich t stattgefunden, denn kurz vor seinem I 5. Lebensjahr erkrankt Pauli­

nus schwer. 19 Nach seiner Genesung wird jede Anstrengung von ihm fern gehalten, sodass 

er seine Ausbildung nicht weiter fonsetzt und starr dessen ausgiebig die Jagdleidenschafr 

seines Vaters teilr. lo Aus der Retrospektive seines Berichtes sieht Paulinus darin die Wur­

zeln für seine fortan anhaltende unlust zur Lektüre und für das zügellose Leben, das er als 

18- bis 2O-Jähriger führt. ll Die Heirat mit einer standesgemäßen Gemahlin, gegen seinen 

\XlilIen von den Eltern arrangiert, beendet diese Phase. 22 Von nun an widmet Paulinus sich 

der Verwaltung seines umfangreichen Besitzes und den Vergnügungen, die ihm als reichem 

Jroßgrundbesitzer und Angehörigen des provinzialen Adels vergönnt sind. 

Doch abrupt endet dieses vor allem der Ruhe und Bequemlichkeit gewidmete Leben, 

kaum dass Paulinus das 30. Lebensjahr erreicht hat. Der Einfall der Vandalen und Alanen 

ins römische Reich im Jahre 406/7 n. Chr.13 und der Zug der Westgoten unter ihrem König 

Athaulf nach Gallien im Jahre 412/ 13 n. Chr. l4 bedeuten das Ende der Friedensperiode. l5 

12. Luch. 24ff. 

I ~ J'uch 3 I ff. 

14 luch. 48f, <;uoheker [970, 33f., I 50ff,. Näf [995, 70-76. 
15 \louss)' [974, I2f. u. [6. 
16 \·UCh.48ff. 

17 J·uch.60ff. 

18 Luch. 77ff. 

19 J·uch. [[~ IjI. 

20 Luch. [3 [ff. 
2[ Euch. [43·180. 

22 Euch. [77 180. 

23 Luch.234f 
24 I·uch. 285. 

25 Zur politischen Ce,;chlChte vgl. Stroheker 1970: \:äf 1995. 
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Dadurch verliert Paulinus zunächst sein Haus und seine Besitzungen in Burdigala,26 dann 

auch im nachbarlichen Vasates, der Heimat seines Großvaters. p Zudem wird Paulinus 

ohne sein Zutun von dem Ursupator Attalus zum comes privatarum largitionum ernannt,28 

ein - angesichts der Ohnmacht des Kaisers - bedeutungsloses Amt, aus dem ihm letztlich 

nur Nachteile erwachsen. In diese Zeit fallen auch der Tod des Vaters29 und Spannungen 

im Verhältnis zu seiner Familie. 30 Als seine Söhne ihn gegen seinen Willen verlassen und er 

auch noch den Tod seiner Ehefrau und der engsten Angehörigen zu betrauern hat,31 fasst 

Paulinus den Enrschluss, sich mit seinen Sklaven fern seiner Heimat in Massilia niederzu­

lassen, wo ihm ein winziger Familienbesitz geblieben war. Ein Stadthaus mit Garten und 

vier Morgen Land, das Wein und Obst trägt, aber nicht zum Ackerland taugt, sodass er, 

um die Kosten seines Haushaltes zu decken, Land hinzupachten muss. 32 Doch mit zuneh­

mendem Alter und schwindender Sklavenzahl verschlechtert sich seine wirtschaftliche Lage. 

Daher nimmt Paulinus dankbar an, als ein Gote ihm den Kaufpreis für ein Landgut, das 

einst Paulinus gehört hatte, zukommen lässt. Diese Zuwendung ermöglicht ihm, "die alten 

Ruinen des gesunkenen Vermögens zu stützen und neue Schäden der ihm teuren Selbst­

achtung zu vermeiden."33 Unrer dem Eindruck dieser Erfahrung schließt sein Bericht mit 

überschwänglichem Dank an GOtt. 

Eine erste Prüfung dieser autobiographischen Notizen ergibt, dass sich das Leben des 

PaullI1us bis zu den Einfallen der Fremdvölker nicht sonderlich von dem Lebensstil sei­

ner Standesgenossen unrerscheidet. Auch in dieser Zeit waren die Angehörigen des sena­

torischen Adels in erster Linie Großgrundbesitzer. Der Besitz dieser gesellschaftlichen Elite 

beschränkte sich im 4. und noch zu Beginn des 5. Jh. n. Chr. meist nicht auf ein einzelnes 

Land, sondern war über die verschiedensten Teile des römischen Reiches verstreut. Ammi­

anus Marcellinus bemerkt diesbezüglich, dass außer dem Kaiser und der Kirche keiner solch 

ausgedehnre Liegenschaften besitze, die vom Sonnenaufgang bis zum Sonnenunrergang 

reichten. 34 Nach Aussage des Paulinus ist auch er - selbst nach der Reichsteilung - sowohl 

im Westreich als auch im Ostreich begütert. In Griechenland sind die Besitzungen, die er 

durch das Erbe seiner Mutter erhalten hat, über mehrere Städte in Epirus verstreut und 

26 Euch. 239f., 286-291, 309-323 . 

27 Euch. 328-4°5,423 

28 Fuch.254·270,295 

29 Euch. 236. 

30 Euch. 2481f., 48 51f, 4981f. 

31 Euch. 493-497. 498,515. 

32 Euch. 520-535· 

33 Euch. 575-582. 
34 Amm. 14.6,10. Zur Bedeurung von ReIChtum und Besitz für die Senatoren vgl. Stroheker 1970, 341f., 41f.; 

Näf '995, 42ft'. 
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werden von I.lhlreichen coloni bebaur. l5 Dennoch scheinr sich der Großteil seines Besirzes 

wohl in lind um Burdigala kO!lZenrriert zu haben. denn Paulinus fühlt sich aller Habe be­

raubt, als er sein I laus dort verliert. 'hotzdem bleibt ihm auch danach noch manches er­

halten. wie er selbst schreibt. Im benachbarten Vasates. wohin er mit seiner Familie von 

Burdigala alls flicht. hat er ebenf.'lils Besitzungen. Als ihm diese schließlich auch genommen 

werden, bleibt ihm als einzige Habe und lewe Zuflucht das Stadthaus in Massilia. 

Ein solcher, durch die Kriegswirren nun verlorener senatorischer Reichtum bildete die 

Crundlage für den ganz dem "otium cum dignitate" gewidmeten Lebensstil. Man lebte um­

geben von l~lhlrei(.hen Sklaven und pflegte die Cnrerhaltung, empfing und machte Besuche, 

ging ins Bad und unternahm Jagdausfluge. Nach den ~'orten des Ausonius genoss man die 

"süße .\1uße in der Zuruckgezogenheit der Katur. wo Unwesentliches wesentlich wird, wo 

dir niemand die Zeit stiehlt und du nichts tUSt. was du nicht magsr."36 

Dieser senatorische Lebensstil wurde natürlich auch von Zeitgenossen kritisiert, IllS­

besondere dann, wenn er mit einem Desinreresse an der Reichspolitik einherging. r Dies 

gilt auch für Paulinus. Obwohl sein Großvater und auch sein Vater im Reichsdienst die 

höchstt:!1 zivilen Ämter bekleidet hatten, verspüre er keinerlei politische Ambitionen. \Vie 

er selbst schreibt, ist ihm nach der E:r1edigung seiner Pflichten als Gutsbesitzer die Ruhe des 

Privarnunnes mehr als teuer. Diese Ruhe, so schreibt Paulinus, "mußte vor allem meinem 

Ceist enrsprechen. der .\littelmaß begehrte, das nahe dem Genuß und fern dem Ehrgeiz 

war: ein gef'älliges Haus mit weiten Räumen. in den verschiedenen Jahreszeiten immer 

passend; ein reicher prangender Tisch. viele junge Diener, mannigfach Möbel zu verschie­

denem Gebrauch; Silbergeschirr, das mehr durch den Wert als durch Gewicht hervorragt; 

I i.tndwerker verschiedener Profession, die schnell einen Auftrag erfüllen; Ställe, die voller 

gepflegter Zugtiere sind und schöne Wagen für sicheres Reisen".J8 Diesem der Muße ge­

widmetem Leben enrspricht es denn auch, dass Paulinus bei der Verwaltung seiner Güter 

nur auf Erhaltung bedacht ist und keinesfalls auf die .\1ehrung seiner Einkünfte. 39 

Fügt sich Paulinus mit derartigen Inrenrionen noch in die Gruppe ebenfalls nicht ambi­

tionierter und daher kritikwurdiger Standesgenossen ein, so ist sein mangelndes Inreresse 

an der Literatur. seine Unlust an Lektüre doch bemerkenswerr. Denn die Geschlechter des 

gallischen Hochadels hielten als Hüter der römischen Tradition noch in der Mitte und am 

Ende des 5. Jh. am rhetorischen ßildungsideal fesr. 40 Dass Paulinus nach der Genesung 

l5 Fuch·4 12 -419. 

)6 Auson XVII! 6. 11 ff. "gI. Dem.lndt 1989 255 

)7 Demandr 1989,287. 

)8 Euch. 2.021T. 

19 Euch. 21)1 

40 Zur soualen [)isllllkuon des Adels qua Bildung vgl ~äf 1995. 137 
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seine Ausbildung nicht weiter fortSetzt, ist daher für die Wende vom 4. zum 5. Jh. unge­

wöhnlich und wohl nur auf seine schwere Erkrankung und die große Sorge seiner Ehern 

zurückzuführen.41 Denn gerade der Besitz der klassischen Paideia bildete ein einigendes 

Band für die führenden Schichten und prägte deren Verhaltensnormen und Umgangs­

formen. 4l 

Dagegen galt die Hingabe unseres Aurors dem luxuriösen Lebensstil der römischen 

Adelswelt, wie er selbst freimütig gesteht. Eine l'ieigung, der er wohl vor allem durch die 

elterliche Schonung nach seiner Genesung nachgehen konnte. Dennoch beruhte seine 

Erziehung ganz auf der altrömischen Tradition seines Standes, wie er in der Erinnerung 

ausdrücklich vermerkt: Bis zu seinem 6. Lebensjahr unterrichteten die Elrern ihn, die wie 

die meisten ihrer senatorischen 5tandesgenossen Christen geworden waren, ohne jedoch 

mn den alten Traditionen zu brechen. Daher vermittelten sie ihrem Sohn vor allem auch 

die Verhaltensnormen altrömischer Sitten, den mos maiorum:~·l den Zusammenhalt der 

Familie, die Verehrung der Eltern," die \Vahrung des guten Rufes in der Gesellschafr45 und 

die Vermeidung eines übertrieben auffilligen Lebensstiles46 - Werte und Normen, die dann 

auch Paulinus' Leben Orientierung geben, und an die er sich hält. 4
-

Entsprechen daher die Lebensformen und Verhaltensweisen des Paulinus insgesamt der 

ihm zugehörigen gesellschafrlichen Schicht seiner Zeit, so gilt dies ebenso für die Form 

des Erinnerns selbst, die seiner Autobiographie äußere Struktur verleiht: Paulinus verfasst 

seinen Lebensbericht nach dem linear-zeitlichen Konzept des Lebenslaufes, der durch von 

ihm als bedeutsam erlebte Zäsuren untergliedert wird: Im dritten Lebensjahr setZ( nach 

Paulinus eigener Aussage sein Erinnerungsvermögen ein mit der Rückkehr der Familie nach 

Burdigala und dem Zusammentreffen mit seinem Großvater Ausonius. Mit dem 6. lebens­

jahr beginnt der zweisprachige Unterricht. Kurz vor Vollendung seines 15. Lebensjahres 

erkrankt Paulinus schwer. Der Genesung folgen die zügellosen Jugendjahre. Die Heirat 

mit 20 Jahren beendet diese Zen. Kurz vor Vollendung des 30. Lebensjahres wird der Tod 

des Vaters erlebt. Zur gleichen Zeit fallen die Vandalen und Alanen ins römische Gallien 

ein und plündern sein Haus. Im 45. Lebensjahr erfolgt dann als weiterer bedeutsamer Ein­

schnitt Paulinus' Beichte und Rückkehr zu den Sakramenten. 

41 Zu Paulinus' Autobiographie als ZeugnIS !Ur den Niedergang der Bildung in dieser Zeit "gI. Johnston 1975. 

-61 -.769. 

41 5troheker 1970, 30ff. Vgl insgesamt auch Brown 1995. 

43 Rech, 1936; "gI. auch Meister 1967. 

44 Euch. Hoff. 

45 Euch. 87 ff; 118. 

46 Euch.116ff. 

47 VgL auch Vogt 1980, 530. 
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Dk Altersangaoen, die die einzelnen Lebensabschnitte zeidich präzisieren, enrsprechen 

wgleich den in der Anrike bekannren Einreilungen der Lebensaltersphasen, nämlich in­

famia (bis 5/6), pueri[la (bis 15/ (6), adulescenria (bis 30) iuvenra (bis 45) und senecrus. 48 

~elbstversdndlich werden in dem Lebensbericht des Paulinus auch Geburt und Heirat als 

oedeur ame .. Übergangsriten" erwähnr.49 Dass Paulinus' Erinnerung sich unvermirrelt in­

nerhalo dieser Aoschnirre vollzieht, macht deudich, dass sein individueller, selektiver Zu­

gang I.ur Vergangenheit zugleich kulrurspezifisch, nämlich kollektiv bestimmt ise. 50 Dies 

oetrifft zum einen die Denkform, die Ordnung des erzählren Geschehens,51 zum anderen 

die Ereignisse selbst, die seine Sozial biographie prägen. 52 Bezüglich der "Ordnung" des 

erühlten Ceschehens ist zu oeronen, dass in den anriken Reflexionen über die Abfolge der 

Lebensaltersphasen weder hauen noch Sklaven einbezogen \\urden. B Insofern ist die Form 

des ErInnerns bei Paulinus zugleich auch geschlechtsspezifisch bestimme. Dabei wird vor 

allem der 'Iod des Vaters zeitgleich mit dem Ende der adulescemia als besonders einschnei­

dend erleot - vermutlich auch deshalb, weil er mit dem Einfall der Barbaren einhergehe. 

Doch spiegeln sich die f'olgen dieses epochalen Ereignisses nur in der persönlichen Berrof­

fenheit unseres Aurors wider. 

Das führt zu der Frage nach der Einstellung des Paulinus zum POLlTISCHE!'1 GESCHE­

III :-; seiner Zeit. 51 

Obgleich die familie dem hohen Adel Galliens angehörr und Paulinus Vater und Groß­

vater im Reichsdienst die höchsten zivilen Ämter bekleider hatten, besitzt er selbst keinerlei 

politische Amoitionen. Auch die bedeutenden historischen Veränderungen seiner Leit wer­

den nur beiläufig vermerkt. So findet erwa die Einnahme Roms durch die \X'estgoren 410 n. 

ehr, ein Ereignis, das die Zw bewegte, keine Erwähnung. Das ist insofern bemerkenswert, 

als Rom und die senarorische Laufbahn im Standesbewusstsein gerade der Angehörigen 

der gallischen Oberschicht eine hervorragende Rolle einnahmen. 55 Für Paulinus dagegen 

zählen nur die Geschehnisse in und um Burdigala und in Vasates, wo seine Besitzungen 

liegen. Dorr wird er als Angehöriger der römischen Elite auch unfreiwillig in die Konflikte 

einbezogen. Obwohl Paulinus im "Eucharisrikos" das römische ReIch als sein Vaterland 56 

48 EybwI971; 51ahlmann 1993. 

49 Crundl~gend Van Gennep 1960; \'ivelo 2 1995 , 164ff. 

50 Zur Fnnnaung als eine gruppenbewgene .gesellschaftliche Konslruknon" vgl Burke 199 I. 289- 304, bes. 

29Iff.; Oelde 1995, 23ff. 

51 SchlnJdl 19<)1, 38<). 

52 Burke 199 I, 190. 

n Slahlmann 1993, l08. 

54 Zum Folgenden vgl.auch Kirsch 1989, 278f. 

55 Srrohcker 1970, R9f.; ~äf 1995, 80f 

56 Euch. 31 I. 
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und die eindringenden Barbaren als Feinde bezeichner, S7 hälr ihn das nichr davon ab, mir 

dem Feind zu pakrieren, um sich, seine Familie und die Besirzungen zu renen. Dabei gerär 

Paulinus sowohl in Burdigala als auch in Vasares zwischen die Froneen. sB In Burdigala wird 

er als Einziger von gotischen Einquanierungen verschonr. Dennoch plündern diese bei 

ihrem Abzug 414 n. Chr. sein Haus, während die Römer ihm als Gorenfreund alle Besir­

zungen rauben. S9 Auf ähnliche Weise verlien er in den folgenden Jahren auch seine Gürer 

in Vasares. Obgleich er don im selben Jahr durch ein waghalsiges Uneernehmen, das eigene­

lich nur der Renung der eigenen Familie galr, eine gotische Einnahme der Sradr verhindern 

kann,60 isr er bei seinen gallorömischen Srandesgenossen ganz ofFenbar als Gorenfreund 

in Erinnerung geblieben, so dass er auch don seines Vermögens verlusrig gehr. Selbsr seine 

Verwandren bereiligen sich an diersem Raub, wie er verbinen vermerkr.61 

Das lenkr den Blick auf die M EN sc H EN, die Paulinus nahe srehen.62 

~'ie sich seinem Berichr unschwer enmehmen lässr, srehr im Zenerum seines tätigen 

Lebens die Sorge für seine fomilia: EIrern, Ehefrau und Kinder sowie die Dienerschafr und 

die Klieneen. In einer sueng hierarisch geordneren Gesellschafr, wie sie auch die römische 

Späraneike repräseneierr, beseczr Paulinus innerhalb seiner Familie nach dem Tod des Varers 

die Führungsposirion. Veranrv"onung und Fürsorgepflichr des parer familias sind zugleich 

Implikarionen seiner sozialen, insbesondere geschlechrsspezifischen Rolle, die ihm Ideneirär 

verleihr und Repurarion verschaffe. Diese parriarchalische Lebensauffassung spiegelr sich in 

seinen sozialen Nah- und Fernbeziehungen. Am nächsren srehen ihm die Ehern. Immer 

wieder erwähne Paulinus ihre Liebe, ganz besonders die des Varers, auch wenn ihn dieser 

gegen seinen \X'illen verheirarer,63 was das Verhälmis keineswegs rrübr, denn auch nach der 

Eheschließung verlebr Paulinus - wie er selbsr berichrer64 - den größren Teil des Jahres bei 

ihnen. 

Die engsre Bindung besrehr jedoch zum Varer, der ihm Lehrer in der Kindheir und 

Jagdgenosse in der Jugend isr. . ach seiner Heirar erserzr er ihm die gleichaIrrigen Freunde 

5'" Euch. 23 5, 408 . 

58 Vgl. Kirsch 1989, r'8f 

59 Vogt1980,531f 
60 Euch. 328-405 . Der Umfang der Schilderung dieser Rettungsa]uion nimmt mit 77 Versen einen erheblichen 

leil der gesamten 616 Verse zählenden Autobiographie ein, was auf ein apologetisches Motiv vcrweis!. Diese 

Anregung verdanke ich Herrn Prof. Dr. J. Hahn (~1ünster), 

61 Euch. 426ff. 

62 Zum folgenden auch Kirsch 1989.280. 
63 Sowohl nach heidnischer als auch chmdicher Auffassung galt eine frühe Heirat als sicherste • Fessel " fur die 

Jugend; Plu!. mor. 13 E-14 A (de lib. ed. I. I9); loh Chrys. De inani gloria et de educandis a paremibus 

liberis 81 (51. 984-995) Vgl. Gärmer 1985. 426ff, 

64 Euch. 22 3 ff. 
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und ist ihm daher Ratgeber und Gef<ihne zugleich. Sein Tod erfüllt Paulinus mit großem 

~chmer/., oer weit größer ist als der zeitgleich erlirtene Schaden durch plündernde feinde, 

wie er bemerkr.65 

Die Hen:lichkeit, die aus Paulinus' \X'onen klingt, wenn er von seinem Vater sprIcht, 

kehrt bei keiner anderen Sozialbeziehung wieder. Doch ist dies durchaus verständlich. Denn 

in einer engen zwischenmenschlichen Beziehung ist der eine für den anderen ein Alter Ego, 

uno was oer eine über oen anderen denkt. berührt oenjenigen auch in der Vorstellung. die 

er von jent'm uno von sich selbst har. Der Vater des Paulinus besaß als pater familias bis zu 

seinem "I()d oen höchsten Rang innerhalb der Familie. 66 Das mit dieser Führungsposinon 

verknüpfte Selbstverständnis im Sinne der Geschlechteridentität berühne daher auch die 

Denk- und }',mpfindungsweisen seines Sohnes. dem sich der Vater als männlichen Spross 

oer FamilIe und künftigm Träger der familialen Tradition besonders zuwandte - eine Zu­

wenoung. oie nach Paulinus' schwerer Krankheit ganz offenbar auch eine emotionale Kom­

ponente erfuhr, Dass der Vater seiner sozialen Funktion in höchstem Maß entsprach und 

seinem Sohn oarüber hinaus aus Sorge um seine Gesundheit auch gefühlsmäßig verbunden 

war, sichen ihm oessen unbeoingte I.uneigung. Von daher erscheim es höchst plausibel, 

oass oas Verhältnis zwischen Paulinus und seinem V1.ter über eine konventionell vermirrelre 

Eltern-Kino-Beziehung weit hinausging. Diese war nämlich zu dieser Zeit vor allem durch 

oie FürsorgepAicht uno Vorbildfunkrion der Ehern einerseits und die GehorsamspAicht der 

Kinoer anoererseits gekennzeichnet67 Die Rolle des Vaters uno sein Vorbild sind darum 

für Paulinus mit der Genese der eigenen Identitat umrennbar verbunden. Im Eucharistikos 

wird oem Verhältnis zum Vater als Alter l:go daher der größte Raum gewidmer. Im Ver­

gleich oazu ist die Beziehung des Paulinus zur Ehefrau und zu den beiden Söhnen von stark 

zurückhalrenoer Emotionalität gekennzeichner. 

Selbstverständlich ist oiese patriarchalisch geprägt, wie auch die Beziehung zu den ande­

ren Angehörigen in seinem Haushalt. nämlich seiner Tochter, seiner ~furrer und Schwieger­

mutter. ie finden im .. EuchaflStikos" kaum Erwähnung. Dass die Söhne ihn gegen seinen 

\X'illen verlassen und nach Burdigala zu den dort nun angesiedelten Goten zurückkehren, 

trifft P;lUlinus schwer. obgleich diese Enttäuschung, wie er notiert, dadurch gelInden wird, 

Jass sie die Einnahmen aus dem OOrt verbliebenen Besitz freiwillig mit ihm teilen. 68 Der 

frühe "Iod der Söhne wird daher von Paulinus ebenso betrauen wie der damit verknüpfte 

materielle Verlust.69 

6S Euch. 240. Vgl Sallcr 199112000; Rawson 199IIzOOO. 

66 Zum Valer,Sohn-\'erhältnisvgl. lyben 199,12000. 114 143. 

67 Dazu vgl. Insge,amt :\'Jlhan, 2000. 

68 Euch. 49Sff. 

69 Euch. 506lf. 
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Wie in der Beziehung zu den Söhnen so ist auch im Verhälrnis zur Ehefrau kaum Herz­

lichkeit zu erkennen. Immerhin fügr Paulinus sich gegen seine Überzeugung, als sie sich 

weigen, aus Angst vor der Seefahn auf die Besitzungen nach Griechenland zurückzu­

kehren. 70 Don härre PaulLnus als reicher Großgrundbesitzer wieder seinen gewohnren 

Lebensstil aufnehmen können. Dass sich seine Garrin diesem - wie er schreibt - wohl 

begründetem \'V'unsch durch ihre Unbelehrbarkeit widersetzt, schmerzt ihn ebenso, wie 

dann ihr Tod, der nämlich gerade zu einer Zeit einrrirr, als sie ihm härre Tröstung im Alter 

sein können.?1 Wie die birrere Trauer um den Tod der Söhne so bemisst Paulinus auch 

das Ableben der Ehefrau an dem Schmerz über den damit zugleich verbundenen Verlust 

irdischer Güter. Nur der Tod des Vaters trifft ihn schwerer als der zeitgleich erlirrene ma­

terielle Schaden. 

Im "Eucharistikos" wird das Verhälrnis des Autors zur Ehefrau und den gemeinsamen 

Kindern einzig durch konvenrionelle Pflichten und Haltungen bestimmt, nämlich die 

Söhne zu erziehen, die Tochter zu verheiraten72 und die Ehefrau nicht zu verstoßen?3 In­

dem Paulinus diesen Anforderungen nachkommt, entspricht er zugleich den traditionell 

geprägren Ef\vartungen an seine geschlechtsspezifisch bestimmte soziale Rolle, und daraus 

bezieht er Befriedigung. Gefühle sind hier nicht gefordert. Eine moralisierende Bewertung 

aus heutiger Sicht wäre daher nicht gerechtfertigr. Ehefrau und Kinder sind Implikationen 

seines Selbstverständnisses und dienen als solche seinen Inreressen. Umgekehrt verlangr der 

hierarchisch normierte Verhaltenscodex von diesen Respekt und Gehorsam. Vef\veigern 

ihm Ehefrau und Söhne die schuldige pietas, reagiert Paulinus enttäuscht und nachtragend. 

Das gilt auch für fern stehende Vef\vandte. So ist Paulinus' Beziehung zu seinem Bruder 

nach dem Tod des Vaters aufgrund von Erbstreitigkeiten gespannr. Auch gtollt er seinen 

Verwandten, die sich am Raub seiner Besitzungen in Vasates beteiligr harren, obwohl ihm 

seine christliche Grundhaltung diesbezüglich im Alter Vergebung abverlangr.74 

Von einer patriarchalen Fürsorge ist auch Paulinus' Verhälrnis zu seinen Sklaven und 

Bediensteten gekennzeichnet, die allerdings auf einer völlig von ihm geschiedenen sozialen 

Ebene leben. 75 So spornt er die Arbeiter durch sein eigenes Beispiel an,76 er zeigt sich aber 

denjenigen als strenger dominus, die ihm nicht gehorchen wollen.?7 Diesem Verhälrnis enr-

70 Euch. 485-488. 

~I Euch. 494-497. 
72 Euch. }26. 
73 Euch. 48~f. 

74 Euch. 428ff. 

75 Kirsch 1989, 280f. 

76 Euch. 192. 

77 Euch. 193· 
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spricht es aber auch, dass er erleichterr ist, als bei der flucht aus Burdigala seine weibliche 

Begleitung und DienerschaFt von den Goten unbehelligt bleiben. 78 

Das lenkt den Blick auF einen weiteren fupeh, nämlich die Bedeutung der FRAU bzw. 

von FRAUI'~ im l.eben unseres Aurors. 

I'aulinus' Verh:iltnis zur EheFrau erscheint im Eucharisrikos nur im Zusammenhang der 

mit der Eheschließung verbundenen ]>Richten, nämlich der Fürsorge und Zeugung ehelicher 

\':achkommenschaFt.79 Dass Gefühle keine oder nur eine untergeordnete Rolle spielen, ent­

spricht jedoch ganz der Konvemion. Ein diesbezüglicher Mangel wird daher von Paulinus 

ebensowenig als ungewöhnlich empFunden wie die Tatsache, dass er bis zum Tode seines 

Vaters den größten lCiI des Jahres bei seinen Eltern verlebt. Auch hegt Paulinus keinerlei 

Croll darüber, dass er gegen semen Willen verheiratet wurde. Das liegt wohl nicht nur daran, 

dass diese 1 ieirat keinen Verzicht auF eine bestehende oder mögliche emotionale Verbindung 

zu einer anderen Frau bedeutete, sondern auch an seiner inneren Übereinstimmung mit den 

konventionellen AnForderungen an seine familiale Rolle. Und diese kommt in dem berech­

tigten \X'unsch der Elrern nach Enkeln und ehelicher Zügelung sexueller Ambitionen zum 

Ausdruck. Nach Paulinus' eigenen \Vorren entspringt sein Unwillen, sich zu verheiraten, 

einzig dem \X'unsch, seinen bisherigen Lebenswandel Fortzusetzen. 80 Und dieser war nach 

seiner eigenen Aussage vor allem durch adoleszente Promiskuität gepräge81 Dabei hören wir 

keinmal von einer auch gefühlsmäßigen Bindung. Das mag vielleicht an Paulinus selbst lie­

gen, aber auch und vor allem an der zu seiner Zeit gülcigen Sichtweise von der körperlichen 

und geistigen Inferiorität der hau gegenüber dem ~1ann,82 einer Sichtweise, die eine gleich­

berechtigte Partnerschaft nach heuriger Vorstellung erschwerre, wenn nicht gar ausschloss. 

Die Verinnerlichung dieses traditionellen Denk- und Empfindungsmusters Führr daher im 

"Fucharistikos" auch an keiner Stelle zu einer Infragestellung. Frauen dienen dem sinnlichen 

Vergnügen und der Komplettierung der sozialen Rolle des Ehegatten. 83 

Ein beredtes Zeugnis tür das Verhältnis unseres Aurors zum anderen Geschlecht bilden 

die Zeilen, in denen er sich rühmt, weder eine Frau gegen ihren Willen noch die Frau eines 

anderen jemals begehrr zu haben, auch habe er das Angebot freier Frauen gemieden. 84 Da-

78 Zusammenfas.\end Kirsch 1989.280 .• vgl. auch Salier 199212000. 

79 Zum ent,chcidenden Kriterium der Fruchtbarkeit für die Beurreilung der hau in der Antike vgl. z. B. San­

ders 1938. \'I.'ockerr .\Iicknat 1982. passim; \X'agner 1982. passim, Demand 1994. Kunst 2000; Dlerich, 
l002, 16 511". 

80 Fuch. 1 76H'. 

81 Euch. I 5.jH". 

82 Pomeroy 1985. 229; Gurcvitch t984, 

83 Zur Prohlematik der Gberrragung moderner Vorstellungen von ehelicher LIebe auf die Antike vgl. etwa Po­
fileroy 1997, I I. 

84 Euch. 160lI 
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mit entspricht Paulinus ganz dem strengen Verhaltenscodex seines Standes, nämlich - wie 

er selbst notiert - den gesellschaftlichen Ruf durch keinen Fehltrirr oder eine rechrliche An­

klage zu gefihrden. Aus diesem Grund, so gesteht er freimütig, habe er sich zufrieden gege­

ben mit den Verführungen der Sklavinnen im eigenen Haushalt.Bs Dass ihm in dieser Zeit 

zwei Söhne geboren wurden, die bald darauf starben, will er nicht verschweigen. B6 Doch 

quält ihn das in der Erinnerung ganz offenbar ebensowenig wie die Inanspruchnahme se­

xueller Verfügbarkeit von Sklavinnen, denn - wie Paulinus schreibt - härre ihm in dieser 

Zeit schwererer Schaden entstehen können, wenn ihn nicht damals schon die görrliche 

Vorsehung beschürzt hätte. 87 

Die sexuelle Verfügbarkeit von Sklaven 'war nach den Quellenzeugnissen auch in dieser Zeit 

ein Aspekt der ~fachtgewalt des Dominus, die nicht eigenrlich infrage gestellt wurde.BB Insofern 

betrifft auch das Bekenntnis des Paulinus im "Eucharistikos" nur den seelischen Schaden, den er 

selbst genommen harte, als er den Verführungen in der Jugend allzu sehr nachgab. 

\Vas bedeutet daher RELIGIOSITÄT für Paulinus? 

Aus dem Text lässt sich erschließen, dass Paulinus als Kind getauft wurde und seine Eltern 

Christen waren 89 Doch tadelt er ihre t\achsicht, die aus Freude über seine Genesung ihn 

in seiner Jugend die trügerischen Leidenschaften der Welt genießen ließen, starr auf einen 

christgemäßen Lebenswandel zu dringen.9o Indes fillt diese Wertung aus der Retrospektive. 

Er selbst nämlich, so zeigt sein Lebensbericht, erfreute sich durchaus dieser Vergnügungen 

und des Reichtums, der ihm von Kindheit an einen luxuriösen Lebensstil gestattete. Dass 

der Einfall der Vandalen und Alanen diesbezüglich einen Einbruch bedeutet, bedauert Pau­

linus noch im Nachhinein, wenn er schreibt: ,,0 wenn doch eine längere Nutzung dieses 

Lebens uns geblieben wäre durch das freigebige Geschenk Christi. "91 Auch im Fortgang der 

Erzählung hört man immer wieder, wie sehr ihn materieller Verlust infolge der politischen 

Situation mit Schmerz erfüllt. Doch da sein "Eucharistikos" zugleich eine religiöse Lebens­

deutung ist, die von dem Gefühl einer im Willen Gottes wurzelnden Ordnung durchdrun­

gen ist, bewertet Paulinus sowohl die ihm in seinem Leben gewährten \X'ohltaten und An­

nehmlichkeiten als auch erlirrene Verluste und Misserfolge als götrliche Vorsehungen. 

Insgesamt kann man sich bei der Lektüre seines Textes nicht des Eindrucks erwehren, 

dass die Rückkehr zum Glauben in seinem 45. Lebensjahr vor allem der Schmälerung sei-

85 Euch. 166f. 

86 Fuch. 170-172. 

87 Euch. 1 72ff. 
88 Herrmann-Otto 1994, 256f., 262, 268. Vgl. auch Btown, '994,37· 

89 Euch. 95; vgl. da2U VOgI '980, 532. 

90 Fuch. 94-99· 
9' Fuch. 226ff. 
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nes irdischen Besirzes tU verd;lnken war. Zwar berichtet er, dass er zuvor schon einmal die 

Ahsicht hegte, n,\(h klösterlichen Regeln zu leben,92 wie es so viele seiner Zeitgenossen 

machten, doch kommt er von diesem Gedanken wieder ab, denn einem solch anspruchs­

vollen Ideal härre er nicht genügen können. 

Auch diese Einsicht verdankt Paulinus seinem Schöpfer, "denn GO[[ hat mich und mei­

nen Charakter besser gekannt, besser für mich gesorgt als ich", schreibt er. 93 War in seiner 

Jugend die elterliche Nachsicht veranrwortlich für seinen nicht christgemäßen Lebenswan­

del, so ist es nun (,on selbst, der ihn von einem Leben der Armut und Enthaltsamkeit 

abh:ilt, das über seine Kräfte gegangen \väre.91 

Erst im Alter, als Paulinus' I ebensumsünde sich noch einmal verschlechtern und er ein­

sam und verarmt fern seiner Heimat in Massilia lebt, kommt es zur I:estigung seines Glau­

bens. Cnbelastet von Besitz und Familie kann er nun das Leben eines conversus führen. Er 

lebt als Laie gemäß den klösterlichen Regeln. Die Quellen zeigen, dass sich in dieser /eit 

die Zahl der conversi insgesamt vervielfacht. Ein berühmter Verueter ist der gleichfalls aus 

Burdigala stammende Paulinus von Nola 95 So wie für ihn bedeutete für viele dieser con­

versi die erneute Hinwendung zu Gott die freiwillige Aufgabe ihrer Positionen, ihres Ver­

mögens und ihrer Heimat. Dies wird Paulinus nicht abverlangt. Und es ist fraglich, ob er 

einen solchen Verlicht auch h:üte leisten können. Denn irdischer Besirz bedeutete ihm Zeit 

seines lebens ungemein viel. Das Christsein des Paulinus hat nichts von der Konsequenz 

anderer namhafter conversi seiner Zeit. Doch er selbst bezeichnet sich als einen Mann von 

.\1inelmaß% Dennoch ist es erstaunlich, dass ihn sein Glaube offenbar zu keiner Zeit in 

seinem Leben dazu veranlasste, gegenüber sozial benachteiligten Gesellschaftsgruppen wie 

Arme, \X"itwen und \'('aisen Barmherzigkeit und Freigebigkeit zu üben oder das Verhältnis 

zu seinen Sklaven zu reflektieren. Die göttliche Vorsehung berührt auch kein einziges Mal 

das politisLhe Geschehen seiner Zeit, sondern Ist ganz allein auf ihn und seinen engsten 

Lebenskreis bezogen.97 Daher wird im "Eucharistikos" die christliche Lebensdeutung als 

grundlegendes Raster allen glücklichen und misslichen Ereignissen und Lebensumständen 

unterlegt. Die christliche Lebensdeurung als durchgängiger Bezugsrahmen der Schilderung 

lässt jedoch die ursprüngliche Authentizität seiner Tagebuchaufzeichnungen, die dem "Eu­

charisrikos" zugrunde lagen, für den Leser durchscheinen. Das vor allem erlaubt eine Deu­

tung seiner Person. 

<)2 Euch. 92 -99,456. 46d'. 

93 Flieh. 4511T. 

94 Vogt 1980, 5 Jl. 

95 ~:'fI995. 95 ff 
96 I·ueh. 20). 

97 Vogt 1980, 5 ll. 
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Paulinus bezeichnet sich selbst als einen Durchschnimmenschen.98 ~fag diese Bewer­

tung auch der Bescheidenheit des Autors emspringen, so ist sie dennoch größremeils zu­

rreffend. Als männlicher Angehöriger des provinzialrömischen Adels Galliens isr sein Le­

ben geprägt von den Pflichren und Aufgaben eines adligen Großgrundbesitzers, der für 

eine große familia zu sorgen har. Diese Position ermöglicht ihm zugleich den \vohl nichr 

überrriebenen , aber dennoch luxuriösen Lebensstil seines Srandes, einen Lebensstil, der vor 

allem seinen 0:eigungen und seinem Geist enrsprichr. 

0.'ach Paulinus' eigener Darsrellung har seine Persönlichkeir ihre Prägung insbesondere 

den Implikationen dieser Sozialbiographie zu verdanken. Als männlicher Spross einer reich 

begüterren Adelsfamilie erhält er zugleich eine an den alrrömischen ~'errekanon und dem 

Vorbild des Varers oriemierre Erziehung. Die Denk-, Empfindungs- und Handlungswei­

sen unseres Autors im Sinne seiner Geschlechrerrolle und -idemirär emspringen insofern 

kulturell vermirrelten ~rerren und ~fustern, aber auch persönlichen Eigenschaften wie 

der :--:eigung zu Genuss und geistigem ~1irrelmaß, Eigenschaften, die dann in ihren Aus­

formungen auf den Komen seiner Lebensv:elr bezogen sind und die seine Individualirär 

bestimmen; denn diese bemissr sich gerade auch an der Freiheit im Umgang mir den gel­

tenden gesellschaftlichen :--:ormen. Bei Paulinus zeigt sich dies vor allem an dem ~fangel 

rhetorischer Bildung und dem fehlenden politischen Ehrgeiz, die ihn gerade in jungen 

Jahren von seinen Standesgenossen umerscheiden und die wohl als eine Folge seiner 0:ei­

gung zum Genuss geförderr wurden. Dies gilr auch für seine mangelnde Emschlusskraft. 

Obgleich Paulinus umer dem Eindruck der großen politischen Cmwälzungen seiner Zeit 

mehrfach überlegt, seine Situation grundlegend zu verändern, verbleibr er auf seinen gal­

lischen Besitzungen und versucht, seinen Lebensstil fortzusetzen. Dass er sich dabei un­

bemerkt auch in innere \X'idersprüche begibr, hat er sowohl mir den Menschen seiner 

als auch anderer Zeiten gemeinsam, deren Handeln nichr immer ihrem Empfinden oder 

Denken enrsprichr. 

Insofern isr Paulinus auch als ~fensch greifbar. Daher ist es nur plausibel, wenn Freude 

und Glück, Schmerz und Leid als Empfindungen bei ihm dann aktualisierr werden, wenn 

sie Aspekte seines kulturell vermittelren Selbstverständnisses als ~1ann und seiner individu­

ellen Veranlagung berühren. Und diese betreffen vor allem seinen Lebenssrll, seine soziale 

Position und das Verhältnis zu den '\1enschen in seiner Umgebung. 

Als Paulinus daher die Grundlagen seines Lebens entzogen werden durch den Verlusr 

des Besitzes und seiner Angehörigen, empfindet er sein Leben nach seinen eigenen \X'orren 

wie eine ewige Verbannung. 99 In dieser Krise wird ihm der chrisdiche Glaube zur Sinnsrif-

98 Euch. 203 ; . mediocria desiderami." 

99 Euch. 491. 
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rung, ger,i[ ihm die :\'iederschrift des "Eucharisrikos" zur Therapie. In dem Paulinus so das 

schwerste Schicksal, das ihn treffen konnte, erinnernd bewä!rigr, wird er jedoch zugleich zur 

historischen Person lind für die Nachwelr als Exemplum greifbar 
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"Denn auch Frauen .. . steigen in die Arena der Tugend hinab" 1 . 

Das Frauenbild in Theodorers Historia religiosa 

W ,lhrsc:heInlrch um das Jahr 444 n. ehr. verfasste 'fheodoret seIne "ct>li.60w.:; "tOlOP1U 

'l iloZ'l"tlZ'l ]tOi.l'tfllU" (= hisroria rellgiosa) bzw. wie er im Prolog formuliere: 

.,<1>I/OUW':; lompiu" oder "iloZ'lnz~ rroi.m:·lu". es nenne dIe Schritt jeder. wie er wolle. 2 Auf 

eInen be5timmten Titel hat sich der Auror nicht festgelegt. denn er bezeIChnet dieses \X'erk 

.luch no(h als .;t(!)V ~o\'Ul.wv iCHOp'IU" loder nennt es in einem Bnef .;WJV uYl(!)V 01 ß10l"4 

Theodoret harte berens seit erwas mehr als 20 Jahren das Arm des Bischofs der Diözese von 

Kyrrhos inne. als er dIese "Lebensbeschreibungen" aufzeichnete. s In der Schrift berichtet 

er in 28 unterschiedlich langcn Kapiteln aus dem Leben und \Virken der Asketen. die zu 

seiner Zeit bzw. "kurt:" davor.6 im - grob umrissen - syrischen Raum ~ "die hohe Tugend 

(q>1i.ooO<p'w) der fniheren Heiligen nachgeahmt"8 und in chrisdichen Kreisen einen beson­

deren Ruf erlangt hanen. Sein Interesse gilt dabei vor allem dem Gebiet um Antiocheia. 

jener sYflSchen Großstadt. In der 'Iheodoret seine Kindhei t verbracht hatte. 9 sowie dem 

Iheodoret. HR 9 12 . .litlen wird im Folgenden nach der TextJ.usgabe m t franwsischer C'bersetzung von 

C.ullvet/Leroy-~lolmghen I'r7 und .<)'79. Lur Problematik der Zahlung der einzelnen \'·:en siehe Devos 

1979. 119ff Die auf Deutsch Wiedergegebenen Texmellen folgen der Übersetzung von Gutberle< 191f_ 

1 Iheodoret HR I'rol. IG. /.Alr Datierung der Histona religiosa Siehe z B_ Opitz 1934. 1799; vor allem Cafllvet 

19~7. 11f. mll semer ubl"neugendl"n Argwnenwlon Nr dJ.S Jahr 444; ~'tm folgend Gnbomont 1981 45ff, 

Young 1<)81.51 Crokl" 1984,'71f AzelILl1991, 415; Leppm 1996a, 181; Leppm 1996b. 112f.; vgl dagegen 

Pnce 19 5. XIVf., der SIch Nr 440 .lUsspr,~hl; oder L.rbamczyk 1001. J1f. dIe ~ich inncrha:b der 40-er Jallre d. 
5. Jh.s flicht n.thef festlegt 
Theodoret. HR 1'7,11. 

4 Theodoll"t, ep. 81. Zu Theodorets Briefverkehr SIehe Azema 119R1. 9ff 

5 In 2 Bnden aus dem lahre 448 (ep, 80 und 81) schreibt Theodoret. dass er 15 Jahre lang Bischof war. Aus 1 

welterl"n Bnefen (ep. 11 I und 116) die er 44'-) geschrIeben hat. erfahren WIl, dass er das Bischof,am[ nt.n· 

mehr seit 16 Jahren bekleidet. folglich 15· er 41 ~ zum Bischof gewetl1l worden 
6 Vgl. Theodoret. H R t,l. 

., Zum Aufemhdlts· bzw. \l< IIkungson der einzelnen Asketen und Asketmnen siehe labelle 1 vgl. dazu auc.h 

Atlas zur KII~heng=hlc.hte. heiburg i Br 19'7 I. I z (Kane, und I"f. (Komment.>r m t BiblJographie, sOWie 
C.m"etlLeroy-Mohnghen 19;~, pff 

8 Theodoret. HR Pro!. 1. 

9 Zu semem Leben SIehe z. B.' 0PPltz 19,4, 1791ff; Canivet 19~7. 37ff; Smolak 1984. 119ff.; AzCma 199[, 
41 ff, Urbamc.zyk 2002, I off 
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Cmland von Kyrrhos, dem späteren ~'irkungsore des Autors. Erst gegen Ende der Historia 

religiosa erfahre der Leser in zwei weiteren Kapiteln auch von Frauen, die ein askerisches 

Leben führten. 

Im folgenden Beitrag wird der Versuch unternommen, das "Frauenbild" in der Historia 

religiosa vor dem Hintergrund des ,,?\.lännerbildes" zu charakterisieren. Zu diesem Zweck 

wird zunächst einmal an Hand einer Textanalyse der Frage nachgegangen, ob Theodoret 

in seinem \X'erk geschlechtsspezifische Formen der Askese beschreibt und wie der Autor 

insgesamt mit dem Phänomen weiblicher Asketen umgeht. In einem weiteren Schrirt sollen 

die Darsrellung und Funkrion jener Frauen und \fädchen, die in den Viten der Asketen 

auftreten, untersucht werden. Abschließend sei noch hinterfragt, ob das Frauenbild, das 

Theodoret in seiner Historia religiosa präsentiere, aus der persönlichen Biographie des Ver­

fassers erklärt werden kann. 

1. DAS FRAlJENBIl.D IN DER HISTORIA RELIGIOSA VOR DL>,f HINTER­

G R L K D DES ,,:\f Ä N K ERB I L DES" 

Die in der Historia religiosa vorkommenden Frauen lassen sich formal in Z'.vei Gruppen 

einteilen, nämlich in jene der Asketinnen, denen eine "Vita" gewidmet ist und in jene all 

der Frauen und Mädchen, die im Rahmen der Lebensbeschreibungen der Mönche eine 

meist nur knappe Ern'ähnung finden. 

I.I. Asketinnen 

Rein formal gesehen, stehen unter den in den einzelnen Kapirelüberschriften namentlich 

genannten Askeren und Asketinnen 30 .\fännern 3 Frauen gegenüber. Berücksichrigt man 

alle in der Historia religiosa mit :\'amen erwähnten .\1önche, so verschiebt sich dieses Ver­

hältnis zu Gunsten der Männer und zu Ungunsren der Frauen noch markant weiter. 10 Be­

merkenswert ist, dass der Leser im ausführlichen Prolog mir keinem \('Ort davon erfahrt, 

dass in dieser Schrift auch die Lebensart weiblicher Asketen zur Sprache kommen wird. An 

dieser Stelle widmet sich Theodoret ausschließlich den .\lännern. Er schreibt, wie schön es 

ist, "die Kämpfe der trefflichsten .\fänner und Tugendstreirer zu sehen". Er erklärt, warum 

er "das Leben gortseliger Männer" für die Nachwelt aufzeichnen will, und er berichtet von 

.\1ännetn, "welche in sterblichem und leidenschaftsfahigem Leibe Leidenschafrslosigkeit 

[0 Siehe l:'belle [ (\länner, die nur In ihrer Funktion als Kleriker auftreten, werden In diöer Zusammenstellung 

meht berücksIChtigt). 
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gezeIgt und mit der 1 -arur der F ngel gewetteifert" haben. "!\tinner also, die in unzähli­

gen Mühen den Lebensweg gegangen, in Schweiß und Muhen den Körper gebandigt, die 

Lachen nicht kannten, sondern m Trauer und Tränen ihr ganzes Leben verbrachten, tUr 

sybaritische Lust das Fasten erachteten, rur süßesten ~chlaf die besch\\erlichen l 'achtwa­

chen, tur weiches Lager den harten Boden, für unermesslIche und unfassbare Wonne die 

Beschäftigung mit Gebet und Psalmenge ang" - Manner, "die alle Anen von Tugend in 

sich vereinigten". I I. 'icht ein emziges : .... lal wird im Prolog auch der hauen gedacht Dieser 

Umstand legt die Vermutung nahe, da'>s 'Theodoret ursprünglIch gar nicht geplant hatte. in 

der Hlstoria religlosa auch über weibliche Asketen zu berichten. 

Dass es im syrischen Raum auch Frauen gab, "die sich wie die Männer am geistlichen 

Kampf" beteiligten!2 bzw. frauen, "die das asketische Leben erwmlt hatten", Herfährt der 

Leser erstmals im Rahmen \'on \X!underwirkungen der "heiligen" Männer Perros und fe­

non. Dabei werden diese Frauen von Theodoret nur ganz beiläufig und pauschal erwmnt. 

Erst gegen Ende des \'('erkes widmet sich der Verfas~er eingehender auch dem \\eiblichen 

Geschlecht. Im 29. Kapitel formuliert er einleitend: ". 'ach dem ich das Leben trefflichster 

Manner beschrieben, halte ich es rur angemessen, auch der Frauen zu gedenken, die nicht 

weniger tapfer, \;elleicht sogar tapferer gebmpft haben. ie verdienen noch großeres Lob, 

da sie bel schwächerer 1 Tatur denselben Eifer wie die :--ia,nner zeigen und ihr Geschlecht 

von der ererbten ~chmach der Stammmutter reinigen."i4 Daran anschlIeßend wird dem 

Leser vom "gottgefälligen" Leben der Marana, Kyra und Domnina erzählr. 

Bei allen drei frauen beront rlheodoret Ihre Herkunft aus der sozialen Oberschichr. 15 

Das ist auffallend, denn Wa!. die männlIchen Asketen anbelangt, so erfährt der Leser nur zu 

welligen unter ihnen et\\as über ihre ursprungliche soziale teilung. Von den 65 namentlich 

genannten "heiligen" ~1ännern macht lheodoret diesbezüglich in S 5 Fällen keinerlei Anga­

ben. i"ur von 6 Mönchen berichtet er, dass sIe einst den oberen Gesellschafrskreisen ange­

hörten. 16 Drei weitere waren "Im ländlIChen Leben erzogen" I" worden und über Abraames, 

den spateren Bischof, ben wir, dass er "die griechische prache nicht vemand"l~ und daher 

zumindest nIchr aus der griec.hisch sprec.henden OberschIcht gestammt haben kann. \\lenn 

nun Theodoret bei allen der von ihm behandelten A,kerinnen ihre hohe soziale teilung 

11 HR Pro!. 1 L 7 

l:t HR9.n. 

I l HR 12,6. 

14 HR29.1 

1 ~ 7 u den tellen siehe Tabelle I 

1 (, nämlich Astcnos. MMkianos, PubiJOs. Aphraates. lheodoslOs und .lenon. SIehe d.uu r abeLe I. 

J'T Dies gilt !Ur Makcdomos KrilOphagOS, .\uiwrnas Wld '>ymcon [vlICS; sIcheTabeIle 1 
1 HR 1"',1; 6 9; siehc auch [abellc 1 
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bzw. ihren Reichrum herausstellt, dann dürfte in ihre Lebensbeschreibungen das in der Ha­

giographie häufig auftretende Motiv der vornehmen, reichen Dame eingeflossen sein, die 

alles aufgibt, um jesus Chrisrus nachzufolgen. 19 

Weder Marana und Kyra noch Domnina haben sich, wie es dem Idealbild christlicher 

Heiligkeit entspräche, in die Einsamkeit der "Wüste" zurückgezogen. 2o Alle drei Frauen 

verblieben in der Nähe bzw. sogar innerhalb nicht asketisch lebender Gemeinschaften. Die 

beiden erstgenannten, zwei Schwestern aus Beroia, "die in ihren Kämpfen an Starkmut 

alle anderen übertroffen haben", lebten über vierzig jahre auf einem kleinen ummauerten 

Platz vor der Stadt, "unter freiem Himmel" 21 Die "wundervolle" Domnina hielt sich in 

"einer kleinen Hütte aus Hirsehalmen" im Ganen des Hauses ihrer Mutter auf. 22 Solch 

eine räumliche Anbindung an profane Siedlungen darf aber nicht als charakteristisch für 

Theodorets Darstellung des weiblichen Asketentums gewertet werden, denn auch "heilige" 

~1änner lebten in Dörfern und Städten ohne - wie in der Vita des Asklepios ausdrücklich 

betont wird - "aus dem Verkehr mit der Menge Schaden zu nehmen".23 Im Rahmen sei­

nes Berichtes über Wunderwirkungen des Maisymas schreibt Theodoret, dass man hieraus 

sehen könne, "wie wenig denen, welche die Askese pflegen, der Aufenthalt in Städten und 

Dörfern hinderlich ist". Sowohl dieses "göttliche Haupt" als auch "die Gefahrten, welche 

nach seiner \X'eise dem Dienste Gottes obliegen, haben bewiesen, dass es möglich ist, auch 

in der Umgebung von Vielen zum Gipfel der Tugend zu gelangen".24 Man dürfe nicht glau­

ben, wird der Leser an anderer Stelle gewarnt, "die Tugend sei an einen Ort gebunden und 

nur die Wüste sei für die Hervorbringung solcher Gewächse geeignet". Auch "die bewohnte 

Erde" ist "nicht im geringsten dem Er.verb der asketischen Tugend hinderlich".25 

Für ihre Dienerinnen, "die mit (Marana und Kyra) diese Lebensweise teilen wollten, 

ließen sie außerhalb des Geheges eine bescheidene Herberge bauen und hießen sie da ein­

ziehen. Durch ein kleines Fenster beobachten sie ihr Tun, ermuntern sie häufig zum Gebet 

19 Zu diesem 'Iopos vgl. Cameron 1989. 194f.; Coon 1997, 95ff, 

20 Zu solchen "Sacred ~10dels" vgl. Coon 1997 15 ff 
21 HR 29,2; 6. Dieses zu zweit geführte asketische Leben unter Geschwistern kann nicht als Charakteristikum 

weiblichen A,ketentums gewertet werden. denn auch die Asketen EuseblOs und sein Bruder lebten gemein­

sam '" einer kleinen Zelle (HR 4, 3) Somit ist LJrbainczyks Feststellung (S. 109): :Ihis couple is unusual in 

that thf") are siblings living rogether there being no similar case among the male ascetics Iheodoret describes" 

falsch. 

22 HR 30.! 

23 HR 25.l; Ganz ähnlich in der Vita des ~1aris; , ... noch der Verkehr mit der Menge beAeckte die Schönheit 

seiner ~eele '(HR 20.2). 

24 HR 14,5 

25 HR4·1 
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und entzünden in ihnen die Liebe Gottes."16 Ähnliches wird über Publios berichtet, der 

für CleichgesllllHe in seiner Nähe "kleine Zellen" bauen ließ und alle ständig kontrolliene. 

'>ogar "nachts kam er unverhofft an die Türe eines jeden; wenn er einen wach und Gott 

lobend t.lnd, ging er schweigend vorüber, wenn er aber bemerkte, dass einer schlief. schlug 

er mit der Hand an die Türe, mn der Zunge aber tadelte er den Liegenden".17 

W.-ihrend der Pfingsrzeit spricht Marana mit den Pilgerinnen. die zu ihnen kommen . 

.. I )as übrige Jahr verbringen sie in voller Abgeschiedenheir." Kyra .. hat kein Mensch je spre­

chen hiiren".18 Das ~chweigen als eine Form der Askese wurde auch von Männern prak­

tizierr. Akepsimas. zum Beispiel. verbrachte .. sechzig Jahre. von niemandem gesehen. mit 

niemandem sprechend. sondern nur in sich schauend und GOtt betrachtend" 29 Salamanes 

"sprach nie mit einem .\1enschen""n und Limnaios, der "wusste, wie leicht mit der Lunge 

gefehlt werde. machte sich ... völliges Schweigen zum Gesetz."3! 

Die beiden hauen "schleppen Eisen, und das in solcher Last, dass es Kyra, die von 

schwiichlicher '>tatur ist, bis zum Boden hinunterzieht und sie nicht imstande ist, den Kör­

per aufwrichten." 'Iheodoret berichtet, dass er selbst Augenzeuge jener "Eist.:nlast" war, "die 

kaum ein ~tarker .\1ann zu tragen vermag ... Der Nacken trägt ein Halseisen, die Hüften ei­

nen Cünel. Auch die Hände und Füße haben ihren 'Ieil,"32 Diese Form der Selbstkasteiung 

findet sich des Öftert.:n auch bei Asketen erwähnr. So legte sich der "wundervolle Eusebios" 

III all den eigenen Eisen noch die des Agapitos und Jene des Markianos auf <3 Schwere Ei­

sengewichte am Körper trugen auch Abba, lheodosios, Romanos, Jakobos und Johannes. 34 

Alle diese .\tinner und Frauen folgten damit dem Ideal einer biblischen Gestalt, nämlich Je­

remia.,H Prinzipiell befürwonet 'Iheodoret ein solches Verhalten. Er meint, wie er in Bezug 

aufSymeon '>tylites formulien, "dass der Herr oft solches zum ~utzen der Saumseligen ver­

anstaltet hat. '>0 hat er dem Isaias befohlen, ohne Kleider und Schuhe einherwgehen, dem 

Jeremias, ... ein hölzernes und eisernes Joch um den Hals zu legen' und vieles andere mehr. 

26 HR 29,2 

27 HR 5 l; vgl auch! IR 10.4. 

28 HR 29,1 

29 !iR15 I 

10 !IR 19,1 

I' ! I R 2,2,2 Auch "der große Eusebios" lehre 50 lange .ohne mJl jemand zu sprechen und ohne das Sonnen lieh, 
zu schauen'lllS ihn Ammianos ,durch viele und Itebevolle Billen umsrimmre" (HR 4,4) 

12 HR 29Af. 

II HR J,19, 

II !IR 4.1 2; 10,2; 10,8, 11,1, 21.8; 21, I. Symeon SrvI,res ha ne sich. bevor er sich auf eine Säule zurllckwg. mir 

einer zwanzig Ellen bngen L"enkctte an ewen großen Srein ansthmieden lassen (HR 29. 41.), Vgl dagegen 

l'olychmnlOs. der da$ ']ragen von L"en aus Sorge. es könnten sich deshalb Gedanken des ~tolzes einstellen, 
ablehnt (H R 24,6). 

15 Jer 27.2; 2X,rD-, 14, 
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Dies alles befahl der Allherr, um diejenigen, welche '\{'orten nicht Folge leisteten ... , durch 

\vunderliches Schauspiel zu sammeln und zum Gehorsam gegen die Stimme Gones geneigr 

zu machen ... .\fan kommt, um zu schauen, und geht fort mir dem gotdichen '\{'Ort im 

Herzen."16 frotzdem versuchte Theodoret in eindringlichen .\1ahnungen die beiden Aske­

rinnen dazu zu überreden, die schwere Eisenlast abzulegen. ~7 Das tar er wohl deshalb, weil 

er Frauen grundsärzlich eine "schwächere ~atur" zuschrieb. Bei Männern, die solche Eisen 

rrugen, versuchte Theodorer sie nur dann "durch fo rtgese tz res Zureden" dazu zu bringen, 

die Eisengewichre abzulegen, wenn sie ernsdich erkranke waren. So gibr er seine diesbezug­

lichen Bemühungen bei einem Besuch des kranken Askeren Jakobos mir folgenden ~70rten 

wieder: ",Jetzr', sagte ich, ,mein Vater, rur das Fieber die Diensre des Eisens. ~7enn dieses 

nachgelassen har, dann werden \~ir dem Körper wieder die Last von Eisen auferlegen."'~8 

Beide Frauen rragen "weHe .\fämel, die den Rücken herunterfallen und peinlich die 

Füße bedecken und auf der Vorderseite bis zum Gürrel reichen und Gesichr, ~acken, Brusr 

und Arme vollsrändig verhüllen". i9 Dieses sorgfältige Bedecken des Körpers erwähnt Theo­

dorer nichr nur bei Frauen, sondern auch bei '\Iännern. Baradaros, zum Beispiel, har seinen 

Körper "ganz in ein Gewand \'on Fellen eingehüllr, nur um die Nase und den .\1und har er 

eine kleine Öffnung für den Odem gelassen, um die gemeinsame Luft einzuarmen, da es 

der menschlichen Narur sonst nichr möglich isr, zu leben".40 

,,Auch das Fasren des erhabenen "loses ahm ren ("farana und K:Ta) nach und verbrach ren 

dreimal dieselbe Zeirspanne wie er ohne i':ahrung, nach vierzig Tagen erst ein bescheidenes 

.\Iahl genießend, Desgleichen werreiferten sie dreimal mir der Entsagung des gönlichen Da­

niel und hamen drei \X'ochen aus, ehe sie dem Körper Speise gestarreten."41 olch wochen­

langes Fasren nach dem Vorbild biblischer Gestalren praktizierten aber nicht nur die beiden 

Frauen, sondern auch Symeon Stylites. Von ihm berichrer Theodorer, dass er wünschre, 

"es den götdichen .\fännern "foses und Elias gleich zu run und vierzig Tage ohne Speise 

auszuharren". Dass Swmeon dazu imstande war, \\ird von Theodorer als "großes Wunder" 

bezeichner, 42 während er die gleiche Leisrung von '\1arana und Kyra ohne jeden weiteren 

Kommentar berichrer. 

"Im Verlangen, die heiligen Orte der heilbringenden Leiden Christi zu sehen", reisten 

die beiden Frauen nach Jerusalem. ,,Auch das Heiligrum der siegreichen Thekla in Isaurien 

)6 HR26,12 

J- HR 29, s 
}8 HR 21,S 

J9 HR 29,+ Auch Domnina l5t sorgtalug in einen .\Iame! gehull[ (HR JO,2). 

40 HR 2-03 

41 HR 29" 

42 HR 26"f 
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begehrten sie zu besuchen, um den Brand der göttlichen Liebe von allen Enden her anzu­

zünden."H Pilgerreisen umemahmen auch Julianos, ymeon der Ältere und viele andere 

Asketen zum Berg - inai, "wo Moses Gott zu schauen gewürdigt wurde". 44 Von Petros be­

richtet lheodorel, dass er sich nach Palästina begab.45 

Die "wundervolle" Domnina wählte sich als Vorbild fur ihre lebensfUhrung einen Mann, 

nämlich den berühmten Asketen Maron.46 Über diese Frau berichtet uns Theodoret, dass 

sie "mit ständigen Tränen nicht nur ihre \X'angen", sondern auch ihr Gewand "benetzt". 

" ie spricht sehr leise und undeutlich, die 'X'orte immer mit Tränen begleitend." Sie "weint 

und jammert und seufzt, wie Menschen die in außemer eelennot leben. Die heiße Liebe 

zu GOtt presst diese Tränen aus ... "47 Aber nicht einmal solch fortwährendes Weinen darf 

als charakteristisch für die in der Hisroria reiiglOsa beschriebenen Askerinnen gewertet wer­

den, denn in Theodorers Lebensbeschreibungen weinen auch Männer. chon im Prolog der 

chrift erfahren wir von Männern, die "in Trauer und Tränen ihr ganzes Leben verbrach-

ten".48 Abräham, ein in der Wüste lebender Greis, vergoss "beständig reichliche Tränen der 

Zerknirschung".49 Dem Agrippa "netzten sich fortWährend die \X'angen mit Tränen",5o und 

auch Theodoros weime "Tag und 0.'acht".51 

"Gegen die Zeit des Hahnenschreis" und am Abend gehr Domnina "In die nähe KIrche". 

" ie ist überzeugt, dass der GOrt geweihte Ort verehrungsvlürdiger als Jeder andere Isr und 

belehrt so auch ihre Umgebung."52 Umer den Asketen berichtet Theodoret von Zenon, 

dass er regelmäßig den Gottesdienst besuchte: "Obgleich er so großen Reichrum der Tu­

gend besaß, kam er ... jeden Sonmag mit der Menge zur Kirche Gottes, hörte da.s göttliche 

WOrt an (und) lieh sein Ohr den Lehrern ... "H 

Domnina hüllt ihren Körper in eine "härene Gewandung",~4 das heißt, sie trägr ein 

Kleidungsstück, das aus Tierhaaren bzw. Fell angefertigt wurde. Diese Form der Bekleidung 

4i HR 29.~ 
44 HR2.q;6.~tf 

H HR9.L 
46 HR ~O.I; zu Maron siehe d=n Vita HR 16. 

4"' HR,o.lf 
4 HR Pro!. ~ 

49 HR '.p 
50 HR4.8 

51 HR 5.' 'ii~h( oluc.h di~ Vita des Julianos, mn dem Theodoret ~n(.htet. dass er "den Boden mll seinen In den 

,and nnnenden Tranen ~netzt~' (HR 2,7). Absolut unverstlndlich 1St dIe foesmeUung von Tberesa l:rbamc­

zyk .lom do occur In me RdigJous HLStory. bur mer are only shed by wornen." (t;rbamczyk 1002. [[ol. \1an 

braucht nur den Prolog gd=n zu haben, um zu Wissen, dass In d~r HlStorl.l reüglOsa auch Manner wemen 
52 HR JO,l 

5' HR 12.~. 
54 HR JO,! 
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teilt sie mit männlichen Asketen wie beispielsweise Jakobos und ~1aris, deren Kleidung aus 

den rauesten Ziegenhaaren gemacht war, 55 oder mit Eusebios, der seinen Körper mit einem 

Gewand aus Fellen bedeckte. 56 Sie alle, Männer wie Frauen, folgten damit dem Ideal bi­

blischer Gestalten, nämlich "Elias und Johannes und ihresgleichen ... , die in Schafspelzen, 

In Ziegen fellen umhergingen, in Dürfrigkeit, ... in \\'üsten herumirrend, auf Bergen, in 

Höhlen und Klüfren der Erde".57 

Theodoret beschreibt Domninas Körper als ausgezehrr, "halb ersrorben". "Eine Haue, 

dünn wie Gewebe, legt sich um die zanen Knochen, da Ferr und Fleisch durch die Abhär­

rungen aufgezehrr sind."5H Ähnliche Berichte über den körperlichen Zustand bringe Theo­

doret auch in den Lebensbeschreibungen der Männer. So erfahren wir über Eusebios, dass 

"alle Glieder seines Körpers wie ausgedörrr" waren. Sein Leib war so sehr ausgezehrr, "dass 

der Gürtel nicht mehr auf den Hüfren blieb, sondern herunrerfiel; denn nichts häne ihn 

halten können. Gesäß wie Hüfrknochen waren geschwunden. "59 Von Romanos enrwirfr cr 

das Bild eines Greises "mit abgezehrrem Körper" .60 

Domnina versorge "nach Kräfren" sowohl Asketen als auch "die Pilger, welche sie besu­

chen. Diese heißt sie beim Hirren des Dorfes Herberge nehmen, all das Kötige hierfür ihm 

überweisend. Denn es steht ihr das Vermögen der ~funer und der Brüder zur Verfügung, 

das durch sie Segen empfänge." Auch Theodoret schickre sie jedes Mal, wenn er in diese Ge­

gend kam, Brm, Obst und aufgeweichte Linsen.61 Aber nicht einmal dieses Sorgen für das 

\X'ohlergehen anderer kann als ein vorwiegend für Asketinnen charakteristisches Verhaltcn 

gewenet werden,62 denn auch Basilios "glänzte besonders ... in dem gön]ichen 'X'erk der 

Gastfreundschafr".63 In der Vita des Abraames berichtet Theodoret, dass für "ankommende 

Fremde" ein Ben bereit stand. "Es wurde feines, auserlesenes Brot aufgetragen und duf­

tender Wein und Fische und Gemüse und alles Übrige, was dazugehört. Er setzte sich selbst 

zu ihnen.,., reichte jedem Gaste von den vorgesetzten Speisen, gab ihnen den Becher in die 

55 HR I,2;~, 2003. vgl. auch HR 10,2 und li,!. 

56 HR 18,1 

57 HR p, vgL Hebr 11 J7f 

58 HR JO,2 

59 HR 18,1 SIehe auch die Beschreibung des Eremiten, den Symeon der Ältere auf seiner Pilgerreise zum Berg 
Sinai mfft (HR 6,9) 

60 HR 1103. 

61 HR JO,J. In dieser Passage nennt Theodoret als Heimat Domninas die .Gegend, die südlich von unserem 

Lande liegt". Wenn hier 'Iheodoret in Provinzgrenzen denkt, dann würde sich der Aufenthalt>ort dieser Aske­

tm südlIch der Euphratensis und damit irgendwo in der Provinz Srria I befinden. 

62 Auch 1m Zusammenhang mit dieser Stelle präsentiert Urbainczyk 2002, 109 falsche Aussagen: .although she 

provides others with food and provisions. Again this is different from the men. "ho are fed byothers', 

6J HR J.20. 
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I land und feuerte sie lUm Trinken an und ahmte so den Patriarchen gleichen Namens nach, 

der die I'remden bfdiente, selbst aber nicht mitspeiste."64 Die lugend der Gastfreundschaft 

betont '[heodoret auch bei Publios, '[heodosios, .\1aisymas und Zebinas. 65 

Am I:nde seinC$ Berichtes über Asketinnen vermerkt "fheodoret noch: ,,Auch das Leben 

anderer Frauen, welche sie (Domnina) oder die vorher erwähnten Srrelterinnen (Marana 

und Kyr;!) nachahmen, verdiente der Aufzeichnung. Viele haben das Einsiedlerleben er­

w;ihlt. Andere ziehen das Leben in Gesellschaft vor, sodass Z\.veihundertfünfzig oder mehr 

oder weniger lUsammenleben, dieselbe Nahrung genießen, auf Binsenmatten schlafen, ihre 

Il.inde mit WollarbCltCl1 besch:iftigen, die Zunge aber dem Lobe Gones widmen."66 "Viele 

Kampfptiue der Frömmigkeit gibt es, von .\-1ännern und von Frauen ... "67 

Eilllelne l:lcmente 111 der Beschreibung des asketischen Lebens von Frauen, wie der Ver­

bleib in der !':;ihe bzw. innerhalb profaner iedlungen, der regelmäßige Kirchgang, das sorg­

fältige Bedecken des Körpers oder dauerndes Weinen, die auf den ersten Blick als "typisch 

weiblich" erscheinen mögen, erweisen sich durch einen Vergletch mit den Darstellungen 

der Männer als fiir beide Geschlechter berichter.68 Thcodoret erzählt von unterschiedlichs­

ten Arten m:innlichen Asketentums. In diesen breiten Rahmen fügen sich die Verhaltens­

weisen der "Streiterinnen" Gones nahtlos ein, so dass keine Form der Askese erkennbar 

wäre, die man als charakteristisch für hauen bezeichnen könnte. Damit wird es auch ver­

stiindlich, dass eine Frau nicht, wie zu erwarten wäre, einer Heiligen nacheifert, sondern 

sich als Vorbild einen .'dann wählt. Dieses Ergebnis einer Textanalyse, aufgrund derer sich 

in der I {isroria religiosa keine geschlechtsspezifischen Formen eines im chrisrlichen Sinne 

tugendreichen lebens nachweisen lassen, deckt sich mit der Aussage Theodorets, dass Gott 

"keinen Unterschied zwischen m:innlichem und weiblichem Geschlecht macht; die Tugend 

nicht auf zwei Klassen von Mtnschen verteilt." Das ist, wie er es formuliert, "ein Unter­

schied der Leiber, nicht der Seelen."69 

Umso bemerkenswerter ist es, dass in 'fheodorets Darstellung einerseits der Asketinnen 

und andererseits der Asketen dennoch zwei deutliche Unterschiede zu 'lage treten: Von 

keiner der drei Frauen berichtet der Verfasser nämlich irgendwelche Wundelwirkungen. Im 

64 /IR 17.7 vgl. (,en 18.1 8. 

65 HR 5,1.. 10.4. 14.1.; 24.1., 

66 HR 1004-

67 !IR ~0.6. 
68 VgL d.q;egen Lrbaltlczyk 2002. 108. die zu folgendem. hochst em~unlichem Ergebtlls ihrer Beschäfl1gung 

mlt der H1Storia religlOsa kommt: .dnd 10 essenee the only difference beIWcen these hol)' women and their 

Itldle counterpart. 15 that no man 15 e"er portrayed as weeping. although tcars are apparendv tharacterimc of 
the as~etlc1Sm of this are'd" 

69 HR 30.5. 
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Gegensatz dazu erfahren wir dass 22 der 68 Männer diese "Gnade" besaßen, die Gott nach 

den Mühen der Einzelnen bemisst/o zwei der Männer, Abraames und Zebinas, erlangten 

diese Gabe allerdings erst nach ihrem Tod.71 Wundererzählungen ranken sich narurgemäß 

vor allem um bereits versrorbene "Heilige". Trotzdem schreibt Theodoret auch manchen 

jener Asketen \Vunder zu, die zur Zeit der Entstehung dieser Schrift noch am Leben waren. 

Der zweite Unterschied ist der, dass Theodoret keine seiner Asketinnen als "heilig" cha­

rakterisiert, während er die männlichen Asketen schon auf den ersten Seiten der Hisroria 

religiosa mehrmals pauschal als "Heilige" bezeichnet.7 2 Dies zeigt, dass es für Theodoret, 

trotz seines Lobes der Frauen und entgegen seiner diesbezüglichen Aussage, unterschwellig 

doch "zwei Klassen" des Asketentums gab, nämlich die der "heiligen" Männer und die der 

"tugendhaften" Frauen. 

Theodorets Hisroria religiosa steht in der Tradition der christlichen Biographien. Sie 

gehört - so wie die "Hisroria Monachorum in Aegypro" des Rufinus oder die "Hisroria 

Lausiaca" des Palladios - zur Gatrung der Sammlungen von Erzählungen über das Leben 

und Wirken heiliger Männer und Frauen(?) in einer bestimmten Region. Während wir 

von Rufinus zu den Frauen nicht mehr erfahren, als dass im frühen 5. Jahrhundert 20 000 

Nonnen in Oxyrhynchus lebten/3 widmet Palladios ihnen 19 seiner insgesamt 71 lebens­

beschreibungen. Allerdings befinden sich darunter auch "Negativbeispiele" wie "die gei­

zige Jungfrau", ,.die gefallene Jungfrau" oder "die gefallene ~onne"?4 Da Rufinus in seiner 

Schrift Asketinnen mehr oder weniger ausklammert, bietet sich innerhalb dieser speziellen 

Gattung der Biographien als Vergleich zu Theodoret eigentlich nur Palladios an?5 

So wie Theodoret übte auch Palladios schon ungefähr zwei Jahrzehnte lang das Amt 

eines Bischofs aus, als er diese Schrift verfasste. 76 Was den Stellenwert anbelangt, den er 

den Frauen in seinem Werk einräumt, so fäUt auf, dass er, im Gegensatz zu Theodoret, 

bereits im Vorwort ankündigt, auch von ihnen zu berichten. Schon in den ersten Zeilen 

erfährt der Leser: "In diesem Buche steht geschrieben die Tugendübung und wunderbare 

Lebensart der seligen und heiligen Wüstenväter, ... auch der ehrwürdigen Frauen und der 

hochberühmten, vom Geiste Gottes getriebenen Mütter, die mit wahrhaft männlichem 

~o Siehe HR, Prol. 5; 10; I J,I 9 Vgl dazu Ritter I97z, 15 3ff. und Koch 1974, besonders 199· 

~I Siehe dazu "labelle I 

..,z 7. B. HR, Pro14; 9; 1,1 

73 Rufinus, H\1 5,6. 
74 Palladios, Hisroria Lausiaca (hrsg. von C. Butler (z Bde) 1898 und 1904; in deucscher Übersetzung von St. 

Krottenthaler I9Il), 6; z8; 69. Bei Kapitel 54 dürfte es sich um einen späteren Nachuag handeln, so dass 

man eigentlich nur von 70 Lebensbeschreibungen sprechen kann, von denen 18 Frauen gewidmet sind. 

75 Vgl. dazu E1m 1994, JI zfL 
..,6 Zu Palladios und seiner Hisroria Lausiaca siehe mir weiteren Lirerarurangaben Hunt 1973, 456ff.; Buck 1976, 

z92ff; HeusstfKurfess 1983, lO3f.; Pollmann 1997, 496f. 
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Mute den Kampfpreis strenger '[ugendühung errangen. wird gedacht ... " Weiters berichtet 

er. dass er jeweils "in kurzem AhriS!> ... die herrlichsten Taten und \X'underLeichen ... nicht 

allein der hochherühmten Männer ... sondern auch der seligen Frauen, ... die auf hoher 

Tugendstufe standen", also "der Streiter Christi beiderlei Geschlechts" beschrieben hat.7~ 

Zudem erscheint in seiner "Historia" eine Askctin. nämlich Piamun, der er sowohl die 

Cahe der Prophetie als auch der Wunderwirkung zuschreibt. 78 Eine andere seiner Frauen­

gestalten, nämlich Olympias. charakterisiert er als "heilig" ."9 Außerdem werden von ihm 

die Lehensheschreihungen der "ehrwürdigen hauen" nicht - wie bei 'Iheodoret - an den 

Schluss der Schrift vcrhannt. sondern sind vom Anfang bis zum Ende des \\'erkes zwischen 

die Männer-Viten eingestreut. 

Diese Unterschiede im Umgang mit dem Phänomen weiblicher Asketen in den 

Schriften der heiden Bischöfe verstärkt den Eindruck. dass sich 'Iheodorets Interessen ganz 

auf die heiligen Männer konzentrierten, dass er über Asketinnen eigentlich nur der Voll­

ständigkeit halher berichtet, und dass die tugendhaften Frauen für seine Intentionen von 

untergeordneter Bedeutung waren. 

1.2. Frauen und Afädchen in den l.ebensbeschreibzmgen der "hezfigen Mämzer" 

Viele der Frauen oder Mädchen. die in der Hisroria religiosa innerhalb der Lebensbe­

schreibungen der "heiligen" .\1änner vorkommen, treten im Rahmen von Erzählungen 

über Wunderheilungen auf. Dabei gestalten sich der jeweilige Schweregrad des Leidens 

und damit das Ausmaß des Wunders recht unterschiedlich. Die Gattin des Comes Orientis 

Pergamios wird heispielsweise von einem unheilbaren Augenleiden durch Perros befreir. Ho 

Zahlreichen unfruchtbaren Frauen .. erflehte" Romanos "Kindersegen"81 Mit dem gleichen 

Problem wandte sich auch .. die Königin der Ismaeliten" erfolgreich an Symeon Srylites.82 

Makedonios Kritophagos heilte die Cemahlin eines reichen l\1annes von ihrer Esssucht, 

"einem Übel. welches die einen für das Werk des 'leufels, andere für eine körperliche Krank­

heit hielten".8.\ Er half auch einer vornehmen und sehr reichen Dame namens Asrrion. die 

mit Avodianos, einem .\1itglied der Kurie verheiratet war. Diese Frau hatte nämlich .. den 

77 Palladios. 111, Prol. 

78 Pallaclios. Hl. 31. 

79 Von cl r "heiligen Olympia.,· spricht P"lIadios in der Vita der jüngeren Mdania (Hl. 61). Zu Olympias siehe 

Synek 1994. p 3 ff. 
80 HR 9.5: zu Pcrgamio;siehe Canlvetfleroy-Molinghen 10.)77.415. Anm. I. 
81 HR 11>4-

82 HR 26.21. 

81 HR 11.9. 
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Verstand verloren, erkannre von ihren Angehörigen niemanden mehr und verweigerte 

Speise und Trank". Aber "der ~fann Gottes" befreite sie von diesem Leiden mit gesegnetem 

Wasser und einem Geber. 84 ~farkianos, Sabinos und Makedonios Kritophagos befreiten 

~1ädchen, zumeist Angehörige der Oberschicht, von Dämonen, die von ihnen Besitz ergrif­

fen hatten. H5 Eine weitere Dame aus den höheren Gesellschafrskreisen ist insofern in eine 

\'V'underheilung involviert als dass sie "die Sunamitin nachahmend" ihren kleinen, sterbens­

kranken Sohn auf einem .\1aultier zu .\1aisymas brachte, der das Kind krafr seiner "großen 

\Vundergaben" der Mutter gesund zurückgeben konnte. 86 

All diese Erzählungen über wunderbare Heilungen von Krankheit oder Besessenheit sind 

nach biblischem Vorbild konstruiert. 87 Die darin vorkommenden Frauen und .\fädchen 

sind nur ein Bestandteil topischer Geschichten, die dazu dienen, das "Maß der Gnaden­

gaben" der einzelnen Asketen dem Leser vor Augen zu führen. Aus diesem Grund blei­

ben diese weiblichen Gestalten fast immer namenlos. Denn was Theodoret hier zeigen will, 

sind die "Leistungen" der Asketen und nicht Leiden und Genesung im Leben historischer 

Frauen. Aber auch wenn der Bischof kaum einmal einen Namen nennr, so betonr er an­

dererseits wieder und wieder die hohe soziale Stellung dieser Frauengestalten. Mit dieser 

Taktik steigert er die Bedeutung der heiligen .\.fänner noch weiter, denn wenn nicht nur 

"Frauen aus dem Volk" mit Anliegen zu den Asketen kamen, sondern sogar Angehörige 

der höchsten Kreise sich vertrauensvoll an sie wandten, so war das ein weiterer nicht zu 

unrerschätzender Gewinn für das Ansehen der betreffenden Asketen in der Öffentlichkeit. 

Diesem Zweck dienen auch die Erzählung von der Gemahlin des "Perserkönigs", die von 

Svmeon Srvlites ein Fläschchen mit gesegnetem Öl erbat und "dieses als das größte Ge­

schenk enrgegengenommen" hat, H8 sowie die Geschichte, in der "der Chor der kaiserlichen 

Damen" die Hände und Knie des Abraames umfasste; "und sie trugen ihm ihre Bitten vor, 

einem ~fann, der die griechische Sprache gar nicht verstand" .89 

Diese Funktion vieler Frauen und .\.fädchen als namenloses, aber gesellschaftlich hoch­

rangiges Objekt in Berichten über Wunderheilungen ist jedoch kein Charakteristikum des 

"Frauenbildes" in der Historia religiosa, denn .\fänner oder Knaben werden dem gleichen 

84 HR 13,13 
85 HR 1.9; 3.12, 13, 10. ~ler"'vürdig ist die Geschichle von der an Brustkrebs erkranklen Nonne, denn 1heodo­

rel berichlet hier von keiner \X'underheilung. sondern nur davon. da<s Pelros ihr durch ,eine rhellige Stimme" 

die SchmerLen nehmen konnte. Zu diesem Zweck kam er mehrmals zu der schwer kranken Frau, und nach 

ihrem Ableben "gab er ,hr das lelZle Geleit" (HR 9. (1). 

86 HR 14.3;vgI2 Kg4.20ff 
8~ vgl. dazu Canivet 1961, 265f; Adnes/Canivel 1967, 53tf .• 149tf.; Canivet 19~7, 276tf.; Krueger 199~, 393 ff. 

88 HR 26.20. 
K9 HR 1 ~,9. VgI dagegen die .blass" bleibende Erklärung dieses Phänomens bei Urbaina)'k 2002, I05f 
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Zweck in ähnlichem Ausmaß dienstbar gemache. Dabei bleiben auch sie, so wie fast alle 

Frauengestalten, ohne einen näher bestimmenden Eigennamen. 90 

Abgesehen von solchen Spontanheilungen kraft der Charismata der Asketen, werden 

auch Wunderwirkungen allgemeinerer atur geschildert, in die Frauen oder Mädchen in­

volviert sind. So berichtet Iheodoret von einer "wohlhabenden" Frau, die Julianos und 

seine \X'eggerährten, die sich auf der Reise nach Antiocheia befanden, in ihr Haus bat, weil 

es bereirs Abend wurde. Während die "wundervolle" Frau "die Gastfreundschaft der Sara 

nachahmend" die heiligen Männer bediente, fiel ihr siebenjähriger Sohn in den Brunnen. 

Die Murrer aber nahm sich nicht die Zeit, das Kind zu renen, sondern legee einen Deckel 

auf den Brunnen und kümmerte sich weirer um die Bewirtung der Askeren.91 

Diese Ceschichte ist ein "l.obgesang" auf das Ideal der Gastfreundschaft. Dabei hat The­

odorct eine bzählung aus dem Alren Testament, in der das Wohlergehen von Gastfreunden 

über das Leben der eigenen Kinder gestellt wird, n in eine neue Form gekleldee. In seiner 

Version erscheint dabei als Protagonist statt einem Mann eine Frau, und ihr nach solchen 

Grundsätzen tugendhaftes Verhalten wird durch ein Wunder, das Julianos Wirkte, belohnt: 

Der Knabe saß nämlich während der ganzen Zen, die er im Brunnen verbrachte, wie von 

Julianos gehalten, unbeschadet auf der WasseroberBäche. 

Gleichfalls ein Produkt bibiIscherlopos-Tradition ist die Erzählung von den "gottlosen" 

persischen ~1ädchen: Der "große Jakobos" kam einst im Sasanidenreich an einer Quelle 

vorbei, bei der einige Mädchen mit dem Waschen der Wäsche beschäftige waren, indem sie 

schmutzige Kleidung mit ihren Füßen im \'\fasser sauber traten. "Sie zeigeen keine Scheu 

... , sondern alle Scham von sich werfend, sahen sie mit frecher Stirn und kecken Augen den 

Gorresmann an; verhüllten weder ihr Haupt noch ließen sie die hochgeschürzten Kleider 

herab. Darüber aufgebracht und um ... die Macht Gottes zu zeigen", verBuchte Jakobos 

die ~1ädchen und strafte sie mit vorzeitigem Ergrauen ihrer Haare. Theodoret befürv"or­

ret diese Vorgangsweise und lobt darüber hinaus die Sanftmut des Asketen, weil er diese 

"schamlosen Mädchen" nicht - ,,\vie der große Elisäus" "blutdürstigen Bären übergeben 

hat".'n Theodoret nennt hier selbst die Vorlage für seine Geschichte. Es ist die Erzählung 

aus dem Alten 'lestament, in der Elischa von kiemen Buben verspottet wird, woraufhin er 

die Kinder verBucht. "Da karnen zwei Bärinnen aus dem Wald und zerrissen zweiundvier­

zig von den Knaben."9. 

90 Siehe Tahelle 2. 

')[ IIR2,17. 

92 Cen 19,[ '). 

9J I!R [4. 
94 2 Kön. 2,2 Jf. 
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Anhand dieser beiden Beispiele sei grundsätzlich die Vorgangsweise Theodorets aufge­

zeigt: Als Vorlage für seine "Berichte" von Wunderheilungen und anderen Wunderwir­

kungen der Asketen verwendet er Erzählungen aus dem Alten und Neuen Testament und 

kleidet sie in eine frische, seiner Zeit und Umwelt angepasste Form. Dabei ändert er ge­

legentlich - wie die beiden Beispiele zeigen - das Geschlecht der in das jeweilige Wunder 

involvierten Personen, das heißt, wenn es sich in der biblischen Vorlage um Männer und 

Knaben handelt, sind es in seiner neuen Version manchmal Frauen und Mädchen. 

Das Verhalten der Asketen dem weiblichen Geschlecht gegenüber gestaltet sich genauso 

unterschiedlich wie die einzelnen Formen der Lebensführung dieser heiligen Männer. Da­

bei lässt Theodoret kaum persönliche Präferenzen erkennen, denn nicht eine der beschrie­

benen "Umgangsformen" wird von ihm getadelt. Generell betont der Bischof immer wieder, 

dass Frauen, die zu Asketen kamen, der Zutritt zu ihren Behausungen ver.vehrt war.95 Dies 

galt sogar für eigene Ver.vandte96 und auch für "gekrönte Häupter"97. Manche der Asketen 

trachten danach, Begegnungen mit Frauen gänzlich zu vermeiden,98 wobei einer von diesen, 

nämlich Jakobos, nicht einmal davor zurückschreckt, in einer Spontanreaktion nach Frauen 

Steine werfen zu wollen, weil er sich in seiner Andacht gestört fühlte.99 Andere heilige ~1än­

ner sind dagegen sogar dazu bereit, zu Frauen ins Haus zu kommen, wenn diese der Gnade 

ihrer \X"under.virkungen bedürfen. 100 

I. 3. Die Mutter Theodorets - ein Sonderfoll? 

Theodorets Mutter stellt innerhalb der Gruppe der Frauen und Mädchen, die in den le­

bensbeschreibungen der Asketen vorkommen, insofern einen Sonderfall dar, als dass sich 

die "Erinnerungen" an sie über mehrere Viten erstrecken. Theodoret führt sie arn Ende der 

Vita Symeons des Älteren als "meine selige und dreimal selige ~1utter" ein: "Sie hat mir oft 

vieles von (Symeon) erzählt."lol Durch diese Charakterisierung als "selig und dreimal selig" 

'15 HR 3,14; 8.n; 8.15; 26.21 
96 So wird von .\Iarkianos nicht einmal dIe eigene Schwester vorge1as.sen. die aus der Heimat angereist war um 

ihn mit Lebensmitteln zu versorgen. Dieser Vorgangsweise spricht Theodoret seine Bewunderung aus unter 

Zitierung des Bibelwortes' .""'er nicht verlässt Vater und .\Iutter und Bruder und Schwester und Frau und 

Kinder. ist meiner nicht wert" (HR J.14r; vgl. March. 10.37). 

97 Auch .die Königin der Ismaeliten" musste draußen warten. als sie ihren Sohn .• den neugeborenen König" zu 

Symeon Stylites brachte. damit "der göttliche Greis" ihn segne (26.21). 

98 In der Vita des Julianos. zum Beispiel. betont ·Theodoret. dass dieser Asket mehr als 40 Jahre keine hau 

gesehen habe (HR 2,17). 

99 HR 21.25· 
100 HR9.14 (Petros); 13.3; 9; 13; 17 (.\lakedonio,). 

101 HR6.14. 
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riickt er sie in die i':ähe des durch Gottes Gnade \X'under wirkenden Asketen Petros. den 

er ganz ähnlich bezeichneL 102 Auch Melania. die Alrere wird von Palladios in der gleichen 

\X'ei\e beschrieben. lo .! 

I )as nächste Mal begegnet der Leser 'fheodorets ~1utter in der Lebensbeschreibung des 

Aphraates. in der ihr 'ohn Folgendes berichtet: "Auch ich durfre ihn sehen und hatte das 

Cliick. von seiner heiligen Rechten den Segen zu empfangen. als ich. noch em Knabe. mit 

meiner .\futter ihn besuchte. Sie würdigte er gemäß seiner Gewohnheit von der geöffneten 

Türe ;IUS der Cnterredung und des ~egens, Mich aber ließ er hinein und schenkte mir den 

Reichtum seines Gebetes."lo'i 

~fehr über seine Mutter schreibt lheodoret in der darauf folgenden Vita des Petros. <'ie 

suchte nämlich. wie er berichtet. diesen Asketen aufgrund eines unheilbaren Augenleidens 

auf. Zur damaligen Zeit trug sie "Ohrringe. Armbänder und anderen Goldschmuck und 

ein bumes Kleid aus Seidengespinst gewebt. Sie hatte nämlich noch nicht die vollkom­

menere Tugend gekostet; sie stand in der Blüte ihrer Jahre und hing an dem Putz ihrer 

Jugend. Als das ehrwürdige Haupt solches erblickte. heilte er sie zuerst von der Krankheit 

ihrer Pumucht" und dann von ihrem Augenleiden. "Nach Hause zurückgekehrt. wusch sie 

die <'alben ab. warf allen fremden Putz von sich und lebte nun nach den Vorschrifren, die 

dieser Arzt ihr gegeben hatte. Sie kleidete sich nicht mehr in bume Gewänder (und) zierte 

sich nicht mehr in Gold.,," 105 <'chminke, Schmuck und farben frohe Gewänder wurden 

in kirchlichen Kreisen als "Teufelswerk" angesehen, So schrieb beispielswC1Se Tertullian, 

dass <'atans Gehilfen die Frauen in der Kunst des Schmmkens und sich Schmückens un­

tc:rrichten. l06 Das Aufgeben solcher EitelkeIten als äußeres Zeichen der Bekehrung ist ein 

bekanntes .\foti" der Hagiographie. 107 Theodoret verbindet es hier mit der Gestalt seiner 

Mutter. Dadurch kann er sie in der Folge als eine Frau darstellen. die in ihrer lebensfüh­

rung die "vollkommenere Tugend" erreicht hat. 

In deutlicher Anlehnung an die Erzählung in der Apostelgeschichte. in der Petrus die 

verstOrbene Tabita durch Gebete wieder zum l.eben erweckt. berichtet Theodoret weiters. 

dass "der selige und dreimal und mehr selige Perros" seine Mutter "aus den Händen des 

'!()des" befreit hat. Die Geburt 'Iheodorets hatte sie nämlich "an den Rand des Grabes 

102 HR9.1 

101 Palladlos, HI 46 und schon vorher einmal In der Vira der Alexandra (5) Zu :-"Ielania der Ä1reren siehe :-"1ur-

phy 1947, 59ft 

104 HR8.15 

10\ HR 9.5tf. 

106 ·Iertullian. De habiru muliebri, 2 I 

107 Vgl dazu Coon 1997. 36tf; 77tf Die\es .\1om' erscheinr auch bel Palladios, HL 61, wo berichrer "ud, d= 

:-"1e1ania d,e Jüngere und Olympias ihre seidenen Gewänder zum Schmuck der Alräre hingaben. 
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gebracht". Die Ärzte hatten sie aufgegeben, und man erwartete ihr Ende. Aber "der Mann, 

der des Namens und der Gnade des Apostels gewürdigt ward" bewirkte eine Wunderhei­

lung und rettete sie dadurch. lOS Mit dieser Geschichte reiht Theodoret seine Mutter in die 

Gruppe all jener Frauen und Mädchen in der Hiswria religiosa ein, deren Funktion es ist, 

im Rahmen von Wunderwirkungen der berühmten "heiligen" Männer aufzutreten. 

In der von Theodoret äußerst geschickt aufgebauten Erzählung über seine Mutter, die 

nicht nach der zeitlichen Abfolge der einzelnen Ereignisse verläuft, erfahren wir als nächstes, 

dass auch sie "das asketische Leben ef\vählt" hat. 109 Damit schließt sich ein Kreis. In die 

Hiswria religiosa eingeführt hatte der Bischof seine Mutter als "selig und dreimal selig". An 

dieser Stelle wird nun berichtet, dass sie ihr Leben in entsagender Weise führte. Dadurch 

reiht Theodoret mit einem findigen Schachzug seine Mutter in die Gruppe der Asketinnen 

ein, ohne ihr in plakativer Weise eine eigene Vita zu widmen. Indem er ihre "Gestalt" auch 

noch mit dem Motiv der "Bekehrung" verbunden hat, nähert er sie unterschwellig den 

heiligen Frauen an. 

Auf dieser Basis berichtet Theodoret dann von der Vorgeschichte seiner Geburt. Dabei 

erfahrt der Leser, dass die Mutter des Bischofs sich in langen Ehejahren als "unfruchtbar" 

erwiesen hatte. "Die Natur hatte ihr die Befahigung für Nachkommenschaft versagt." 110 

Aber durch viele nächtelange Gebete, in denen Makedonios Gott anAehte, ihr einen Sohn 

zu schenken, wurde sie schließlich schwanger. 111 Diese Geschichte aus dem Leben der 

Murter Theodorets ist wiederum älteren Traditionen entlehnt. Sie ist nach dem Vorbild der 

biblischen Erzählungen über Sara, 112 Hanna 113 und Elisabeth 114 gestaltet. Das Herzstück 

dieses Erzählkomplexes ist dabei jene Szene, in der Makedonios die Frau bereits vor ihrer 

Empfängnis auffordert, ihren zukünftigen Sohn "dem Geber (nämlich Gott) zurückzuer­

statten." 115 Diese Selbstdarstellung als ein wider die Natur, direkt von Gott selbst "Ge­

schenkter" und ein Gott "Zurückerstatteter" ist dem Bischof so wichtig, dass er sie noch 

zweimal wiederholt. Zu diesem Zweck konzipiert er die Szene, in der er als Kind in vertrau­

ten Gesprächen mit Makedonios von diesem berühmten Mann Gottes immer wieder daran 

erinnert wird, dass er bereits vor der Geburt durch Versprechungen Gott geweiht worden 

108 HR 9,14; vgl Apg.9,J6ff. 

109 HR I3,~. 

110 HRI3,16. 

IIIHRI3,18. 

112 Gn 16,1; 17,15" 21;18,9-15;21,17. 

113 I Sm 1,1-28; vgl. auch Ps 113,9. 

114 Lk 1,5-25; 59-66. 

115 HR 13,16. 
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bL I Ie. Au~ dem gleichen Grund emwickelt er auch die Episode von der drohenden Fehlge­

burt im ftinften Schwangerschaftsmonat seiner Murrer, in der folgendes Zwiegespräch statt­

findet: "LJnd nachdem (Makedonios) das Haus betreten, wünschte er nach seiner Gewohn­

heit den Frieden und sprach: ,Sei guten Mutes und fürchte dich nicht, denn das Geschenk 

'.\·ird der. welcher es gegeben hat, dir nicht nehmen, wenn nicht du den eingegangenen 

Vertrag brichst. Du hast versprochen, dem Geber die Gabe zurückzuerstarren und sie dem 

göttlichen Diensr zu weihen.' ,ln diesem ~inne', sagte die Murrer, ,wünsche und flehe ich 

zu gebären. Denn lieber will ich eine Fehlgeburt als eine andere Erziehung des Knäbleins'." 

Die Frau rrank das von Makedonios gereichte Wasser, und die Gefahr einer Fehlgeburt war 

gcbanntY' 

.\1ir dieser Hjr Iheodorers Intemionen bedeutsamen Aussage verschwinder seine Mutter 

aus dem weiteren Verlauf der Historia religiosa. Über all die einzelnen Erzählungen hinweg 

hat der Bischof kein einziges \1a1 ihren Namen genannt. Sogar sie ist, wie fast alle Frauen, 

die ll1 den Viten der gottseligen .'vfänner auftreten, namenlos geblieben. 118 Namenlos wohl 

deshalb. weil die von ihm geschilderte Frauengestalt mit der historischen Mutter des Bi­

slhofs wahrscheinlich nur wenig gemeinsam hat. Das Bild, das Theodoret von ihr zeichnet, 

ist aus verschiedenen lopoi IUsammengesetzt, vor allem dem Motiv der Bekehrung und 

dem MotiV der unfruchtbaren Frau, der GOtt einen Sohn schenkt, den sie ihm aus Dank­

barkeit weiht. 

Innerhalb dieser Gruppe der Frauen in der Hisroria religiosa ist Theodorets Mutter kein 

Sonderfall, indem auch sie als namenlose "Statistin" in Berichten von Wunderheilungen 

der Asketen agiert. Andererseits ist sie ein Sonderfall, nämlich insofern, als dass der Bischof 

ungewöhnlich ausführlich über sie berichtet und dass er sie in einer raffiniert konstruierten 

Erzählung unterschwellig den "heiligen" Frauen annähert. Mit diesem dem Leser präsen­

tierten Bild der eigenen Mutter verfolgt Iheodoret ganz bestimmte Imentionen, die im 

folgenden Abschnirr noch zur Sprache kommen werden. 

116 HRIJ,IR. 

11'7 fIR 13,17. 

118 Die emzigen Ausnahmen Sind die bereits crw.ihnre Asrnon sowie Zenobiana aus Chalkis. eine Dame .von 

hoher Abkunft und durch 'Tugend ausgt"Leichnet und im Besitze großen Reichtums". Über sie berichtet der 

Bischol; da,s sie den Bau eines Oratoriums finanziert hat (HR 3.18). Diese Vorgangsweise Theodorets. gene­

rell nur selten den bgennamen der Im Zusammenhang mit den Asketen auftretenden Personen zu nennen. 

gIlt aber nicht nur für Frauen. sondern in vergleichbarem Ausmaß auch rur Männer. wobei die wenigen na­

mentlich genannten Männer durchwegs den hohen Gesellschaftskreisen angehören (Alypios: HR 3.14;18; 

Anrhemios:HR 8.4; Pergamios' HR 9.5; Avod,anos. HR 13.13; Lupikinos: 13.15; Letoios 14.4). 
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2. ÜSERLEGU!'iGE!'i ZUR TEXTI!'iTE!'iTIO:-> 

Eine seiner Veranlassungen die Hisroria religiosa zu verfassen, nennr Theodoret selbst und 

zwar sowohl im Prolog als auch am Ende dieser Lebensbeschreibungen: Er wollte die "nutz­

bringenden Erzählungen" über die Lebensweisen der "Tugendstreiter" für spärere Gene­

rarionen erhalren und dem Leser "Vorlagen" für den eigenen rugendhafren Lebenswandel 

bieren. 119 Dabei strebr Theodorer nicht eine "Besrandsaufnahme" des Asketenrums im 

"Orienr" an, denn - wie er formulien, ist es "unmöglich, ... alles zu erzählen" - sondern 

wählr ganz subjekriv "verschieden geanere" Beispiele aus, um exemplarisch das \X'esen einer 

solchen Lebensführung aufzuzeigen. 120 

Über diese Inremion hinaus gab es eine - vom Verfasser zwar nie ausgesprochene - aber 

ganz wesendiche weirere Absiehe. \Xrie Hanmur Leppin überzeugend darlegen konnre, be­

fand sich Theodorer in der Zeit, in der er die Hisroria religiosa schrieb, in einer kirchenpoli­

risch heiklen Siruarion. Er war einer der Hauprbereiligren in einem weire Kreise ziehenden 

Konflikt zwischen Athanasios, dem Bischof von Perrhe, und der ~1ehrheir des amioche­

nischen Klerus. 

Deshalb war es ihm ein großes Anliegen, in dieser Schrifr sein Verhälmis zu den angese­

hensren und einflussreichsren Askeren seiner Heimar komplikationsfrei und freundschafr­

lieh darzusrellen. Auf diese Weise versuch re er seine eigene kirchenpolirische Srellung zu 

srärken. Theodoret legt in seinem \X'erk großen Wen auf die Schilderungen seiner engen, 

verrrauren Beziehungen zu den berühmtesten heiligen ~fännern. Dadurch und auch durch 

den mehrfach beronren Respekr, den die Askeren ihm in der Hisroria religiosa emgegen­

bnngen, versuchre er zu "dokumenrieren", dass er in Glaubensfragen die \X'ahrheit \·errrat, 

was in den kirchen pol irischen Auseinandersetzungen, in denen er versrrickt war. eine ganz 

enrscheidende Rolle spielte. 121 

Führr man diese Beobachrung Harrmur Leppins weirer, so ergeben sich weirreichende 

Konsequenzen für die Beurreilung der Erzählung Theodorets über die Vorgeschichre seiner 

Gebun und damir auch für das Bild der eigenen Mu[[er. Indem der Bischof sich selbsr als 

Freund und Verrrauren jener heiligen ~fänner darsrellre, sollre et\vas von der Go[[esnähe 

dieser Asketen auch auf ihn selbsr übergehen. Dem Leser wurde dabei suggerien, dass ein 

Bischof, der schon von frühesrer Kindheit an in einer so engen Beziehung zu den berühm­

resten "Go[[esmännern" seiner Zeir steht bZ\v. stand, in kirchenpolitischen Fragen nicht ir­

ren kann. loch deurlich gesreigen wird diese unrerschwellige Borschaft durch die von ihm 

119 HR Pro!. If.; 30,7 

12 HR Pro!. 8f.; 30, 7; vg!. auch 14.1; 26.28. 

121 Siehe Leppin 1996b, 21 2ff ml( zahlreichen weiterfUhrenden Li(era(urangaben. 
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en[\vorfene "Idealgestalt" seiner ~1uner. Er stellt sie nach biblischem Vorbild als fromme, 

gonesfürchtige frau dar, der die ~arur den Kinderwunsch versagt hat, die aber dennoch 

- direkt von Gon - einen ohn, namlrch 'Iheodorer geschenkt bekommt, den sie dem "Ge­

ber" zurückersraner. Als "VerminIer" zwischen Himmel und Erde schalret der Bischof dabei 

einen der prominemöten Asketen Im syrischen Raum ein. Diesem legt er auch den für 

seine Ziele bedeutenden Satz in den Mund: "Die \X'eihegeschenke Gottes aber sind ehmür­

dig fUr alle". 122 Indem Theodoret mit Hilfe der Erzählungen über seine ~1utter sich selbst 

als "Geschenk von Gon" und als ,,\X'eihegabe an Gon" darstellt, enthebt er sich jeglicher 

Kritik in eine Sphare der gonesnahen Unantastbarkeit. 

Die Intention 'Iheodorers, in der HislOria religiosa unterschwellig seine kirchenpolitische 

Stellung abzusichern, har sich Insgesamt stark auf die Gestaltung des "frauenbildes" ausge­

wirkt. So wichtig die Asketen für seine Absichten waren, so unbedeutend waren dagegen 

die Askeunnen. ie konnten zu seinen Intentionen kaum em'as beitragen. ;\1an kann sich 

des Eindrucks nicht erwehren, dass der Bischof ursprünglich gar nicht geplant hatte, auch 

über "rauen, die ein asketisches Leben führen, zu berichten. Vermutlich hat er sie erst nach­

träglich der Vollsrandigkeit halber am Schluss noch angefügt, damit in dieser Schrift alle, 

"AIre und Junge und Frauen"l2J Tugendvorbilder finden. Geschlechtsspezifische Formen 

der Askee hat er dabei aber keine erkennen lassen. Trotz all des ausgesprochenen Lobes 

kann der Bischof nicht verbergen, dass die Asketinnen für seine persönlichen Interessen von 

zweitrangiger Bedeutung waren. 

Die Absichten, die Theodoret mit dieser Schrift verfolgte, haben sich auch auf die Darstel­

lung all der Frauen und ~1;idchen ausgewirkt, cLe in den einzelnen ;\1ännerviten vorkommen. 

~ach biblischen Vorbildern gestalter, ist ihre Funktion meist die, in \X'undef\virkungen der 

Gottesmanner aufzutreten. \X'enn der Bischof vor allem im Rahmen von 'X'underhedungen 

häufig ihre hohe soziale rellung bemm, sreigert er damit die Berühmtheit und das Ansehen 

der Askeren noch weiter, ~'as seinen eIgenen Imeressen letztlich wiederum zugute kam. 

3. z USA !l.1.'I.! E:-; FA S S U :-; G 

Mit der Hisroria religiosa wollte Theodoret nicht nur, wie er im Prolog ausführt, das An­

denken an die Askeren. vor allem des syrischen Raumes. bewahren und gleichzeitig den 

Christen "Tugendvorbilder" geben, sondern er versuchre mit Hilfe dieser Schrift auch seine 

ganz persönlichen kirchenpolitischen Ziele zu unterstützen. Diese im \X'erk nie ausgespro-

122 HR q.1 

123 HR ~O,-
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chene Imemion des Verfassers, die sich nur durch Einbeziehung der prekären Lage erken­

nen lässt, in der sich der Bischof damals befand, als er seine Historia religiosa schrieb, hat 

sich deutlich auf das Frauenbild in seiner Schrift ausgewirkr. 

Basierend auf einer sorgfältigen Textanalyse konme Theodorets Umgang mit dem Phä­

nomen weiblicher Asketen bzw. mit dem Thema Frau ganz allgemein, erhellt werden. Be­

sondere Formen der Askese, die als für Frauen charakteristisch bezeichnet werden könmen, 

haben sich dabei nicht feststellen lassen - auch wenn dies in der einschlägigen Fachlite­

rarur in Bezug auf heftiges bzw. form:ährendes Weinen, ein gemeinsam geführtes aske­

tisches Leben umer Geschwistern oder die Obsorge für das leibliche \Vohl der gläubigen 

Mitmenschen fälschlicherweise behauptet worden isr. Allerdings hat sich gezeigt, dass aus 

der Sicht TheodoretS Asketinnen, zumindest zum Zeitpunkt der Verfassung der Historia re­

liglOsa, relativ belanglos waren. In den Ausführungen des Bischofs erscheinen sie nicht nur 

zahlenmäßig, sondern auch was ihre Bedeurung anbelangt - trOtz einer pauschalen anders 

lautenden Beteuerung TheodoretS - zweitrangig dargestellt. Diese Frauen werden von ihm 

- im Gegensatz zu den männlichen Asketen - nie als heilig, sondern lediglich als rugendhaft 

bezeichner. Keiner von ihnen wird auch nur eine einzige \X'underwirkung irgendwelcher 

An zugeschrieben. Gleiche asketische "Leisrungen ", die in Bezug auf ~1änner bewundernd 

gelobt werden, erscheinen - von frauen erbracht - nur kommemarlos beschrieben. Die 

Einschätzung des Phänomens weiblicher Asketen zeigt sich bereitS im Prolog zur Historia 

religiosa, wo ausschließlich von heiligen Männern die Rede ist. Diese Art und Weise der 

Darstellung weiblichen Asketemums wird aus Theodorets ganz persönlichen Intentionen 

heraus einsichtig. In der kirchenpolitisch heiklen Siruation, in der der Bischof sich damals 

befand, konnten ihm nur die angesehensten und teilweise auch innerkirchlich einfluss­

reichen "heiligen" Männer den Rücken stärken - nicht aber die Asketinnen, deren Mei­

nung in theologischen Streitfragen keinerlei Bedeurung beigemessen worden wäre. Von der 

Darstellung eines innigen Verhältnisses zu den berühmten Asketen seiner Gmwelt erhoffte 

sich der Bischof eine AufWertung der eigenen Position. Eine detaillierte Schilderung der 

Tugendhaftigkeit und der Wunderwirkungen dieser Männer war also in seinem ureigensten 

Interesse. Dass die asketischen Leisrungen der Frauen von ihm nur am Rande erwähnt wur­

den, wird unter diesem Blich\·inkel verständlich. 

In diesen Zusammenhang fügen sich auch alle anderen Frauen und Mädchen ein, die in 

der Historia religiosa vorkommen. Sie dienen lediglich dazu, über das Leben und Wirken 

der heiligen Männer in anschaulichen Geschichten erzählen zu können. Dabei verwendet 

Theodoret Motive aus dem Alten und Neuen Testament und kleidet sie in eine andere, sei­

ner Welt und seinem Werk angepasste Form. Wenn er dabei fallweise die hohe soziale Stei­

lung der Frauen betont, so dient diese Vorgangsweise der weiteren Steigerung des Ansehens 

der heiligen Männer. 
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W:ihrenJ Jiese weiblichen "Gestalten" in seiner Hisroria rcligiosa dem Bischof indirekt 

tur seine Intentionen dienen, unterstüut das von ihm gezeichnete Bild der eigenen Mutter 

seine Absichten auf direkte Weise. Indem er seine Mutter mit den Motiven der Bekehrung 

lind der gmtesfürchtigen unfruchtbaren Frau verbindet, die aufgrund inständiger Gebete 

Jirekt von (;0[[ einen Sohn geschenkt bekommt, versucht er sich selbst - als dieses Gottes­

geschenk - Jen Nimbus der Gottesnähe zu verlt:ihen und sich dadurch jeglicher Kritik und 

jeglichen Urteils zu emheben. Somit zeigt sich, Jass in der Hisroria religiosa des Theodoret 

insgesamt ein hauenbilJ gCll:ichnct ist, das stark vom Versuch des Verfassers geprägt ist, 

mit Jieser Schrift persönliche Ziele im lusammenhang mit einem innerkirchlichen Kon­

flikt zu erreichen. 

NAMI DES 
WIRKUNt.S- UM 444 AM 

UM 444 WUNDER-
SOZIALE 

VITA A~KErHN/Dp.R 
I EBFN 

BEREITS VER- WIRKl;N(,EN 
HERKUNFT ORI 

ASKI.TIN STORBEN (ALL(,EMEIN) 

Die Berge um 
+ (HR 1,4f.; 6; Keine Anga-

I jAKOHOS NisJbis (HR - + (HR 1,14) 
8f.; 1 1 ff.) ben 

1,2) 

\'(Tüste nordö-
+ (HR 4,8) + (HR 2,6ff.; Keine Anga-

2 jUI.IANOS sd. v. Lde"a -
(HR 2,lf.) 

17ff.) ben 

Wüste nord-

2 
jakobos (Schü- öst!. v. Fue"a + (HR 2,6; Keine Anga-

- -
ler u julIanos) und Syrien 4,8) ben 

(HR 2.6; 4,8) 

\Vuste nordösd. 
.von edler 

Asterios (Schü- v. Fuessa und 
2 

Irr d. Julianos) bei C,indaros 
+(?) - Herkunft" 

(HR 2.7; 9) 
(HR 2,7) 

bei Cind.uos; 

2 
Akuios (Schu- später Bischof 

+ (HR 2,9) 
Keine Anga-

- -

ler d. Asttrios) Y. Beroia (I IR ben 

2.9) 
---

\\"uste bei "von 

, ,\lARKIANOS 
Chalcis (HR 

+ (HR 3,1; 18) + (HR j,7ff.) 
hochadeligem -

),1; vgl. HE Geschlecht" 

4. 28,Il (HR ),2) 

[uscbios \\'üste bei 

3 (Schuler d. Chalcis (HR ? ? -
Keine Anga-

,\larkianos) ),4) 
ben 
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NAME DES 
\X'IRKUl'GS- UM 444 AM 

UM 444 WUNDF.R-

VITA ASKETES/DER 
SOZIALE 

LEBEN 
BEREITS VER- WIRKUl'GES 

ASKETIN 
ORT 

(ALLGEMEIS) 
HERKUl'Fl 

STORBEN 

\X"Uste bei 

I Agapicos Chalcis; später 
Keine Anga-, 3 I (Schüler d. i':ikertal bei 

, ? -
:--1arkianos) Apameia (HR 

ben 

3.4) 

\X'Uste (nicht 

3 Avicos 
naller lokali- Keine Anga-

sierbar (HR 
? ? -

ben 

J.12) 

Abrallam •• der 
\X'Uste bei 

Keine Anga-
3 Chalkis (HR ? ? 

Greis" 
-

ben 
}.17) 

Bei Seleukobe-
Keine Anga-

3 Basilios los am Oron- , , -
tes (H R po) 

ben 

Sabinos (Schü-
Keine Anga- Keine .Anga-

3 lerd .\Iarkia- , ? + (HR J.22) 

nos) 
ben ben 

In der Gegend 
KeineAnga-

4 EUSfBIOS v. Teleda (HR - + (HR 4.8) -

4.Jf) 
ben 

4 Ammianos 
bei Teleda , ? 

Keine Anga-

(HR 4-2) 
-

ben 

Marianos.On-
In der Gegend 

Keine Anga-
4 v. Teleda (HR - + (HRM) -

kel d. Eusebios 
4.J) 

ben 

\X"uste nord-

öst!. v. Edessa; 

4 Agrippa 
dann Gegend 

+ (HR 4,9) - KeineAnga-

v. Teleda (HR 
-

ben 

4.8; vgI. 2.If; 

4.Jf.; 4. I J) 

Davld (Schwer 
Gegend v. Te-

+ (?) vgl HR Keine Anga-
4 Ieda (HR 4.9; - -

ben d. Eusebios) 
vgI 4.Jf.;I3) 

4. 12 

... \X~üs[e" I später 

4 
Abba (Schuler Gegend v. Te- , ? 

Keine Ang.-
-

d. lvIarosas) leda (HR 4.1 2; ben 

vgI.4.3f.; 13) 
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NAMlll>FS 
UM -144 AM 

UM 444 WUNDf.R-
SOZIALE \X'IRKl''''<'S 

VITA ASKETEN/lnR BHRF.ITS VfR· WIRKl'SGEN 
HERKUNFT ORI [IBEN 

(AlLGEMEIN) ASKET!!' STORBFN 

"WÜ.\le", sp.t 

ter Gegend 
Keine Anga-

,j tvhrosal v.lcleda (IIR - + (IIR 4,12) -
ben 

4,I2,vgl. 4,3 f ; 
13) 

Gegend von 
"aus einem 

Senatorenge-
'\ Pt·suos Zeugma (HR - + (HR 5,6) -

schiech t" (H R 
j.t) 

5, [ ) 

Gegend von 
Keine Anga-

S I h~{)[~knos Zeugma (HR - + (HR 5,M,) -
ben 

5,6, vgl. j,I) 

Gegend von 
Keine Anga-

'; Aphtonios Zeugma OIR - + (HR 5,8) -
ben 

5,6; vgl. 5,[) 

Gegend von 
Keine Anga-

'; ' Iheodoros Zeugma (HR - + (HR 5,7) -
ben 

5,6:vgl. p) 

·Iheoteknos, Gegend von 
Keine Anga-

'i l':dfc des Zeugma (HR + (HR 5,9) -

'I heodo[()s 5,7: vgl. 5,[) 
ben 

Gegend von 
Keine Anga-

5 Cregorios Zeugma (IIR + (HR 5.9) - -
5,9: vgl. j,I) 

ben 

Snn.oN D. 
.,\Xrü~te", später 

Keine Anga-
6 

ALTERf 
Amanos-Ge- - + (HR 6,14) + (HR 6,5f,) 

ben 
birge (HR 6,4) 

7 I'Al.I.ADlOS 
Bei Imma (HR 

+U) + (HR 7,2f.) 
Keine Anga-

7, I) ben 

Gegend von 
+ nach seinem Keine Anga-

7 Abraames Imma(HR - + (HRM) 

7.4) 
Tod (HRM) ben 

Bei Edessa 

später bei An- +(HR8,7;1[; 
Aus dem sasa-

S APIlRAA[ ES + (HR 8,[ 5) nidischen Adel 
tiocheia (H R 

-

13 f,) 

8.[ f) 
(HR8,I) 

Galatien, dann 
Keine Anga-9 I'f.l.ROS bei Antiocheia - + (HR9,[6) + (HR 9>4ff,) 

(HR 9,2f,) 
ben 
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NAME DES 
WIRItUNGS- UM 444 AM 

UM 444 WUNDI!R-
SoZIAU 

VITA ASKETEN/DER 
LEBEN 

BEUITS VER- WIRItUNGKN 
HKUUNPT 

ASKETIN 
ORT 

(ALLGK .. KIN) STODEN 

Bei Skopelos in "angaebm 
Kilikien, dann dwchdm 

10 THEODOSIOS bei Antiochcia + (HR 10,8) +HR 10,7) 
(HR 10,1; 6; 

HR 11,1) 10,1) 

Hdladios Bei Skope1os 
KcineAnp-

10 (Schülerd. in Kilikien 

lheodosios) (HR 10,9) 
bat 

Romulos bei Marato 
KcineAnp-10 (Schülerd. (Amrit(?» 

lheodosios) (HR 10,9) 
bat 

ROMANOS 
Bei Antiocheia 

+ (HR 11,5) + (HR 1104) 
KcineAnp-

11 
(HR 11,1) bat 

Sehrrddl
ö

_ 

Berg bei An- kaiserIic:Ixr 
12 ZENON tiocheia (HR + (HR 12.,7) + (HR 12.,6) Kurier da 

12.,2) VaIeos(HR 

12,1f.) 

MAKEDONIOS 
Auf den Bergen 

13 KRITO-
um Antiocheia 

+ (HR 1},19) 
+(HRI},l ö 

(HR I },I; vgI. 91f·) 
PHAGOS 

14,1) 

14 Severos 
Bei Antiocheia lCciDeAnp-
(HR 1401) bat 

14 
Peuos, der bei Antiocheia KcineAap-

(HR 1401) bat 

14 Eutychios 
bei Antiocheia lCciDeAnp-
(HRI 40 I ) bat 

14 Kyri1Ios 
bei Antiocheia lCciDeAnp-
(HR 14,1) bat 

14 Moses 
bei Antiocheia lCciDeAnp-
(HRI 40 I ) bell 

14 Malchos 
bei Antiocheia KcincA.p-
(HRI 40 I) bcn 

Dorfinder 

14 MAISYMAS 
Diözcsev. 

+ (HR 140") + (HR1403f.) 
Kyrrhos(HR 

1401f.) 
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NAML J)P~ UM 444 WUNIH.R-
SOZlAtE WIRKUNGS- UM 444 AM 

VITA ASKE TPN/DER BfRfl rs VER- WIRKUNGEN 
HERKUNFT OR'l LEBEN 

(ALLGfMEIN) ASKf.TlN STORBEN 

DIözese v. 
Keme Anga-

IS AKF PSIMAS K yrrhos (I IR - + (HR I Hlf.) +(HRI 5,') 
hen 

14,1[) 
- --

Altes Berg-

heiliglum in 
Keine Anga-

16 ;"IARoN der l)lüzcse v. - + (HR 16,4) • (HR 16,2) 
ben 

Kyrrhos (HR 

16,1) 

<;egcnd v, Nicht aus der 

Kyrrhos, dann gebildeten 

Dorfhei Oberschicht. 

1 ' ABRAAMFS Emcsa; sp'tter - .(HR 17,(0) - dcnn er ver-

Bischofv. stand kein 

Carrhac (HR Griechisch 

17,2[, 5) (vgl. HR 17,9) - - .. -----

Bergrücken 

beIm Dorf 

18 FuSPlIlOS 
Asicha in der 

+(HRI8,1;4) 
Keine Anga-

Diözese v. 
- -

ben 

Kyrrhos (J IR 

18,1) 

Am Euphrat-

I<) SAI AMANES 
ufer vis avis + (1) (vgl. HR Keine Anga-

-

v. Kapersana 21,1) ben 

(HR 19,1) 

Dorf Ilome-

20 }.jARlS 
rost ?). Diözese 

+ (HR 20,1) 
Keine Anga-

v. Kyrrhos 
-

hen 

(HR 20,1) 

)AKOBOS 
Bei Maron, 

dann Berg hei .(HR2I,I; Keine Anga-
21 (Schüler d. - + (HR 21,14f.) 

M.lron) 
Kyrrhos (HR 35) ben 

2I,3f.) 

Hugri beIm 

[)orrIillima 
+ (vgl. HR 

22 I'!IALASSIOS in der Nähe v. 
Keine Anga-

- -
Kyrrhos (HR 

21,1) ben 

22,1) 
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:\'AME DES 
\X'IRKL'SGS- t..;~1 444 A~I 

U\1444 \Vt:SDER-
VITA ASKETES/DER SOZIALE 

LEBE' 
BEREI rs VER- WIRKliSC.ES 

HERKl."FT ORT 
ASKf,YIS STORBES (ALLGEMElSj 

bei ThalasslOS, 

dann bei .\Ia-

Lnls."os ron, dann auf 

22 
(Schüler d. e. Berggipfel 

+ (HR 12,;) + (HR 22.3ff.) 
Keine Anga-

lhalasslOS u. d. beim Dorf 
-

ben 
.\laron) ldrgala (DIö-

zese v. Kyrrhos 

(HR 22.2) 

Steiler Ber~-

rücken (Dio-
+ (vgL HR Keine Anga-

~3 JOHASSES zese v. Kyrrhos - -
(HR2j.I;\gl. 

21.Il ben 

14. 1 ) 

Berggipfel bei 

Rama (nicht 

.\ loses 
identifizIert : + (vgl. HR Keine Anga-

23 - -Diözese \. 21.1) ben 

Kyrrhos (HR 

23.2) 

Gebirge im 

(Gebiet v. + ("gI. HR Keine An"a-
23 Antiochos t> - -

ben Kyrrhos (HR 21.1) 

2j.2) 

DIözese v. 
+ (vgl. HR Keine Anga-

23 Antoninos Kyrrhos (HR - -
21. I) ben 

2j.2) 

bei Kirtika + \\7underhd-
I 

in d. :\'ähe v. lungen erst Keine :\nga-
24 ZEB"AS 

Knrhos (HR 
+ (HR 24.2f.) 

nach seinem ben 

24,2) Tod (HR 24,2) 

POLYCHRO- Umgebung v. 
Keine Anga-

24 '105 (Schüler Kyrrhos (vgl. + (HR 24.5) - + (HR 24.7) 
ben 

d. Zebinas) HR 24.8) 

.\Ioses (Schü- Umgebung v . 
KeineAnga-

24 !er d. PoI.chro- Kyrrhos (HR + (HR 24.5) - -
ben 

nios) 24.5; vgl. 24.8) 

D.l1Tl1anos 0:iara (Diözese 
KdneAnga-

24 I Schüler d. Po- \, K\Trhos; + (HR 24.5) - -
ben 

Ivchronios) HR 24.5) 
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~ -~ ~ ,---I NAMl! IlJ 5 U.\f 444 WUNDER-
SOZIALE \X'IRKCN(;S- UM 444 AM 

VI TA ASKE n .Nltn.R BPREITS VFR- \X'IRKl:NCEN 
HFRKl'!'iFT ORI LEHf" 

(ALLGEMEI") A 5 KElI" STORBEN 

DIö/.ese v, 
Keine Anga-

2'\ A~KI nplO~ Kyrrhos (HR + (HR 2\.2) - -
ben 

25,1) 

B~lm Dorf 

21 J .• kobos 
,,0:irnul.a"', Um 

t (HR 25,2) 
Keine Anga~ 

bnd v. Kyrrhos 
- -

ben 

(HR2p) 

Bei Si,. 

(Crem,gebiet 

LU Kilikien); 
t(HR26,tl; 

Als Jüngling 

26 SYMEON bel Idcda; t (HR 26, 28) -

I6ff.} 
Schafhirte 

Berg bej'jeIa- (HR 26,2) 

nisso.' (HR 

26,2f[; ) 

rusrbona, 
BelleIeda Keine Anga-

26 ('ilhüler d . I~u t (HR 26,4) 
(IIR 26,4) 

- -
ben 

,cbios} 

AhiblOn 
Bclldeda Keine Anga-

26 (Slhüler d. Lu- t (HR 26,4) 
(IIR 26-4) 

- -
ben 

scbios} 

26 Ileliodoro; 
Bei 1"lcda 

t (HR 26,4) 
Keine Anga-

(HR 26-4) 
- -

ben 

Gebiet v. An-

27 BARADAIOS !ioch.lia (') t (HR 27,4) - -
Keine Anga-

HR 27,3} 
ben 

Hügel. 7 km 

28 tHAI HAlOS 
v. Cabala 

+ (HR 28,5) 
Keine Anga~ 

- t (HR 28,5) 
entfernt (HR ben 

28. I) 

Aus vorneh-

Vor der Stad t 
mem Ge-

schlecht mit 
29 MARANA Beroia (HR t (HR 29,7) - -

29,2} 
entsprechen~ 

der [rziehung 

(HR 29,2) 
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NAME DES 
WIRKUNGS- UM 444 AM 

UM 444 WUNDFR-
VITA ASKEH.N/DER 

SOZIALE 
BEREITS VER- WIRKUNGEN 

ASKETIN 
ORT LEBEN HERKUNFT 

STORBEN (ALLGEMEIN) 

Aus vorneh-

Vor der Stadt 
mem Ge-

schlecht mit 29 KVRA Beroia (HR + (HR 29,7) - -
29,2) 

entsprechen-

der Eniehung 

(HR 29,2) 

"südlich 

von unserem Aus wohlha-

30 [)OMNINA Lande" (Syria + (HR 3°,3) - - ben der Familie 
I (?») (HR (HR 3°,3) 
30,3) 

Tabelle I; Wirkungsort, Angaben, ob die Betreffenden zum Zeitpunkt der Verfassung 

der Historia religiosa noch am Leben waren, berichtete Wunderwirkungen und soziale 

Herkunft der namentlich erwähmen Asketen und Asketinnen (Männer und Frauen, die in 

den Überschriften zu den einzelnen Viten genanm sind, erscheinen in Kapitälchen) 

VITA 
NAME D. WUNDERHEILUNGEN AN WUNDERHEILUNGEN AN WUNDERHEILUNGEN ALL-
ASKEH.N MÄNNERN U. KNABEN FRAUEN U. MÄDCHEN GEMEIN FORMULIERT 

1 ]AKOBOS 
+ Bettler CIotenerweckung; 

- -HR 1,8f) 

+ Betder (gelähmt HR 
2,19) + heilte viele v. allen mög-

2 ]ULIANOS + Comes Onmt/S (schwer - lichen Krankheiten (HR 
ksank; HR 2,20) 2,19; 20) 
+ Heilte s. selbst (HR 2,18) 

MARKIA-
+ Tochter e. Militärkom-

3 - mandanten (besessen; HR -
NOS 

3,9) 

+ 'Iochter e. Frau aus d. 

3 Sabinos - Oberschicht (besessen; HR -

3,22) 

6 
SVMEON D. + heilte fieber, erlöste v. 
ÄLTERE 

- -
sonstigem Übel (HR 6,6) 
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VITA 
AMI'. D. \'('rSDERHEILUSGES AS \'('USDERHElll SGES AS \'('U."DERHEll.l'SGES ALL· I 

ASKETE"< MANNERN U KNABE" FRAl'E." l' MAD<.HES GEMEIN FORMULIERT 

+ Wunderheilungen erst 

~ ABRAAMES 
nach s. Iod; Heilkräfte - ! stromen aus d. Sarg (HR 

I. 1 h""'o~" \t" "" (Ao· 

7.4) 
i ----

• Besesstner I f I R 9.4) , genkrankheit; HR 9.5 
i • Koch d. ,\1 u tter Iheodo- I Kindhettfieber; HR9.14) 

+ Hellkr.ifte seines Gürtels 

9 PUROS 
rm (besessen. HR 9.9) • + Gattin d. Comes Orimtu 

v. d. FamilIe Theodorets 
• Enkel d. Amme v. ' Pergamlos (Augenkrank-
'Iheodorer (be;=en, HR I hea; HR 9.5) 

angewendet HR 9.15} 

9.10} + ","onne (Schmerzen; HR 

9. 13) 

J1 ROMASOS 
• viele hauen (L'nfrucht- + heilte viele von schweren 

-
barkeit; H R 1 1 -4) Krankheiten (HR 11,4) 

+ Frau eines reichen .\lan- , I 
nes (hssucht; HR 13.9) 

, 
/ 

+ :-"lädchen (besessen; HR I ! 
r 3.10) 
.Astrion. Frau aus d. 

MAKF.DO OberschICht. (,artin d. 

13 "toS KRI - Avodianos. :-"litglied der 

TOPHAGOS Kurie (Verstand verloren: 

HR I!.I3) 
+ lheodorets '\Iutter (L'n-
fruchrbarkeit; HR 13.16. 
drohende Fehlgeburt; H R 

13. 17) 

+ Knahe e. hau aus d. 
14 :-"IAISYMAS Oherschicht (sterbens- - -

krank: HR 14.3) 

• heilte allerlei Arten v. 
16 :-"IAROS - - Krankheiten. befreite v. Be-

sessenheit (HR 16.2) 

+ Knahe e. Familie aus der + heilte vielerlei Krankhei-
21 )AKOBOS Vorstadt [lotenerweckung; - ten. befreite v. Be.'essenheit 

HR 21.14) (HR 21.14) 

• heilte s. selbst (Kolik: HR 
+ heilte v. Krankheiten u. 

l' l.1\\SAIOS 22.4- Schlangcnhi .. sc; H R 
Besessenheit u. ahmte die 

"'- -
22.5) 

\'('under d. Apostel nach 
(HR 22.,) 

24 IEBI'.~S 
• nach s. Tod \'('underhel-- -

lungen v. Pilgern IHR 24.2) 
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VITA 
NAME D. WUNDERHEILUNGEN AN '\('UNDERHEILUNGEN AN WUNDERHEILUNGEN \LL-
ASKETEN MÄNNERN U. KNABEN FRAUEN U. MÄDCHEN GEMEIN FORMULIERT 

26 SV\IEON 
+ Mann (gelähmt; HR + Königin d. Ismaeliten + heilte vielerlei Krankhei-
26,16() {unfruchtbar; HR 26,21} tcn (HR 26,11) 

THALELA-
+ Wunderheilungen an 

28 - - Menschen u. lieren (HR 
lOS 

28,5) 

Tabelle 2: Verhältnis der Wunderheilungen an Frauen bzw. Mädchen zu dem an Männern 

bzw. Knaben (Asketen, die in den Überschriften zu den einzelnen Viten namentlich er­

scheinen, sind in Kapitälchen gesetzt) 

LIT ERATU RV E R ZEIC H N J S 

Textausgaben 

Theodoret de Cyr, Histoire des moines de Syrie, 2 Bde (griechischer Text mit französischer Über­
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1979· 
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Deutsche Übersetzung von Sr. Krottenrhaler (Hg.), Des Palladius von Helenopolis Leben der heili­

gen Väter (Bibliothek der Kirchenväter 5), Kempten-München 19 12. 
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Hunt 1973 ' E. D, Hunt, Palladius ofHeienopolis, A Party and Its Supporrers in (he Church of (he 
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Roland 5teinachcr 

Geschlechterrollen bei Hydatius 

HYDATIUS 

H ydarim. der wohl kurz nach 468 versrorben ist, war Bischof von Aquae Flaviae, dem 

heutigen Chaves In Porrugal. ~eln 1 eben hat er in der antiken Provinz Gallaecia ver­

brachr. der abgelegenen nordwestlichen Landschafr der iberischen Halbinsel. Das Vorhaben 

erl:iurernd meinr Hydatius über sich. er befinde sich sowohl am Ende der Erde wie am 

Fnde seines Lebens {Uf extremus plage. ita extremus uitaeJ I Geboren wurde Hydatius in der 

rivlttlS Lemica (wahrscheinlich das heurige Ginzo de Lima) in derselben Provinz. Als Knabe 

hat er nach eigener Aussage eine Pilgerfahrr nach Pa!asnna unrernommen, wo er Hierony­

mus begegncte. 2 Der Bischof war eine wichtige Persönlichkeit in der Provinzgesellschaft 

und sah sich selbst als Verreidiger der römischen Gemeinde gegen die suebische Unrer­

drückung und der Kirche gegen die Häresien der Zen. Die ProVinZ Gallaecia war seit dem 

Einfall der Vandalen, Alanen und Sueben 409 für die Reichsregierung nur mehr bedingt 

erreichbar und Hydatius. der ein alter ~1ann war, als er seine Chronik verfasste, erinnerre 

sich an die Verhältnisse vor 4°9, harre aber die meiste Zeit seines Lebens schon in ständiger 

Auseinandersetzung mit den Barbaren verbracht. Im wufe von 60 Jahren erlebte er viel Leid 

und 'Iod und es war seine Absicht, die Berichte darüber der Nachwelt zu hinrerlassen. Der 

in der Chronik überwiegende Pessimismus ließ dabei wenig mehr als eine apokalyptische 

Inrerpretanon zu. Hydarius sah im Chaos seiner Zeit die Ankündigung der letzten Tage 

und des Reichs des Antichristen. Offenbar war sein Vorhaben, einen genauen Bericht über 

die lerzren 'lage der ~1enschheit in seiner Heimat zu verfassen. 3 Viele Zeichen glaubte der 

Chronist in Himmelsereignissen und anderen, aturphänomenen zu erkennen; sei es, dass 

die Speerspitzen eines gotischen Heeres in verschiedenen Farben leuchten oder, dass Fische 

angeblich griechische und hebräische Buchstaben getragen haben sollen und Zeitangaben 

1 f Iyd. praer. I und 7 Ldition von Richard \X'. Burgess. 

2 1 hs (.eburtsJahr wird mll CJ.. 400 J.ngenommen, da Ilydanus 'Ich als ",jizntulus bezeIChnet. als er n3Lh Palä­

Stina relSle. Vgl Burgess.)<) J . , 

Bllrg= 1993. <) nimmt an Hydatills habe Jn die in einem apokryphen Bnefvon Christus an Ihomas enthal­

t<ne Spekulation über das \\e1tt'llde 4,0 Jahre nach Chnsu Auferstehung geglaubt Das wäre 482 \'gl. zur 

Biographie .\luhlberger t990. 195 200 und Burge" 1993. )- 1 t 
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in lateinischen Lettern. Weiters berichtet Hydatius von Fleischstücken. die vermischt mit 

Regen vom Himmel fallen und siamesischen Zwillingen.· 

DIF CHRONIK 

Der Text ist eine der wichtigsten lateinisch-westlichen historischen Quellen für die zweite 

Hälfrt des 5 Jahrhunderts. Für 5panien gibt es zwischen Orosius. der sein Geschichtswerk 

bis 417 zog. und Johannes Biclaro. der mit 565 einsetzt. keine chronikale Überlieferung. 

Obwohl dem christlich-universalhistorischen Blickwinkel des Hieronymus und seiner Fort­

setzer verpflichtet. erscheint Hydatius sehr an spanischen Ereignissen interessiert. und ein 

ganz besonderes Anliegen ist ihm. die Leiden seiner Heimatprovinz festzuhalten. Insofern 

ist die Chronik reich an Informationen über die Konfrontation der Provinzialen mit den 

Barbaren 1m 5. Jahrhundert. Da in der Darstellung etliche chronologische Widersprüche 

enthalten sind. wurden seit der Neuinterpretarion des Textes durch Christian Courtois 

mehrere Versuche unternommen. die Überlieferung neu zu beurteilen. Letztlich machten 

erst diese Debatten die internationale Forschung wirklich auf die Chronik aufmerksam. die 

zuvor vor allem für die spanische Historiographie relevant war. 5 Die Chronik war nie als 

eigenständiger Text konzipiert. Sie verstand sich als Forrsetzung und integraler Bestandteil 

der Übersetzung und Weiterführung der Chronici canones des Eusebius durch Hieronymus. 

Als ein Forrsetzer der Hieronymuschronik begann Hydatius seine Darstellung mit dem Tod 

des Valens in der Schlacht bei Adrianopel 378. Die einschlägige TextsteIle wurde wörtlich 

aus Hieronymus gezogen und auf sie folgt die Feststellung, dass, seitdem Barbaren in großer 

Zahl im Reich anwesend waren, alles schwierig und chaotisch geworden sei. Die Regie­

rungszeit des Theodosius, den er stolz als Spanier und Gallaecier präsentiert (natione Spanus 

de prOUlnCla GaLLicla civitate Cauca), wird dennoch als Periode einer gewissen Wiederher­

stellung der Ordnung beschrieben. 6 Es wurde angenommen, Hydatius könnte einer jener 

spanischen Beamtenfamilien entstammen, die in der Verwaltung des 'Theodosius I. eine so 

große Rolle gespielt hatten. Als fromme Individuen, Klostergründer und Vertreter der the­

odosianischen Religionspolitik trugen spanische Reichsbeamte zum Entstehen einer engen 

Beziehung zwischen Palast und katholischer Hierarchie bei. 7 Dieser familiäre Hintergrund 

4 Hyd. 210 (Himmelsereignisse), 213 (Flcischstücke, siamesische Zwillinge), 238 (Spccrsp.tzen) 247 (Fische). 

'Thompson 1982, 140 und Anm. 10 zweiFelt am retrospektiven Charakter der Chronik. Zurückgewiesen bei 

Muhlberger 1990, 194. 

5 Courtois 195 1,23-54; Thompson 1982; :--'luhlberger 1990 I94F und Anm. 5· 

6 Hyd. praeF. 4 und Hyd. 2. 

7 Matthews 1975, 107-145; Muhlberger 1990 197; 
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würde einige Sichrweisen des Chronisten besser verständlich machen. Es war eine \X'e1t mit 

großen Chancen flir .\tinner wie ihn gewesen, die sich in seiner Lebenszeit radikal verän­

derte. Nicht nur die Barbaren machte er daflir veranrworrlich, auch die politischen ~ehler 

der Reichspolitik. Besonders kritisch urteilte er dabei über die frauen des Kaiserhauses, wie 

wir unten sehen werden. 

Geordnet ist die Chronik nach Olympiaden und Kaiserjahren. Zur Datierung von Ereig­

nissen bediente Hydatius sich der so genannten hispanischen Ära. Ihr Beginn ist der 1. Ja­

nuar ,8 \'. Chr. Seit dem ausgehenden 3. Jahrhundert ist diese Zeitrechnung auf spanischen 

Inschriften und seit Hydatius auch in Chroniken geläufig. Wahrscheinlich handelte es sich 

um ein lokales, christliches Konzept, in dem man nachträglich die Annahme des Imperat­

onitels durch Augusrus als Zeitpunkt für die Geburt Christi annahm. 8 

Eine Zukunft der römischen Identität und Lebensweise konnte sich Hydatius nur durch 

militärische Siege großer Männer vorstellen. Daraus resultiert ein gewisser Respekt vor Kai­

sern, hohen Offizieren und auch den regionalen :-Vlilitärs. In den Händen dieser Männer lag 

für Hydatius das Schicksal der den Barbaren ausgelieferten Provinzen und der regionalen 

Kirche. Sie könnten es schaffen, die durch die Barbaren zerstörte Ordnung wiederherzu­

stellen lind die Kirche von den bedrohlichen Irrlehren zu befreien. Selbst hat Hydatius 

431 eine Reise zum in Gallien operierenden Aetius unternommen. Er schaffte es, die Auf­

merk~amkeir des Feldherrn aufGallaecia zu lenken. denn im nächsten Jahr wird vom comes 

Censorius berichrer. der als Gesandrer zu den Sueben geschickr wurde und zusammen mir 

Hydatius in die Provinz kam. \('egen der Kämpfe in Iralien musste der comes aber vor einem 

Verhandlungsergebnis abreisen. Ein Vertrag wurde dann von den lokalen Bischöfen ausge­

handelt.9 

Der gallische Chronist von 452 und auch der Byzantiner Priskos haben ähnliche An­

sichten und verrreten gegenüber den Barbaren eine aggressive Abwehrhaltung. Die ge­

schilderten Zustände liel~en den Chronisten nach drastischen :-V1itteln rufen. Solche Äuße­

rungen bereiteten den Boden für die Feldzüge Justinians und ließen im Westen Chlodwig 

zum Helden der gallischen Bischöfe avancieren. Die Chronik berichtet von Angriffen. Be­

lagerungen. Raubzügen und Plünderungen wie heldenhafter Abwehr und edelmütigem 

Ertragen der Leiden, die die Barbaren den Städten und der Kirche zufügten. Die meisten 

Einträge behandeln militärische und politische Ereignisse, wie Details der lokalen Kirchen­

geschichte. Nach 455 brachte Hydatius vor allem selbst Erlebtes ein. entsprechend wird 

das lokale Element dominierend. Beschrieben wird eine \('eIt der Männer. die kämpfen, 

verhandeln lind plündern. Frauen sind höchstens Betroffene, wenn sie überhaupt erwähnt 

R [)'O" 1962. 14"50; \'i\'~s 19,8.9" 108: RühI189"'. 205-208. 

9 Hyd. 86. 88 und 91. 
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werden. Außer den unten behandelten Kaiserinnen erscheinen überhaupt keine akriven 

Frauen in der Chronik. 

Aus verschiedenen sozialen Schichten der römischen Gesellschaft werden von den Bar­

baren Gefangene genommen. Das beginm mir ~fitgliedern der Kaiserfamilie. Zum Jahr 409 

berichtet Hydarius von der Gefangennahme der Theodosiusrochter Galla Placidia in Rom 

durch die \X'estgoren. 10 I\ach der zweiten Eroberung Roms durch die Vandalen im Jahr 455 

vergeiselt König Geiserich die \X'itwe Valentinians III. und seine beiden Töchter, sowie den 

Sohn des roten Aetius namens Gaudentius. 11 Zu 445 wird berichtet, Vandalen seien an der 

Küste Gallaeciens gelandet und ganze fomilrae gefangen genommen worden. I Z 456/57 ero­

bert der Gorenkönig Theoderich die gallaecische Stadt Bracara und nimmt eine große Zahl 

von Römern gefangen. Die Kirchen sollen geplündert, die männlichen Kleriker ihrer Kleider 

beraubt worden sein. Die virgines Der, die ~onnen also, wurden von den Goten aus der 

Stadt geführt, allerdings nicht vergewaltigt. Virgines Dei exim quidem abductae, sed integntate 

seruata. Außerdem vermerkt der Chronist, dass die Kirchen zu Ställen umfunktioniert wur­

den, was die entweihende Anwesenheit von ~fauleseln, Kamelen und Schafen bedingt habe. 13 

Durch eine List gelingt es dem gotischen König Theoderich, 457 kampflos in Asrurica einzu­

ziehen. Seine Leute harren vorgegeben, innvischen im Auftrag der römischen Staatsaurorität 

gegen die Sueben vorgehen zu wollen. Als ihnen die Tore geöffnet \\urden, plünderten sie die 

Stadt, töteten viele der dorthin Geflüchteten und nahmen zwei Bischöfe mitsamt ihres Ge­

folges als Geiseln. \X'eiters führten sie die rnvalidii promiscui sexus, die Schwächeren beiderlei 

Geschlechts, in eine schmerzvolle Gefangenschaft. 14 460 wird der Chronist selbst zum Betrof­

fenen. Im Chaos nach einem Interventionsversuch ~1ajorians nahm ihn eine suebische Schar 

unter einem gewissen Frumarius in Aquae F1aviae gefangen. Drei Monate später kommt er 

wieder frei, allerdings ohne die näheren Umstände zu erläutern. 15 Zu 464/65 findet sich die 

Erwähnung, dass ein Frieden nvischen den Goten unter Theoderich und den Sueben unter 

ihrem gerade erhobenen König Remismund geschlossen worden sei. Neben verschiedenen 

Geschenken an den Sueben bringen die Gesandten Theoderichs auch seine Frau zurück, die 

bei den Goren gefangen war. Im selben Jahr wird dann noch von einem suebischen Raubzug 

in die Stadt Conimbrica berichtet. Dabei sei die edle Familie des Cantabrius beraubt und die 

~fürrer samt ihren Kindern gefangen genommen worden. 16 

10 H\·d. )6. 

11 Hyd.160. 

12 Hyd. 123. 

13 Hvd.16"7. 

14 Hvd. 179· 
1) Hvd. 196 und 202 
16 Hyd. 22). Vgl zurfomIlia noblla GmtabnThompson 1982,201 und Anm. 56. 
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Auffilllend ist, dass .\fenschen beiderlei Geschlechts von den Goten, ~ueben und Vanda­

len gefangen genommen werden, mklusive Hydadus selbst. Allerdings ist zu bemerken, dass 

die Ehe mit römischen hauen der höheren und höchsten Gesellschaftsschichten, vielleicht 

sogar Damen aus dem Kaiserhaus, eine Chance zur Integration in die .\1achtelite des Impe­

rIums bor. Deurlich wird das bei den von Geiserich aus Rom enrf1ihnen Damen. Eine der 

vergeisclten 'I öchter des Valentinian wird mit seinem ~ohn Gento verheiratet, was der van­

dalischen Kümgsfamilie eine wichtige vef\vandtschaftliche Beziehung garantien. 17 Prokop 

berichtet nach dem I:nde des Vandalenreichs 533 von der Behandlung des letzten Königs 

Cclimer. Dieser wird als Verwandter des Kaiserhauses behandelt und darf auf einem land­

gut nördlich von Komtantinopcl ein standesgemäßes Leben führen. Vor dem ZugrIff Geise­

rkhs auf die Töchter und die Wirwe Valcntinians TI!. harre allerdings der Usurparor .\1axi­

mus die Witwe des Kaisers geheirattt und seinen Sohn mit der 'lachter vermählt. Maximus 

erklärte sich zum Augustus, seinen ~ohn machte er zum Caesar. IH Man versuchte also, die 

LegitimItiit politischer Ansprüc.he von allen ~eiten auch mirrels der Ehe zu untermauern. 

A I-.l. I A EU 0 0 X I A IJ N 0 G ALL A P L A eID I A 

Zwischen 395 und 409 konzentrien sich Hydatius in seiner Darstellung auf kirchliche Per­

sönlichkeiten und En(\.vicklungen. Dabei findet der Konflikt zwischen Kaiserin Eudoxia, 

der Frau des Arcadius, und dem Bischof]ohannes Chrysosromos in Konstanrinopel Ef\väh­

nung. Joh;\nnes sei wegen seines rec.hten Glaubens von der ketzerischen, arianischen Kaise­

rin verfolgt worden,I9 Hydatius unterstellt der Kaiserin faJschlicherweise und absichtlich, 

eme Arianerin zu sein, 

Aufgrund der Konkurrenz \·on Konstantinopel und Alexandria um die Vorherrschaft 

in der östlichen Kirche kam es zu schweren Auseinandersetzungen zwischen Theophilus 

von Alexandria und Johannes Chrysosromos. Vier ägyptische Mönche, die von Theophilus 

aufgrund eines Häresievof\vurfs exkommuniziert worden waren, baten Johannes um Hilfe. 

Der Bischof von Konstantinopel wies - gemäß den canones des Konzils von Konstanrinopel 

- die Einmischung in die Agenden einer anderen Diözese zurück, die Mönche konnten 

aber die Aufmerksamkeit der Kaiserin erheischen, die 'Iheophilus von Alexandria in die 

Hauptstadt zitierte. Dieser interpretierte die Sache als einen Coup des Johannes und spann 

eine eigene Intrige .• \1it einer Gruppe ägyptischer Bischöfe segelte er nach Konstanrinopel 

17 Hemdt 2002, 145-lq 

,8 lIyd. ,,5. 
'9 Ilyd. 29; ( onslanllflopo/lfn lohdmm ~PHCOPU$ prrdlCdlur Imlgrm, qUl ob jidnn cdtho/lcdm Eodoxldm Arcddii 

U>.:O"11l 11lj(J(wimom pat/tur Arrzafwm. 
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und begann die dortigen Gegner des Johannes um sich zu versammeln. In einem Vorort der 

byzantinischen Hauptstadt begann ein Konzil zu tagen, das gegen Chrysosromos schwere 

Vorwürfe erhob. Auch die Kaiserin Eudoxia stellte sich nun auf die Seite der Ankläger. Da 

Johannes nicht erschien, verhängte der Kaiser ein Kontumazurteil und verbannte ihn. Auf­

grund öffendicher Proteste wurde er zurückberufen, fiel neuerlich der Kaiserin unangenehm 

auf und wurde ein zweites ~fal verbannt. Der Bischof verstarb 407 im Exil in Armenien. 

Das Schicksal des Johannes brachte ihm viele Sympathien in den Diözesen außerhalb Ägyp­

tens ein. Auch Hydatius stand dem Bischof positiv gegenüber, was sich in seinem Urteil 

über Eudoxia widerspiegelt. 20 

Offenbar macht Hydatius Eudoxia ihre fränkische Herkunft zum Vorwurf. Ihr Vater 

war der magzster militum Bauto, der schon unter Gratian zum magzster militum ernannt 

worden war und als solcher mit Theodosius gegen die Goten wg. Am römischen Hof harre 

er großen Einfluss auf den jungen Valentinian 11. 385 trat der Franke das Konsulat an, Au­

gustinus hielt seinen Panegyrikus.21 Sein Aufstieg ist im Zusammenhang mit der Barbarisie­

rung des Heeres zu sehen, in welchem seit dem 4. Jahrhundert auch Germanen militärische 

Führungspositionen innehatten. Solchen Aufsteigern gelang es gelegentlich, große Offi­

ziersdynastien - der Ausdruck ~fiIitäradei , .... urde ins Spiel gebracht - zu etablieren, die sich 

untereinander, mit ~1itgliedern des Kaiserhauses oder mit Familien von Barbarenfürsten 

verehelichten, kaum aber mit ~fitgliedern der übrigen Senatsaristokratie.12 Vordergründig 

war es diese barbarische Herkunft, die für Hydatius jedenfalls ausreichte, um die Kaiserin 

zur infestlSsima Arnana zu stempeln. 

Die zweite Frau, die Hydatius einer ausführlicheren Erwähnung in seiner Chronik für 

wert befindet, ist die Kaiserin Galla Placidia (388-450!. Sie war die Tochter Theodosius r. 
und seIner zweiten Frau Galla, die Halbschwester der Kaiser Arcadius und Honorius also. 

Zuerst mit dem Sohn Stilichos verlobt, wurde sie nach der Eroberung Roms 410 von den 

\X'estgoten als Geisel genommen und 414 mit dem gotischen König Athaulf verheiratet. 

Nach dem Tod ihres Gatten gelang es Galla Placidias Halbbruder Honorius, sie durch 

einen Vertrag mit dem neuen gotischen König Vallia zurückzugewinnen. 417 verheiratete 

er sie mit dem patricius und späteren Kaiser Constantius III., dem sie den späteren Valen­

tinian III. und Honoria gebar. 421 wurde Galla Placidia zur Augusta erhoben und war von 

425-437 Regentin für den minderjährigen Valentinian II1.23 

20 Jones :964, 213; See~k 190-.918-925; Demandt 1989 160f; KeHy 1995. 211-227; üebeschuetz 1998. 

6--;8 

21 Seeck 189-. 1-6; Demandt 1989. 129f; PLRE I. 159f. 
22 \lartin 200:. 75; Demandt 1980. 6o'}-636. Demandt wollte auf grund der mangelnden HeiratsVerb,ndun­

gen eine klare Trennung zwischen dIesem "~lilitäradel" und der SenatsaristokIatie ableiten. 

23 PLRE 11. 888f; Sirago 1961.45-5-; :--;agI1967. 
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Ilydatius beginnr ~cine Ausführungen mit der ersten Heirat Galla Placidias: Der Ala­

richnachfolger Athaulfheiraterc, wie oben erv.·ähnr, 414 die Kaisersrochter in 'arbonne. 

AtilUUlJUS apud Narbonam Pwcidlam duxlt uxorem. Der Chronist sah damit dIe Prophe­

zeiung aus dem Buch Daniel erflillt, wonach die 10chter des Königs aus dem Suden mir 

dem König des 0:ordens verbunden werden sollte, aber kein Nachkomme von Ihm aus ihr 

entstehen werde (nullo tarnen nu; ex ea semine subsistente). Diese Anspielung bezieht sich 

auf den Sohn des Paares, der auf den Namen 'Iheodosius getaufe worden war, aber noch als 

Kleinkind 5tarb.14 Ein Knabe, geboren von einer Frau aus dem Kaiserhaus, der den i\:amen 

seines kaiserlichen (,roßvaters trug, wäre für die Goten ein großer Machtfakror gewesen. 

Dass dieses Kalkül nicht aufging, war für Hydarius offenbar eine götrliche fügung, sodass 

er die Prophezeiung aus Daniel als gotrliche Bestätigung der Unrechtmäßigkeit des barba­

rischen Anspruchs auf eine solche Stellung im Reich einbrachte. 

Auch das Schicksal des ersten c,atten der Calla Placidia, Athaulfs, sowie die Spanien 

betreffende Bündnispolitik der Goten erregte das Inreresse des Hydatius: Die Ermordung 

Athaulfs durch einen Goten habe während einer privaten Unrerhalrung stattgefunden (ja­
mrliam fobulm). Sein Nachfolger Vallia schließlich konnre sich mit dem Reichsfeldherrn 

(:olmanrius einigen. Ein foedw wurde geschlossen, die Römer lieferten den Goten Getreide 

und erteilten den Auftrag, Spanien von den Invasoren zu befreien. Die silingischen Vanda­

len sowie die Alanen, die in Lusitania und der Baetica siedelten, wurden von den Goten in 

schweren Kämpfen geschlagen, ihr Einfluss auf der iberischen Halbinsel massiv beschnit­

ten. 

Der patr/cius Constantius hatte, Srilicho gleich, eine mächtige Stellung im Westen er­

langt. Aus dieser :-'hchtposition heraus gelang es ihm, Placidia zur Ehe zu zwingen und so 

der Schwager des Kaisers Honorius zu werden25 : Constantlus Pwcidlam accepit uxorem. 26 

Bemerkenswert ist die lJnrerscheidung in der \X'ormahJ. Beim Gotenkönig wird das Verb 

»du:at verwendet, beim patnclUs C:onsranrius "acupd·. Selbst auf der Ebene des Vokabulars 

macht Hydatius die IIIegimirät der gotischen Ansprüche deurlich . 

. \1ÜTTER TÖTEN IHR~. KINDER, DAS WELTENENDE IST NAH! 

Das erste einschneidende politische Ereignis nach dem Tod des 'Iheodosius ist für Hydatius 

das Eindringen der Vandalen, Alanen und Sueben in Spanien. Dieses für die spanischen 

24 Hyd. 49; ,\Iuhlherger 216f. 

25 Hyd. 12; Vgl. '\\:'olfram 1998, 2121'; Wolfram 2001, I pf 
26 Hyd. 54 
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Provinzen sehr bestimmende Ereignis wird ohne die Vorgeschichte erzählt. Kein Eintrag 

erwähnt die Überschreitung des Rheins 406 und die Ereignisse in Gallien. Auch die Usur­

pation des Constantinus und die darauf folgenden Kriege, über die Orosius so ausführlich 

berichtet und in ihnen einen Hauptgrund für den Erfolg der Barbaren auszumachen glaubt, 

werden mit keinem Wort erwähnt. Ins selbe Jahr setzt Hydarius die Eroberung Roms durch 

Alarichs Goten. 27 

Zu 409 und 4IO wird in zwei Einträgen vom Einfall der Barbaren in Spanien berichtet 

und den daraus resultierdenden Gemetzeln, Seuchen und Hungersnöten. Hydatius operiert 

mit expliziten Anspielungen auf die Apokalypse. Die vier Plagen des Schwerrs, des Hun­

gers, der Pestilenz und der wilden Tiere werden angeführt. Selbst von Kannibalismus wird 

berichtet und dabei auch von Müttern, die ihre eigenen Kinder getötet, gekocht und dann 

aufgegessen haben. Es erscheint schon schrecklich genug, dass humanae carnes ab humano 

genere gegessen wird. 28 Tertullian hatte den Frauen vorgeworfen, die Nachgeborenen der 

Eva zu sein und durch den Sündenfall dem Teufel die Pforre des Lebens geöffnet, den Tod 

für die Menschen erst möglich gemacht zu haben. Selbst am Tode Christi seien sie dadurch 

mitschuldig. Eine Möglichkeit, dafür zu büßen war das Gebären unter großen Schmerzen. 

Auch Paulus meinte in seinem Brief an die Galater, Glaube, Liebe, Heiligkeit und das Gebä­

ren retteten die Frauen vor ihrer Schuld.29 Wenn nun die Mütter ihren Kindern das Leben 

wieder nehmen, verspielen sie jede Chance auf Erlösung und stellen das Gesetz der Welt auf 

den Kopf. Ein sicheres Zeichen für das nahende Ende also. 

DER BISCHOF UND SEIN EHEWEIB 

7um Jahr 424 bringt Hydatius, scheinbar unmotiviert, denn an kein aktuelles zeitgenös­

sisches Ereignis geknüpft, einen preisenden Eintrag zu Paulinus von ola und dessen Frau 

Therasia in seiner Chronik. Paulinus sei schon als Laie ein sehr edler (nobilissimus) und 

gebildeter (eloquentissimus) Mann gewesen und durch seine Hinwendung zu Gort nur noch 

edler geworden. Seine Gattin habe ebenfalls den Weg der Askese gewählt und gleiche durch 

diese Entscheidung sowie ihr nunmehriges Leben Paulinus, für Hydatius gemäß den christ­

lichen Vorstellungen eine heilsversprechende Lebensform für eine Frau. 

Die Erwähnung des Paares ist, wie bereits angedeutet, nicht an ein spezifisches Vor­

kommnis geknüpft, was für den Quellenrypus Chronik ungewöhnlich ist. Kirchenmänner 

27 Hyd. Hund 35· 

28 Hyd. 39 und 40. 

29 'ach Alexandre '993.452 und 455 
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wie Paulinus oder 'rheolilus von Alexandria jedoch erscheinen bei Hydarius einige Male mir 

der Bemerkung, sie seien berühmr gewesen (habetur tnSlgms).30 

Der aquitanische Senator Ponrius Meropius Paulinus (355-43 r) war zuersr hoher Be­

arnter in Campanien, anschließend wurde er Bischof von Nola. Nach einer in der ha­

giographischen Literatur ausgesralreren Begegnung mir dem hedlgen Martin von Tours, 

der ein enuünderes Auge des Bischofs geheilr haben soll, zog sich Paulinus während 

des Bürgerkriegs von 389 auf seine Gürer im nördlichen Spanien zurück, um dort ein 

kompromisslos askerisches Leben zu filhren. Diese Enrscheidung rief seinen a1ren Lehrer 

und Freund Ausonlus von Bordeaux auf den Plan, der erfolglos versuchre, Paulinus zur 

\X'lcderaufnahme seiner AmrspAichren zu bewegen. 31 Der Wunsch des Ausonius mussre 

auch unerflillr bleiben, denn Paulinus hane die a1re römische Tugend der pzetas, der freue 

IU Freunden und Varerland, in srreng chrisdichem Sinn neu gedeuret. Nur die Treue zu 

Chrisrus, die chrisrliche frömmlgkeir, war in seinen Augen und im HinblIck auf ein Le­

ben nach dem 'Iod relevanr. /ur sei ben /eir raren auch andere bekannre Männer diesen 

Schrin und enrschieden sich für ein askerisches Leben in Einsamkeir: Genannr seien bei­

spielsweise SulpiCius Severus, der Biograph von Martin von Tours, sowie Augusrinus, der 

~95 Bischof von Hlppo wurde und sich 386 für ein der Enrhalrsamkeir gewidmeres Le­

ben enrschied. Auch Augusrinus hane, ähnltch Paulinus, seine Murrer, seine Konkubinen, 

seine Freunde und seine Karriere hinrer sich gelassen, um einzig und allein Gones Diener 

III sein. Diese demonstrarive Ablehnung von allem Irdischen harre aber in der Regel nur 

zeirweilig einen Rüc.kzug in die Einsamkeir zur Folge. Die berühmren Konvertiren er­

langren hohe kirchliche Ämrer, meisr in ihren Heimarprovinzen. Ihr Leben und VerhaIren 

wurde beobachrer und nachgeahmr, ihre Bücher und Ideen inrensiv rezipiert. Lediglich 

ihr Plarz im öffenrlichen Leben hane sich verschoben. Dass wir über diese Männer soviel 

besser Bescheid wissen als ilber ihre Zeirgenossen, die nichr den Weg der chrisdichen Rei­

nigung w:ihlcn konnren oder woll ren, liegr an der Machr der chrisdichen Wahrnehmung 

in den Jahrhunderten danach. 32 Die Wandlung von der Ehegemeinschafr zum asexuel­

len, geschwisrerlichen Verhältnis isr dabei immer eine Vorausserzung zum gongeweihren 

Leben. Die chrisdich-karholische Kirche hane späresrens seir Augusrinus im Gegensarz 

zu den Anrinomisren, den Gnosrikern und Manichäern die Ehe von Mann und Frau als 

elemenrares Prinzip des welrlichen Lebens akzepriert. Höherer \X'err wurde allerdings der 

gongeweihren Enrhalrsamkeir bzw. der Jungfräulichkeir zugewiesen. 33 Eine Parallele zur 

30 HvJ 72. ( ui Tmwa de cont/mge [tlCtll sorar test/mama vite befUllr equlltur n menta. Vgl HyJ. 5 für Theofilus 

von Alex;lIlJna. 

1I I'IREI,6Rr683 I'IRF!,909. 

32 Brown 1996,62.64. 

33 Fnnen 199·\. ·14 -)6. 
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Geschichte des Paulinus von Nola und seiner Ganin stellt die der Melania und des Pinia­

nus dar. Das wohlhabende Ehepaar soll sich zum Verteilen seiner Güter entschlossen und 

auf den ehelichen Verkehr verzichtet haben. Die beiden begaben sich auf eine Reise durch 

das Minelmeer und näherten sich auf ihren Stationen Jerusalem. Dort gründeten sie meh­

rere Klöster und führten ein vorbildliches, asketisches Leben.34 

'Iherasia ordnet sich ihrem Ehemann unter wie die Kirche sich Christus unterordnet. 

Durch den Verzicht auf die fleischliche Vereinigung kann die Erbsünde überwunden wer­

den. Ein ideales Modell also, das Hydatius besonders hervorheben wollte. 
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Das Bild Mclanias der Jüngeren in der Vita Melaniae Iunioris 
des Gerontius 

DAS WERK UND SEIN AUTOR 

D ie Vita Melaniae funrons ist ein bedeutendes Zeugnis der spätantiken christlichen Litera­

tur, Ihr Gcgemrand ist das Leben der jüngeren Melania, einer Frau aus stadtrömischem 

st:natonschcn Adelsgeschlecht, die im Alter von et>va zwanzig Jahren die ihr vorgezeichnete 

Icbensbahn vcrlassen und - zusammen mit ihrem Ehemann Pinianus - ein asketisches Leben 

in Armut und I ntsagung geführt hat. Wir haben es mit einer der ältesten und vollständigsten 

lebensbcschrclbungen eIner Frau in der chrIStlichen Überlieferung zu run. 1 

Der lcxt der Vita Melanine funiorrs ist in zwei Versionen erhalten; die griechische wurde 

im Jahn; 1900 in der Bibliotheca Barberini von den Bollandisten entdeckt und drei Jahre 

später von Hippolyte Dclehaye publiziert. 2 1905 erschien dann von der Hand des Kardinals 

Mariano Rampolla del 'lindaro eine Ausgabe der lateinischen Version.) Er hatte sie mehr als 

zwanzig Jahrc zuvor während seiner Zeit als spanischer untius im Escorial entdeckt, doch 

hattc sich die Publikation immer wieder verzögert. 

Welche der beiden genannten Versionen der Vita Melaniae funroris die ursprünglichere 

ist, war in der Forschung lange umstritten. Der Konsens der letzten Jahrzehnte geht dahin, 

dass belde Versionen auf eine vermutlich griechische, heute allerdings verlorene Urfassung 

zurückgehen.! Denkbar erscheint aber auch, dass von Anfang an zwei Versionen der Le­

bensbeschreibung im Umlauf waren: 5 Immerhin gab es in Palästina - man denke an den 

Kirchenvater Hieronymus und seine Gefährten - eine lateinischsprechende Gemeinde, die 

CI.Hk 1989, 167, 

~ Delch.l)'e 1901. DIe heute gebräuchliche. auch diesem Beitrag zugrunde hegende Ausgabe Ist Goree 1962. 

Rampolla t90S, Dle,e Ausgabe ist bis heute nicht ersetzt. wobei dies vielleicht der Grund darur ist, dass die 

latcim,ehe VersIon der V'lIa /Welan/ae fUn/ons bis heute weniger AufmerksamkeIt in der Forschung gefunden 

h.l[ al, dIe grtedlische; "ehe allerdIngs aus Jüngerer Zeit die einschlägIgen BeIträge von Berschin 1986. I S6ff. 
u, \\'ittern 1994, 44H'. 

4 Zur ' jextgesehilhte der ~ Ita Afelalliae fUn/ons siehe u, a, d'Ales 1906; Gorce 1962. 45 ff.' PapalolLOs 1979. 1 ff. 
und C1ark 1984. 1 H'. 
So BeN hin 1986. 156 Anm . 110 u, \\,([ern 1994.44, 
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als Adressat einer lateinischen Vita hätte fungieren können.6 Dem folgenden Beiuag liegt 

die griechische Version in der Ausgabe von Denys Gorce, die die meisten Gelehrten als die 

der Urfassung näherstehende einordnen, zugrunde; von Fall zu Fall wird allerdings das 

werrvolle Sondergut der lateinischen Vita Berücksichtigung finden. 

Der Auror der Vita Melaniae Iunioris wird im Text zwar nicht genannt, es handelt sich 

aber ohne Zweifel um Gerontius, einen Priester aus dem Umkreis der jüngeren ~1elania 

und Venvalter ihrer Klöster auf dem Ölberg nach ihrem Ableben 439 n. Chr. 7 Gerontius 

hat sich seit den 440er Jahren als ein \X'ortführer der radikalen Antichalcedonenser hen'or­

getan. Dies konnte nicht ohne Auswirkung auf sein \X'erk bleiben. wie Elizaberh A. Clark 

detailliere nachgewiesen hat. R Sie deutet die Vita }.1elaniae Iunioris als "Tendenzliterarur"9 

mit dem Ziel, die Rechtgläubigkeit der Protagonistin - und damit gleichsam nebenbei auch 

die ihres Biographen Geronrius zu enveisen. Kontakte der Asketin zu Origenisten. 1O Do­

natisten 11 und Pelagianern 12 seien deshalb heruntergespielt oder ganz ausgeblendet wor­

den. 1j Auch wenn diese Sicht die vielfältigen Bezüge des \X'erkes allzu stark zugunsten eines 

einzigen verengt, vermag sie doch einen Beiuag zu leisten, verschiedene, sonst im Unklaren 

verbleibende Gesichtspunkte zu erhellen, so C(\·va das völlige Fehlen von ~1elania d. Ä. in 

der Vita. A.Ilem Anschein nach sollte unsere Titelheldin nicht dem Verdacht ausgesetzt wer-

6 Auch in den K1öslern der ~1e1ania duf dem Ölberg hat man mit Jaleinischsprechenden Bewohnern zu rech-

nen; SIehe \X'inern 1994, 45f. u. 60. 

- Zur Person des Geromius SIehe Goree 1962. 54ft: u. Clark 1984. I lff. 

8 Clark 1<)84. 14Iff.; zusammenfa.>send Clark 1989. 1-3ff 

<) (lark 1989.169 Den Begriff .fendenzliteralur" übernimmt\'('ittern 1<)<)4,46. 

[0 Ober ihre Großmutter ~1e1ania d. A. verfügte \1e1ania d. J schon früh über Kontakte zu ongenisrischen 

Kreisen, so etwa zu Palladius von Hellenopolis (siehe PalI. Laus. 61). Paulinus von :-':ola (siehe Paul. 1'\01. epist 

29 u. carm 2[ er ,,,ird auch 10 Geront v. ~Iel. [9 rühmend erwähnt) und Rufin von Aquileia (siehe Rufin. 

prol. Orrg. super num) dazu Clark 1989. 1 '73f Dennoch hat sie später offensichtlich guten Komakt zu Hie­

ronymus und seinem Umfeld lfl BethJehem gehabt; dies geht nicht nur aus den brieflichen Grüßen hervor. 

die Hieronymus fur ~1elaOla und ihre Gefahrren an Augusrinus überminelte (HIer eplst. 143.2). sondern 

auch aus der fatsache. da.>s Paula d. J • die Leiterin der bethlehemitischen Klöster nach 419, mit ihr zelt ihres 

Lebens offensichtlich ein gutes Verhalmis pflegte; dazu Gerom. v. ~1e1. 40.6) u 68 

• [ Derartige Komakte la.>sen sich allerdings nur mittels der lateinischen Version der Vita Af~lJrlldr luntom er­

schließen. denn in Gerom_ v. ~1e1. lat 21 heißt es, da.>s es auf:-'1e1anias dusgedehmem afrikanischen Landgut 

bei 'Thagaste (Souk Ahras) zwei Bischöfe gegeben habe. unum nOJtTar {iMI rt a!zum harrmcorum. Dazu Clark 

1984. 14 5 f. 
12 Melanta hat Pelagius per.önlich gekannt und stand noch in Palästina mit ihm in Kontakt; siehe Aug. grat. 

ChflSt. I. 1 Dazu Brown 1970. 212ff; Clark 1989. 174f.; Petersen-Szemeredy [993. 1271: u. Salamito 1997. 

148ff. 
I) In der griechischen Version ist dies mehr als in der lateinischen der fall. wie Clark [989. 176f. zu Recht be­

merkt. doch findet sich auch hier. in Geront ..... :-'Iel. 70. ein Anklang an das origenistische Ideal eines Lebens 

im Zustand der iuul9Elu. Das Verhältrlls \1elantas d. J. und Ihrer Großmutter zum Origemsmus behandelt 

Petersen- zemeredy (99). l20f 
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den. die härerischen :--:eigungen ihrer gleichnamigen GroßmU[ter. einer langjährigen Ge­

fährtIn des Origenc.<.-Ex('geten Rufin von Aquileia. zu teilen. 14 

Offensichtlich empfand sich Geronrius als legitimer Sachwalter von .\1elanias geistigem 

Erbe. Er spricht von sich selbst als einem ,,Armseligen" (lj Ef.lll EAEEt\'01:11C;), den sie .,Gon 

aus Jcr \X'c1t zum Opfer dargebracht" habe. 15 Geronrius legt .\1elania auf ihrem Sterbeben 

Worte in den .\1und, die ihn Jen Bewohnern ihrer Klöster als neuen Archimandriten emp­

fehlen. als "Knecht", dcr "aus eigenem Anrrieb eure Lm auf sich genommen har."16 Auch 

an anderen teilen hebt unser Auror immer Wieder das besondere Nahverhälrnis hervor, 

das ihn gegenüber der Heiligen auszeichnete. I? In der Zeit nach .\1elanias Tod 439 n. Chr. 

mag ihm die Aurorität der Versrorbenen als Argument gedient haben, als es darum ging, in 

der beginnenden monophysirischen Kontroverse Position zu beziehen. 18 Jedenfalls nahm 

Geronrills nach dem Konzil \"on Chalcedon zusammen mit vielen paläsrinischen .\fönchen 

eine extrem krirische Halrung zu dem dort formulierten Bekennrnis ein. 19 Er unterstützte 

den Stur! Jes Patriarchen Juvenal im Jahre 452 und war ein eifriger Anhänger des alexan­

Jrinischen .\1önchs 'Iheodosills,2o dem es gelang, rur dreizehn .\1onate als Gegenbischof in 

Jeru~alem zu walten. Auch nach dieser von Gewalnärigkeiten begleiteten Episode verschloss 

er sich mit immer weniger Gleichgesinnten allen Unionsbesrrebungen21 sowohl von Seiten 

Jun:nals und der Kaiserin r.udocia im Jahre 45622 als auch von Seiten des Pauiarchen .\1ar­

tyrius im Jahre 479.B Dennoch dauerte es wahrscheinlich bis zur Verkündung des Henori­

kon Jurch Kaiser Zeno, weitere drei Jahre später, bis Gerontius die Folgen seines renitenten 

14 (,lark 1984. I4Mtf. u. Clark 1989. 177ff. In der in Geront. v. Me!. 28 genannten anonymen Häretikenn hat 

nun ~Idan,a d Ä. sehen wollen, dazu ~loine 19&0, ~3ff. u. Clark 1984,150. 

'5 (;eront. v. ,\leI 49' 0" E" ,OU KOOfiOU i-a/30ooa 9vcriav tq> 8Eq> np(XHlvE"(KE\". 

16 (;eront. v. Mel. 68 lh6n Kat ai)t~ E}.eOOq)(X; &V EK na\TUlV EOoV;.UlOEV Ufiiv Ea\Jt6v bIQ tüV K \JplOV, Kai 

I.lTJ fXUlV avay",," t(1)a~ UI.lUlV l)a<Ha~El. 

17 So schon bei den einleitenden \X'onen zur Vita; siehe Geront. v . .\-lel. praef. Sehr deutlich wird Gerontius' Be· 

Yousstsem von \emer Sonder>lellung auch be, der Sch,lderung von ~1e1anla.s Ende; siehe Geront v . .\-leL 63--0. 

18 1 ),e in ('Iulcedon zum Dogma orklärte Zwematurenlehre erschien deren monophymischen Gegnern als ~eu­
auflage des 411 verunel.lten :-.1estorianismU5. Das harsche bntreten ~Ielanla.s gegen diese Häresie In Geront v . 

.\-lel. 54 könnte e,nen Reflex auf d":5e, fmlIch erst nach ihrem Tod zutage tretende Kontroverse darstellen 

19 Ilierzu ausf'Uhrlich Ilac.ht 195), 241ff.; Chitty 1966, 89tf.; Frend 21979, 143ff. u. Perrone 198o, 9 I ff. Die 

be\Ondere kirchenpolimche RoUe des ,\Iönchtums In Palästina betont Perrone 1980, 3 5tf, bes. 42r 

20 Kyr. S. v. Euthym. 27 (SLhwam) u. \. Pw. Iber. p. 32 (syr.) bzw. 36 (de Übers.) IRaabe] Clark 1984, 17ff 

vermutet hinter d,C'em Cegenpatrl.Hchen -Iheod",ius derU1 auch den anonymen K1enker, dem d,e Vita im 

Vorwort von GerontilLs gCYo,dmet wird. Folg.lich ergäbe sich eine Datierung des Werkes auf 4 5 2/5 3 n. Chr. 

21 Siehe Kvr. S. v. Euthym. 30,43 u. 4' (Schwanz) sowie Kyr. S. v Sab. 30 u. 38 (Schwartz) 

11 Zur Vers<ihnung'politlk )uvcoals nach 4 \ 3 siehe Bacht 19\ 3. 25 2ff; Chitty 1966, 90ff.; Frend 2 1979, 15 r ff. 
u. Pcrrone 19Xo, 101tf. 

23 Zu den \'c""hnungstendemen in Palästina seit Ba.silIscus' Enk)"khon 4-\ siehe Bacht 1953, 272ff.; Chin:y 
1966. 10Il:; Frend 219~9, 174Jf. u. Perrone 198o, 12 I ff. 
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Anrichalcedonismus zu rragen hatte. Kyrill von Skythopolis zufolge wurde er, nachdem er 

45 Jahre lang die Klöster Melanias auf dem Ölberg geleitet hatte, schließlich von dort ver­

trieben und starb außerhalb Jerusalems, sozusagen im Exil. 24 

Bezüglich der literarischen Einordnung der Vita Melamae Iunioris sind unrerschiedliche As­

pekte von der Forschung hervorgehoben worden. Walter Berschin etwa sah in unserem Text 

eine Frucht der asketischen Reiseliteratur nach dem Vorbild von Hieronymus' odoeporicum 

der älteren Paula. 25 Elizabeth A. Clark und Judith Perkins haben Gemeinsamkeiten und Un­

terschiede im Verhältms zum griechischen Roman der Kaiserz.eit unrersucht - mit durchaus 

unterschiedlichen Ergebnissen. 26 Von allen Autoren wird der erbauliche Charakter der Vita 

hervorgehoben, ihr Schwerpunkt auf der Darstellung von ~1elanias Askesepraktiken und geist­

lichen Lehren. Davon ausgehend besteht die Versuchung, die Vita vorschnell als Erz.eugnis der 

hagiographischen Literatur einzuordnen, doch ist hier Vorsicht geboten: Die Förderung des 

Heiligenkultes der Protagonistin - sonst ein häufiges Kennzeichen dieser literarischen Garrungl' 

- scheint nicht das vordringliche Ziel von Gerontius' Schriftstellerei gewesen zu sein,28 eher 

schon die Schaffung eines Exempels asketischer Lebensfuhrung für die Bewohner von Melanias 

Klöstern auf dem Ölbergl9 bzw. die Vorführung eines Beispiels unbedingter Rechtgläubigkeit 

für die Gegner der von ihm vertretenen Glaubensrichtung. 30 Die biographischen und histo­

rischen Elemente in der Gestaltung der Vita, die zu einem großen Teil ihren Quellenwerr aus­

machen, lassen sich auf dieser Grundlage wesentlich sinnvoller einordnen. In dieses Bild passt, 

dass Gerontius wenige Wunder3 1 und nicht allzu viel Mirakulöses in seinem Text bietet,32 sodass 

Denys Gorce von einer Heiligen ohne Legende, "une sainte sans legende"33 sprechen konnte. 

24 Kyr. S. v. Euthym. 45 (Schwanz). 

25 Berschin 1986. 1 58f. unter Bezug auf H,er eplSt. lO8. Er zieht ubcrdies Parallelen zum Itinerarium Egeria~ 

und anderen frommen Reiseberichten. 

26 Clark 1984. 1 53ff. u. Perkins 1994, 263ff. Beide heben vor allem die Unterschiede inhaltlicher An hervor, 

die offenSIve Propagierung des asketischen Lebensstils und orthodoxer Glaubensinhalte durch die lebensbe­

schreibung einer Person, die tatsächlich gelebt hat (Clark) bzw. d,e bewusste lntegrierung gesellschaftlicher 

Randgruppen (Arme, Kranke) in den Erzähl2Usammenhang (Perkins). 

27 Die Diskussion darüber, was hagiographische Literatur eigentlich ist und wie sie historisch ausgewertet wer­

den kann, ist immer noch Im Flusse; auch von daher ist bei einer entsprechenden Einordnung der Vita M~Ia­

mae [unioris Vorsicht geboten. Zum lemen Stand der Forschung siehe van Uytfanghe 1988; von der 'ahmer 

'994; Lifshiu 1994 u. Herbers 2000. 

28 Siehe 'V('ittern 1994,98 

29 So Berschin 1986, 158f. u. Wittern 1994, 97f. 

30 So - wie oben bereits erwähnt - Clark '984, 14Iff.; zusammenfassend Clark 1989. 
31 Erst am Ende der Vita werden exemplarisch zwei Heilungswunder der Heiligen erzählt; siehe Geront. v. ~1e!. 60f. 

32 Hervorgehoben sei eine Episode, in der .\.1e1ania der Teufel als schwar2Cr junger :--'1ann erscheint; siehe Geront. 

v. Me!. 54. 

33 Gorce 1962, 8. 



Das Bild :vldanias der J iJngeren in der \II/a ,\,f~LJrlla~ lumom des Geromius 17 1 

Unser Autor selbst hat in Kapitel 11 den Grundsatz seines Schreibens verkündet, näm­

lich "der vollm Wahrheit gemäß zum Nutzen der Leser" zu bcnchten.J! Da verbindet sich 

der erbauliche lug (w<pEAEla) geradezu mit dem Anspruch auf historische Korrektheit 

(al.liena). ~chon in seinem VorwOrt betont Gerontius, dass er - zumindest für die Zeit in 

Jerusalern - Augen- und Ohrenzeuge von .\1e1anias Leben gewesen ist; für die Zeit davor 

beruft er sich auf direkte Informationen seiner Protagonistin und auf eigene "zuverlässige" 

(aKPlß<OC;) Nachforschung. 35 

Überblickt man das bisher Ces.Igte, so scheint die Vita Melanlae [unioris eine alles in 

allem glaubwürdige Grundlage unseres \'«issens über die Heilige zu bieten, ein Urteil, das 

in der hmchung denn auch häufig zu finden isr. J6 Dennoch ist Vorsicht geboten: Ob­

wohl Cerontius mit den üblichen Versatzstücken hagiographischer Literatur - also etwa 

\Vunderzeichen sparsam umgeht, verbindet er doch mit seinem \'«erk ohne Zweifel 

einen bestimmten erbaulichen Zweck, ganz gleich, ob es sich bei der Vita nun eher um 

einen "klösterlichen Anleitungstext" für Nonnen, um "Elemente einer Klosterregel" oder 

um eine nmeditative Erbauungslektüre' für engagierte Anhänger des asketischen Ideals 

handelt. 17 Bei der Deurung bestimmter Ereignisse durch Gerontius wird dies immer wie­

der deutlich: \X'enn Melania und Pinian etwa kurz nach ihrer conversio in den Hunger­

streik treten, 18 so handelt es sich nicht um einen Schachzug im Machtkampf mit der b­

milie um das Recht, selbstständig über die Gestaltung des eigenen Lebens zu entscheiden, 

sondern es geschieht aus ,Traungkeit" (ltE\.'eOC;) über das bedauerliche Unverständnis, das 

dem Paar entgegenschlägt. Derartige Beispiele gibt es mehrere. Man sollte sich nun damit 

trösten können, dass ,erontluS bei aller Sympathie für seine Heldm und bei allem päd­

agogischen Engagement für seine asketische Leserschaft sich doch nicht dazu hinteißen 

ließ, den Geschehensablauf an sich zu verändern. Doch auch hier gibt es Indizien, die zur 

Vorsicht mahnen. 

Im Zusammenhang mit dem Besuch der Kaiserin Eudocia im Heiligen Land wird von 

Cerontius berichtet, dass \1elania in Anwesenheit des hohen Besuchs aus Konstantinopel 

ein Martyrion eingeweiht habe, das unter anderem Reliquien des Erzmärtyrers Stephanus 

H (,rront v, .""1e1. I1 [. J "taü"ta Kayoo ~E"tix 1ta0'lS aA'l9Elas ypaljloo 1tpOS "tllV "teil" EV"tUnavo\'"too" 
W<p€AfI a \ 

l) (;eront v .. \lel. praef.: 'OAiya OUV EK 1tOA/.OOV ooa tE aUtOS aut01tpoaoo1tOOS EoopaKa Kai oaa 1tap' EtEPOOV 

aKpIß<jx; ~E~a9'lKa YPCl\jlaS ' •.. ). 

J(, Siehe z. B. DtmandtJBrummer '977.482, die den Quellenwert der Vita als .unbestritten" charakterisieren. 

(;Iardina 200', '90 'pncht von Cerontlus als elllem .excellent biographcr" 

37 Alle drei A~pekte SInd genannt bei \X'inern 1994.98. 
J Geront \" . .\Iel. 6. 
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barg.39 Problematisch ISt nun, daß in der Parallel überlieferung zur Vita Melaniae Iunioris. 

in der Lebensbeschreibung Petrus' des Iberers vom Anfang des 6. Jhs. n. Chr. zwar von 

einem !\.1arryrion auf dem Ölherg die Rede ist; der Erbauer ist aber die Kaiserin Eudocia 

selbst, und in seinem Inneren befinden sich keine Reliquien des Stephanus, sondern an­

dere, weniger bedeurende.40 Offensichdich werden v,,'ir Zeugen eines "rivalry of prestige"41 

innerhalb der Überlieferung, und rwar um die Frage, welche der beiden frommen Frauen 

mehr Anteil an der Verehrung der Gebeine des hl. Stephanus und ihrer wundertätigen 

Wirkung hatte. Es ist keinesfalls ausgeschlossen. dass Gerontius die Ereignisse am I 6. ~1ai 

439 42 zugunsten "seiner" Heiligen Melania verändere hat, doch lässt sich dies aufgrund der 

gegenwärtigen Quellenbasis ebenso wenig entscheiden wie das Gegenteil.43 

Die Konzentration des Gerontius auf die Person ~felanias bringt es mit sich, dass an­

dere Figuren der Vita ein vergleichsweise blasses, eher schwach konturiertes Bild abgeben; 

dies gilt sogar für Pinian, den Ehemann der Heiligen, erst recht aber für die verschiedenen 

Männer- und hauengestalten der Vita, die von Fall zu Fall auftreten, um die Tugenden 

der Hauptperson in bestimmten Situationen besonders zur Geltung zu bringen. ~renn es 

deshalb im Folgenden darum geht. Aspekte des "Frauenbildes" des Geronrius in der Vita 

Mell1fllae Iumoris zusammenzutragen, so wird naturgemäß der Schwerpunkt auf der Person 

der Titelheldin selbst liegen. 

DER LEBENSWEG MELANIAS DER JÜNGEREN 44 

~1elania die Jüngere wurde um 385 n. Chr.45 als Tochter des Valerius Publicola46 und der 

Caeionia Albina d. J .~~ geboren; über ihre Eltern vereinigte sie die Traditionen zweier altbe-

39 Geront. v . .\.Iel. 58f. Dazu Clark 1982a. Holum 1982, I 86ff u. Devos 1989 

40 \' Petr.lber. p. pf. (S)[.) bzw. 37 (dt. Übm.) [Raabe]. 

41 Clark 19820.97. 
42 Zur Daüerung Devos 1989. 
43 Dies 2eigr die deraillierte Analyse von Clark 1982a. 
44 Das Leben .\.lelanias d. J. isr - angelehnt an die Vira dc, Geronnus und die wenigen sonsrigen Quellen. "ie 

z. B. PalI. Laus. 61 - oft erzählr worden; ich nenne nur Goyau 1908 (inzwischen veraIrer); Gorce 1962. 2off.; 

Feichringer 1995. 22;ff.;Jenai 1995. 76ff. (alle mir ausfuhrlichen Quellennachweisen und lirerarurangabcn); 
zulem Spidlik 1996 (weirgehend ohne Belege) u. peBE 2 (lralie) .\!elania 2 (knapp mir Quellenangaben). 

45 Zur Daüerung Clark 1984. 196 Anm. 18 
46 Angaben zu seiner Person in der peBE 2 (lralie) Publicola; siehe auch Clark 1984. 86ff. 

4:" Angaben zu ihrer Person in der peBE 2 (halie) AlbIna 2 
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rühmter senarorischer C;eschlechter, der gens Valenttl 8 und der gens CaelOnia,49 in ihrer Per­

son.~o Obwohl Mclania, vielleicht inspiriert von ihrer gleichnamigen Großmurrer,51 schon 

früh asketische Neigungen enrwickelre, wurde sie mit dreizehn Jahren zu einer Ehe mit dem 

vier Jahre :i1teren, ihr verwandten Valerius Severus Pinianus gezwungen. 52 Zunächst war 

ihre Auflehnung gc:gen die - wie es Peter ßrown formuliert hat - "Tyrannei des Eheberrs"53 

vergeblich; erst nach dem Verlust zweier Kinder im K1einkindalter,S4 endgültig nach dem 

'[üde des Vaters Publicola um 405 n. ehr.,55 gelang es Melania, ihr Streben nach einem as­

ketischen Lebensstil umzusetzen und auch ihren Ehemann davon zu L1berzeugen, ihr dabei 

zu f()lgen.~6 Als schwieriger stcllre es sich heraus, den Rest der Familie und die senarorischen 

Standesgc:nosscn in Rom von der Unumkehrbarkeit dieses Schrittes zu überzeugen. 57 Die 

Fürsprache Serenas, der Nichte Theodosius' des Großen und Gattin des mächtigen Gene­

rals Stilicho, vc:rschaffte Melania und Pinian die Hilfe des Kaisers Honorius und damit die 

so genannte venia aetal/s,58 die Erlaubnis, vor Erreichen des gesetzlich vorgeschriebenen 

Alters von 25 Jahren Liber ihre ererbten Güter frei verrugen zu können ;59 sogleich begannen 

48 DIegms V:,uTltl war SCIt der zweiten Hälfte des 4. Jhs. zumindest tet/welse christianisiert. wie u.a. das Im stadt­

ror11lschcn I-amiliens1l7 auf dem Celio gefundene 'Taufschiffchen eines Valerius Severus belegt; hierzu Brenk 

1999.77ff. D,c spatantiken Valerier können nach heullger Einschätzung zwar nicht. wk es die Familien­

trJdition behauptete. allf den früh republikanischen Helden P. Valerius Publicola zurückgeführt werden; ihr 

.\tammh"um reichlc aber zweifellos bis in die antonlnische I'.elt hinab; dazu Arnheim 1972, 137ff. u. Jacques 

19X6, 215 ff. 
49 Auch die gm! Colt/omtl bef.ll1d Sich am Ende des 4. Jhs. schon im Prozess der vollständigen ChflSlianiSierung, 

doch ZClgt sich anhand der Person des auch in Geront. v. :-'1<1. 50 u. 53 55 genannten Onkels der :-'1e1ania, 

VoluSianus, dass es biS weil Ins 5. Jh . hinein noch heid11lsche Familienmitglieder gab. - Die Caeionier schei­

nen in ,(vemeher I.CII 111 den Senat aufgcsl1egen zu sein; siehe Arnhelm 1972, 1 3 off. u. Jacques t986, 170f. 

Ihre ramil,entradinon suchle KonnnU1täten bis hin zu dem In Verglls Aenm erwähnten mythischen Helden 

Volusus; Siehe luerzu Rut. :--':am. 1,16,' 170. 

50 Die l,a$t der'lradlnon, unter deren Vorzeichen .\lelanias Lebensweg am Beginn stand, wird von Geronnus 

lllehrfach hervorgehoben; Siehe exemplansch Geront. v. Mel. I. 

51 Pali. l.aU>. 14 u. 61. Angaben zur Person .\ldamas d.A In der pCBE 2 ([talie) Me/ania I. siehe auch ausführ-

lich .\lurphy 1947 u .• \lolOe 1980; knapper Brown 1994, 290ff. 

52 CCCOnt. v. \leI. I. Zur P""on Pinlans Siehe pCBF 2 ([talie) Valerius Seuerus (ou 5uerius) PlOianus 2. 

53 Bmwn 1994, 4 I 9. 

54 (,eront. ,' .• \Iel. I u. 5. DalU GlardlOa 2001. 19Iff" der scharf herausarbeitet, dass \lunerschafr für cLe zum 

.lsketischcn I ebenssnl entschlo"ene .\Ie1ama vor allem ein Hindernis bedeutet haben muss. Der Tod eines 

KJOdes sei elO Vorfall gewesen, wofür .\1e1ania .shed no tears" (ebd., 193). 

55 Zur Datierung .\loine 1980, 58; ähnlich Boom 1983, 149tf. 
\6 (,eront. v .• \Iel. 61 

57 Zu deren Monven Demandt/Brummer 1977. 486ff. 

58 Recht!tche Grundlage hierfür Sind Cod. Iheod. 2, 17,1 u. Cod. lust. 2,44,2. Dazu Kaser 1 I 97 5, 1I 6ff., bes. 

119· 

59 (,eront v. :-'Iel. 1 I 13. Dazu DemandriBrummer 1977. bes. 482ff u. Clark 1984. looff. (kritisch gegenüber 

D"mandtlBrummer ebd, 1 06ff). Die Audienz bei ~erena hat vermutlich 407/08 n. Chr. stangefunden; siehe 
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die beiden mit der Veräußerung des Familienvermögens60 zugunsten der Armen und der 

Kirche, zunächst in Rom und Iralien, bald aber auch in anderen Regionen des römischen 

Reiches.61 Besonderes Aufsehen erregee in diesem Zusammenhang das Ansinnen des Paares, 

das stadtrömische Familienanwesen der Valerier auf dem Celio loszuschlagen.62 Der Ver­

such scheiteree, weil selbst Serena davor zurückschreckte, Beihilfe zu einem solch eklatanten 

Bruch mit der Tradirion zu leisten. 63 

Im Jahre 410 n. Chr. siedelte Melania zusammen mit ihrem Ehemann und ihrer ~1ut­

ter Albina - nicht zuletzr unter dem Eindruck des Westgotenkrieges in Italien - nach 

Nordafrika über, wo sie in den folgenden sieben Jahren auf ihren ausgedehnten Gütern bei 

lhagaste (Souk Ahras) ein klösterliches Zentrum einrichtete. 64 Dennoch war der Aufent­

halt an diesem Ore offensichtlich von Anfang an nur als Zwischenstation auf dem Weg ins 

Heilige Land gedacht. Der Versuch des Volkes von Hippo Regius (Annaba) jedenfalls, Pi­

nian zur Priesterweihe zu nötigen und ihn somit dauerhaft an Stadt und Region zu binden, 

scheiteree und führee sogar zu einer vorübergehenden Verstimmung zwischen Augustinus 

und den drei adeligen Asketen:65 Melania, Pinian und Albina blieben bei ihrem Vorsatz, 

sich aller fesseln - "choses materielles ou hommes"66 - zu entledigen, die sie von ihrer 

Berufung zur radikalen Entsagung abhielten. Eine Integration in die städtischen und länd­

lichen Sozialstrukturen Nordafrikas - sei es in der Funktion eines Euergeten oder Patrons 

- lehmen sie definitiv ab. Nur über die Art und Weise der Veräußerung ihres Vermögens 

ließen sie mir sich reden.6~ 

hierzu Moine 1980. 59fE, die sich mit guten Argumenten gegen die alte Datierung auf 404 bei Rampolla 

1905, 102f entscheidet. Dieser folgt allerdings weiterhin ein beträchtlicher 1eil der Forschung. so 2. B. Bomh 

1983. 151 

60 Zum Vermögen Me!anias und Pinians ausruhrlieh Clark 1984. 95ff. 

61 Geront. v. ~lel. 14-19. Daw Jenal1995. 484ff. u. Lepelley 1997/98. 18ff. Der Be>it2 des Ehepaars scheint 

jenseirs der näheren !;mgebung Roms vor allem in Kampanien und Si2ilien stärker konuntriert gewesen zu 

sein . Eines der sizilischen (;üter muss denn auch zwischen 408 und 410 der Hauptaufenthaltsort der beiden 

Asketen gewesen sein; dazu Lepelley 1997'98. 18ff. 

62 Seine Reste wurden seit der Barockzeit teilweise ausgegraben und befinden sich heute unter dem Ospedale 

dell'Addolorata nahe der Kirche 5 Stefano Rotondo; dazu Colini 1944. 253ff.; die Ergebnisse der jüngsten 

Ausgrabungen bei Pavolini 1994'95. 84ff.; Guidobaldi 1995 u. Brenk 1999 

63 Dies ist wohl der Hintergrund rur Serenas Äußerung in Geront. v. Mel. 14. sie könne nicht den ,.gerechten 

Preis· (ii~lO\' 'tlIlTlllU) rur die damm Vttleriorum bezahlen; dazu Giardina 1988. 128ff. 

64 Geront. v .. \lel. 20-22. Dazu C1ark 1984. I09ff.; Giardina 1988, 132ff. u. Lepelley 1997'98. 23ff. 

65 Die Episode ereignete sich wohl im Jahre 411 und ist uns lediglich aus beschwichtigenden Briefen Augus­

tins bekannt; siehe Aug. epist. 125 u. 126. Ausführlich w dem gesamten Vorfall Cecconi 1988 u. Lepelley 

1997'98. 25ft. Krause 1995, 106 bemnt allerdings. dass Vermögensverzicht von der Art. wie ihn Me!ania d. J. 

und ihr Ehemann praktIZierten, im 5. Jh. noch eher ungewöhnlich war. 

66 Lepelley 1997'98, 22. 

67 Geront. v. Me!. zo. 
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Im Jahre 417 reisre Melania mir ihren Begleitern via Alexandrien nach Palästina;68 von 

nun an bis zu ihrem Lebensende verblieben die drei Pilger in Jerusalem,69 unterbrochen 

lediglich von kurzen Reisen nach Ägypten um 41870 und nach KODStantinopeI436/37.71 

Zunächst wohmen die drei nahe der heurigen Grabeskirche,72 später auf dem Ölberg. 73 

Das bmdienvermägen der Valerier ging - glaubt man Gerontius - langsam zur Neige,'4 

doch vermochte .\t1clania nach Albinas und Pinians Tod 431/32,75 unterstützt von reichen 

Spendern, eine rege Bautätigkeit zu entwickeln, sodass ihre Stiftung bei ihrem Tode im 

Jahre 439 n. ehr. je ein Kloster für hauen und Männer, eine Kapelle (das so genannte 

Aposroleion) und ein Martyrion umfasste. 76 Möglicherweise war dieser Gebäudekomplex 

bis zur FroberungJerusalems durch den Perserkönig Chosroes 1I. im Jahre 6 r 4 intakt ;77 bis 

heute haben sich allerdings nur sehr dürftige Spuren erhaitenJ8 

Noch kurl vor ihrem 'rode harre Mclania durch eine Reise nach Konstantinopel ihre Be­

ziehungen zur theodosianischen Dynastie aktualisieren können /9 sie begegnete dabei aber 

nicht nur Kaiser 'rheodosius 1I. und den Kaiserinnen Pulcheria80 und Eudocia,81 sondern 

68 (,eront. v. '\le! Hf. 

69 I.u dieser Lchcmphasc :lustuhrliLh Clark 1984, 114ff 

70 CWlIlt. v. Md J7 39. 

71 (,<Cont. v. Md. ~o- 56. In der Datierung dcr Reise folge ICh Clark 1984, 1 33f. gegen Holum 1982, 183 Anm. 

39· 
72 (,eronr. v. ,\tel. nf. 
il (,eronl. v. Mel. 40. 

'7-1 ~chon bei ihrer Ankunft in Jerusalem -117 hatten sich Melama und ihre Gefahrten Gerontlus zufolge auf die 

kirchliche Armenliste ,euen lassen müssen; siehe Geront v. Mel 35 

75 (,WHlt. v. ,\lel. 41 bzw. 49· 

76 !:u Mdalllas Bautiitigkeit Clark 1984,11 Sfr Skepsis hIngegen bei Bieberstein 1993, 155 Anm. 16, der glaubt, 

dass die durch die \~ta dokumentierte Bautätigkeit ,\1chnlas nur in eingeschränktem Maße stattgefunden hat. 

Vielmehr hahe die Askctln zum großen 'leil die bereits existierende Stiftung ihrer Großmutter '\le1ania d. Ä. 

fongcftihn. I'ür eIne solche Annahme hietet Cerontius allerdings keinerlei Anhaltspunkt. will man ihm nicht 

"Ie Biehcrsteln ebd. - von vornherein tendell7iöse Berichterstattung unterstellen. I m GegenteIl: Wenn Ge­

ront v . .\le!, 2S. \\1e oben in Anm. '4 erwogen. auf .\Ielania d. A. zu beziehen ist. kann eine Weiterführung 

ihres Werkes auf dem Ölbcrg durch ihre [·.nkelin nicht ohne weiteres vorausgesetzt werden. 

7'7 D.uu (:Iark t 9R4. 1 28f. Allerdings ist der (,rad der Zerstörungen während der s.ssanidischen Eroberung 

durch die Jüngste I'orschung etwas relativiert worden; dazu Biebemein 1993. 1 56ff. 

78 Zu den Ergehnissen der archäologischen Forschung auf dem Ölberg Vincent/ Abel 1914, 301 If., 7.U den Bau­

ten .\le1alllJ> siehe hes. ehd .• 389; dazu Clark 1984. 1181' Seither hinzugekommene Befunde bei Bieberstem/ 

Bloedhorn 1994. 286ft. u. 299f. 

79 Geront. v .. ~lel. \6. Dazu Clark 1984. t 29ft'. 

Ho DIe KaIserin Pulcheria wird in der gesamten Vita nicht namen dich erwähnt. ein Umstand. der sich vielleicht 

cl.,dureh erkLuen lässt. dass sie als maßgebliche \('egbcreiterin des Chalcedonense von Gerontius bewusst tot­

geschWIegen wurde. \('ir hätten es hIer mIt eInem ParalJelfail zu Melania d. Ä. 7.U tun. die ja wohl auch wie 

oben erwahnt aufgrund Ihrer aus Cerontius Sicht häretischen PoSItionen bei ihm in Ungnade gefallen 1St. 

RI Eudo(l.ls Interesse an der Person .\lelanlas muss laut Holum I982. 18jlf. In den Kontext ihrer Rivalitat zu 
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auch mächtigen Klerikern und Laien am Hofe wie dem Patriarchen Proclus und dem ehe­

maligen praepositus sacri cublculz Lausus; bei Letzterem nahm sie während ihres Aufenthal ts 

in der Hauptstadt Quartier. Die Ehrungen Melanias beim Besuch der Kaiserin Eudocia im 

HeilIgen Land 438/39 n. Chr. H2 stellen eindrucksvoll das Ansehen unter Beweis, das sie 

zum Zeitpunkt ihres Ablebens In der römischen 'X'elr genoss. Auch in Palästina selbst war 

dIe Anteilnahme groß, als ihr Tod nahte; zahlreiche Kleriker, der Bischof von Jerusalem 

selbst und Vertreter der Klöster aus der Umgebung der Stadt, fanden sich am 31. Dezember 

439 an \felanlas Sterbebett ein, um sie in ihrer letzten Stunde zu begleiten.8J Die Leitung 

ihrer Stiftung ging anscheinend problemlos auf Gerontius über. 

WIEOERKEHRE:-'-OE .\fOTIVE 1:-'- GERONTIUS' .\fELA~IA-BILO 

\X'erfen wir nun einen Blick auf die Art und \X'eise, wie Gerontius seine Heldin .\1elania 

zeichnet; einige Motive kehren - über das gesamte 'X'erk verteilt - stets wieder und können 

deshalb pointiert herausgearbeitet werden. Da ist zum Beispiel an vielen Stellen vom "engel­

gleichen Leben", vom ßie><; ayyduc6<; der .\1elania die Rede.84 Durch ihren Lebenswandel 

habe sie, obgleich mit einem ver.veslichen Körper behaftet, die von Leidenschaften befreite 

Existenz der körperlosen Engel nachgeahmt. Es ist das origenisrische Konzept der a1t(X8Eta, 

das uns hier entgegenuitr,85 zu Lebzeiten der .\1elania längst ein asketischer Gemeinplatz,56 

dem auch die zunehmende Diskreditierung seines Schöpfers seit dem Ende des vierten 

Jahrhunderts offensichtlich nichts anzuhaben vermochte. Origenes hatte gelehrt, dass es 

dem \1enschen möglich sei, durch stufenweise Ver.·ollkommnung einen geistigen Ideal­

zu~tand zu erlangen, in dem, so konnte man folgern, Kategorien wie "Mann" und "Frau" 

keine wirkliche Rolle mehr spielten.8~ So ver.vunderr es nicht, dass Gerontius an verschie-

Pulcheria gestellt werden; durch den Kontakt zu der berühmten Heiligen habe die Kaiserin ihre eigenen De­

fizite gegenüber der jungfräulich lebenden Schwester ihres Garten ausgleichen wollen. 

82 Geront. v. ~1el. 58f Dazu Clark 1982a u. Holum 1982, 185ff. 

8 J Geront. v. ~1el. 67f 

84 Mlein dreI Anklänge in Geront. v. ~1el. praef; siehe ferner Geront. v .• \1el. 6, 8. [1.42 U. ,0. 

85 ExpliZlt In Geront. v. ~1el. 70: xatpov~E~ lii: ° aytOt aYYEAOt aiJ~~\' npoaEIiE~a\'tO. Kai yap E\ aw~att 

cp6ap~cp ~'lV aiJ~rov unu9uav (~tl! TjOato. 

86 Reiches Belegmatenal bei ~1ichl 1962. 1 56ff. 

8, Gegen diese Ansicht wendet sich polemisch Hieronymus. z. B. In Hier. epist. 108. 23-25. Zum Ideal der mu­

/,n- vlrihr Giannarelli 198o. bes. I 3ff.; Clark 1982b. 43ff.; Vogt 198 \; Driivers 1987. 263ff.; .\1azzucco 1989. 

l22ff. u. Petersen-Szemeredy 1993. 1 88ff. mit zahlreichen biblischen und patristischen Belegstellen. -Auch 

Hieronymus sah in der Cberwindung der \\'eiblichkeit ein Ziel der Askerin; siehe Hier. epist. 65.1; 77.9 u. 

108.14. Mlerdings hat er sich später - gegen Origenes - für die Beibehalrung der Geschlechterdifferenz nach 

dem Tode entschieden. Dazu Clark 1987: Petersen-Szemeredv '993,122 u. Brown [994. 379 ff 
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denen Stellen .>einer Vita männliche und weibliche Züge Melanias geradezu sich aufheben 

Lis.~t: Da ist von "wahrhaft männlichen Taten" (uv8puyu8TH1U'tU)8H der Heiligen die Rede, 

davon. dass sie die r.henhurtigkeit weiblieher und männlicher Tugenden vor Gott unter 

Beweis gestellt hahe.89 Mit den ägyptischen Wüstenmönchen verkehrt sie wie ein Mann, 

Ja mehr noch: sie streift ihre weibliche l':atur zugunsten einer "männlichen. oder vielmehr 

himmli,chen Geisteshaltung" (<PPOVTII.ta UV8PElO\' ~a.AAO\ 8E oupO:\'tOV)90 ab. 

Die Verankerung in origenistisch anmutenden asketischen Cemeinplärzen ist das eine. 

Auf der anderen Seite richtet Gerontius das Augenmerk des Lesers immer wieder auf die so­

ziale Herkunft Mclanias, ja man kann sagen, dass er ihr ganzes Leben vor dem Hintergrund 

ihrt'r -tandeszugchörigkeit deutet. ' chon gal17. zu Beginn der Vita wird .\1e1anias Roma­

niws und ihre hohe Ahkunft ausdrucklieh betont;91 einen berrächrlichen Teil des Werkes 

nehmen der Bruch mit ihren Angehörigen und die folgenden Auseinanderserzungen um 

das Familienvermögen ein.92 Melanias demonstrative Bereitschaft, auf weltliche Güter, auf 

Reichtum und luxus zu verliehten; ihre ostentative, die Ausubung von Macht scheuende 

Demut und Sanftmut, die sie in ihrer neuen "Familie", der K1ostergemeinschaft,93 lebte: all 

das lässt sich als bC>~'usste An(\vort auf die materiellen und immaterIellen Vorteile der se­

natorischen lehensart begreifen, die sie als junges Mädchen kennengelernt und verworfen 

hatte. 

Es spricht rur Gerontius, dass er trorz aller erkennbaren Sympathie für seine Protagonis­

tin doch so "wahrhaftig" erzählt - wir erinnern uns an Kap. I I ! -, dass Problematisches in 

ihrem Verhalten nicht bis zur Unkennrlichkeit harmonisiert und geglättet wird. Immer wie­

der muss die frisch zum asketischen Lebensstil Konvertierte in ihrem übertriebenen Eifer 

gebremst werden, em'a wenn sie sich anschickt, ihre Güter rücksichtslos zu Geld zu machen 

und den Erlös willkürlich zu verteilen, anstatt abzuwarten und die nächsten Schritte mit 

Augenmaß zu bedenken.94 Der Vorwurf der Kapitalvernichtung, der in diesem Zusam­

menhang \'on modernen Wissenschaftlern geäußert wurde,95 scheint hier sogar noch in den 

• ö Geront v. .'o leI. praef. 

89 Geront.. v. ,\leI, Il. 

90 Gcront- v. .'oIeI, 39. 
91 '>iehe etwa Geront, v, .\lel. praef \fEAa\'11~ '11<; ·PwflClla<;. (;eront. v, Mel. I 0 OE "(O\'EI<; a\n11<;. [ ... 1 

7lfpUpa\fi<; t% ouyt<A11tOU PWf!alw\, \mapxo\',r<;. - Allerdings ist die häufige BetOnung von .\lelanias Ro­
manltlZ1 in der Sekundärlllerarur auch e\O Phanomen dcr \X'isscnschafr,geschichte. zusammenhängend vor 

.lllem mit den die weitere Forschung pragenden bnschänungcn des Kardinals Rampolla; dazu Clark '984, 

I191f 
92 l;erom. v .. \lel. 1-19. bc,. 10-\4. 

9J Das \Iotlvw"d bci Pete"en-Szemeredy '993. I62ff. u. Elm 1996. 3741: erläuten, 

94 Geront. \ .. \Iel. 20. 

95 Siehe (;lJrdina 1988. l3off., UDi 1989. q8ff.; l.epelley 1997/98, 2Iff. u, Giardllla 2001, 19Sff. Insbeson-



limo SticlJer 

\X'orren der zeitgenössischen afrikanischen Bischöfe - darunter Augustinus - durch, mit 
denen sie auf die adeligen Asketen Einfluss zu nehmen versuchten. Offensichtlich war die 

"saintete [ ... ] purement ego'iste"96 Melanias nicht zuletzt eine Art Kehrseite ihrer vornehmen 

Herkunft. An vielen Episoden kann man erkennen, wie der alteingewurzelte senatorische 

Autoritätsanspruch sich immer \ ... ieder Bahn bricht, bis hin zum puren Eigensinn, etwa 

wenn sie dem \X'üstenmönch Hephaistion ihre Spende gegen dessen \'{'illen aufr. ... ingt97 

oder wenn sie ihren noch heidnischen Onkel Volusianus mit Hilfe des Kaisers und des 

Patriarchen zur Bekehrung zu drängen versucht, von Sorge um das Seelenheil des Verwand­

ten gedrängt, gewiss, doch klar gegen dessen Bitte um freie Entscheidung (a1ytE~OU<JlO\') 

verstoßend.98 Alles, was :-V1elania tut, atmet den Geist des Unbedingten, Radikalen, ob sie 

sich nun geradezu gesundheitsgef'ahrdender Askese unterzieht99 oder nestorianische Häre­

tiker am Hofe von Konstantinopel mit Verve bekämpft,loo ob sie in durchwachten 'äch­

ten um theologische Bildung ringt lOI oder als "wahrhaft geistliche :-1utter" (we; uATl9we; 
1t\'Eu~a1:lKT]\' ~ Tl1Epa) 102 selbst kaiserliche Hoheiten in Glaubensdingen belehrr. \03 

SELBSTZE1.7G:-;ISSE ~1ELA:-;IAS I~ WERK DES GERO:-;TIUS 

Immer wieder lässt Gerontius im Zuge seiner Vita :-V1elania selbst zu \'\'ort kommen; sicher­

lich wird er die seiner TitelheIdin in den Mund gelegten Aussagen in seinem Sinne gestaltet 

haben; dennoch besteht kein Anlass, daran zu zweifeln, dass sich in diesen Textpassagen au­

thentische Äußerungen :-V1elanias widerspiegeln, die sie zu ihren Lebzeiten, zumal kurz vor 

ihrem Ableben, getätigt hat. \'{rir haben also in der Vita I\1efanzae Iunioris neben dem Ideal-

dere Lepelley übt, gestützt auf zeitgenossische Aus-~Jgen des Augmtinm, scharfe Kritik am Verhalten ~Iela· 

nias. Der rücksichtslose VerkJuf von Gütern und die Freilassung der auf ihnen beschäftigten Skla\'en habe 

für die davon Betroffenen keinesfalls eine Verbesserung Ihrer Lebensumstände bedeutet, sondern VIelfach 

,un abandon, une reduction a la misere, peut-etre une punition" (ebd. 22). 

96 Lepelley 1997'98, 29. 

97 Geront. v. ~1e1. )8. 

98 Geront. v. ~Iel. 53. 
99 Ein durchgehendes .\loriv, bes. eindrucksvoll z. B. in Geront. v, .\1el. 22 u. 24f, Dazu Petersen-Szemeredv 

199), 18 I ff.; siehe bes. ebd., I 84ff .• wo sIe - unter ausdrücklichem Bezug auf .\Ielanla d. J. - die .\!öglich­

keit einer krankhaften Magersucht bei vielen Asketinnen mIt beachtlichen Argumenten (z. B. dem .\Iotiv 

des "Verschwindenlassens" des Körpers) diskutiert. 

100 Geront. v .. \Iel. 54. 

101 Geront. v . .\1e1. 23 u. 26. Dazu Giardina 2001. 203ff. 

102 Geront. v .. \1el. 58. Ausfuhrlich zu diesem .\100\ Albrecht 1986, 1 38ff. 

103 Geront. v. Me! 56. Diesem Zug im .\1e1ania-Bild des Gerontius weist Clark 1982a, 99ff. eine besondere 

Bedeurung zu. 
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bild, das (;erontius von der weiblichen Asketin zeichnet, streng genommen noch Elemente 

eines weiteren Frauenbildes vor uns, nämlich dessen, das aus den Aussagen der Titelfigur 

selbst hervorgeht. 

Ausgangspunkt der Stellungnahmen Melanias ist immer wieder die Not der gegenwär­

tigen Welt, einer Welt, die allerorren von Barbarengefahr und Herrscherwtllkür heimge­

sucht wird. 10. I )ie Konsequenzen, die aus dieser Lage gezogen werden müssen, liegen klar 

zutage; Man mu~s sich von der Welt "freimachen" (aAAo'tplOUV); 105 selbst ein Leben in 

sCI1dtorischtm Luxus ist nur wie ein kurzer "Traum" (ÖVUp) 106 und nichts gegen die unver­

gänglichen (Jüter und die ewigen Freuden, die denen bevorstehen, die aufihn verzichten. 107 

Zweimal wird in diesem Zusammenhang I Kor 2,9 zitiert, offensichtlich die prononcier­

teste Zusammenfassung dessen, was Melania - und Gcrontius, darf man hier wohl sagen 

- sich vom kommenden Himmelreich erwarteten: "Was kein Auge gesehen und kein Ohr 

gehört hat, was keinem Menschen in den Sinn gekommen ist: das [ist das] Große, das Gott 

denen bereitet hat, die ihn lieben.ul08 

\'«as bedeu tet "die ihn lieben"? An einer Stelle charakterisiert Geronti us seine Titel­

heIdin als "durch die Liebe Gottes verwundet" ('t<1> 9Elq> 'tpro9ElO"U i:pro'tl).109 Diese Liebe 

beHihigte den davon Berührten dazu, die ungeheuere Distanz zwischen Gott und Mensch 

1LI überwinden, aber dazu bedurfte es eben äußerster Anstrengungen in Askese und Gebet; 

Anstrengungen, die im Verlaufe von Melanias Leben - vor allem nach dem Tod der Mutter 

und des Ehemanns - immer mehr Züge des Heroischen annahmen. Melania wusste, wei­

che Zumutung es bedeutete, dass sie den ihr Anvertrauten die bewusste Selbstkasteiung, 

das .. Sich-selbst-Gewalr-Antun"llo als Unterpfand himmlischen Lohns empfahl. Doch 

auch /.Ur hklärung dessen hatte sie ein Bild aus ihrem ehemaligen senatorischen Lebens­

kreis parat: Wenn schon die Karrieristen in der Welt ihr Leben aufs Spiel setzten, um auf 

dem cursus honorum noch ein Stückehen schneller voranzukommen, wieviel mehr müsse 

man dann erst um des Himmelreiches willen riskieren ?III 

:\1e1ania war sich über die Probleme Im Klaren, die eine solch rigide Askesepraxis in sich 

barg. Sie warnte vor bloßem Tugendstolz, der mit wahrhaftigem Gottesdienst nichts zu 

104 Besondcf\ InstruktIV Geront v. Mel. 18f u. 62. 

1°5 Ceront. v .. \leI. 7; [ ... 1. EI f! Tl ~T)<; ßuon>':Tl<; aUYX\)(}E(o<; Eau~ou<; CxAA01puoaouCH v. 

106 Ceront. v . .\Iel. 29 BpaXU<; 61tap<ü\ \J1tCxPXEl ßIO<; KaI 6\Eipa1D<; ouoi:v 51E\'TlVOXEV. 

107 [hss die radikale Fntsagung eine Antwort auf die Krise Roms angesichts der Barbareneinfalle dargestellt 

haben könnte, Ist etn Gesichtspunkt, der auch von Brown 1994, 369f diskutiert wird. 

108 1 Kor 2,9 (FinhCltsitbef\etzung) 

109 Geront. v. '\Iel. 32. 

110 Ceront. \' . .\1rl. 44 (ßlaaTl EaU1Tl\) u. 46 (ßICxl;Ecr6a1 i:au1Cx~) 

111 Geront. \'. ,\Iel. 44. 
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tun habe, vielmehr des Teufels sei. weil er nach Ruhm suebe. zum Hochmut verführe und 

damit - wie wir hinzufügen können - die Imrigen und Ränkespiele. die ihr aus der senaw­

rischen Welt ihrer Jugend bekanm waren. von neuem in Gang setzre. 112 Nur über die Geis­

teshalrungen der Liebe (aya1tT]) und der Demut (-ta1tEtvo<ppocru\'T]) führe der Weg zu Gon, 

so ihr Fazir. 113 Melania ist dieser Linie in ihren Klöstern gefolgt. hat demonsuativ Zurück­

halrung an den Tag gelegt und etwaige Leirungsfunkrionen nicht offiziell ausgeübr. 114 

DER KONFLIKT ZWISCHEN DEM ASKETISCHEN IDEAL UND DER 

SENATORISCHEN WERTEWELT 

Es wurde schon mehrfach berom, dass in der Vita Melaniae Iunioris die Taten der Titel­

heldIn bewußt im Lichte ihres sozialen Himergrundes dargestellt werden. Als Melania mit 

ihrer convemo ernst machte, schloss sie sich an eine Tradition weiblicher Askese an, die sich 

in römischen Senatorenkreisen seit erwa fünfzig Jahren enrwickelt hatte. 115 Aufgrund des 

hohen Prestiges, das die askerische Bewegung dadurch gewann, dass sie in höchste Adels­

zirkel Eingang fand. sind wir über viele vornehme Damen aus ihrem Kreis relativ gur in­

formierr. 116 Geleitet ofr von "spiri tuelIen Turoren" 117 wie Hieronymus l18 vermochten die 

Askerinnen Tätigkeitsbereiche für sich zu erschließen. die denjenigen Frauen, die der ua­

ditionellen Rolle als Murrer und Glied eines senarorischen Haushalts verhafret blieben, 119 

1 [2 Geront. v . .\lel. 43. 

[[ 3 Geront. v. Mel. 43· 

[ [4 Geront. Y. Mel. 41. 

[ [5 Zur Entstehung der Askesepraxis in der Antike RousseUe 1989; Brown 1994; Elm 1996, bes. 373/f. u. Stahl­

mann [996 (eine vorwegnehmende Zusammenfassung von Stahlmann [997). Die Entwicklung der weib­

lichen Askese in Rom bel Brown 1961; Yarbrough [976. GiannareJli 1980, bes. 49/f.; Clark 198 2b, 43/f.; 

Hickey 1983; DriJvers 1987; RousseJle [989. 238/f., bes. 249ff.; Li221 1989; Brown 1994, 349ff.; Rebenich 

1992. 154ff.; Petersen-Szemeredy 1993. [62ff.; Cloke 1995; Feichtinger [995. 235ff.; DlSSelkamp 1997, 

217ff. u. Salzman 2002, [38ff. 

[16 Zur Problematik der QueJlenlage Clark 198zb. 23ff. u. Petersen-Slemeredy 1993. 35ff. 

117 Disselkamp 1997.136. 
[18 Hieronymus ist für die asketische Bewegung in der zweiten Halfte des 4. Jhs. die HauptqueJle; siehe umfas­

send Rebenich 1992; Krumeich 1993 u. Feichtinger 1995. Leider hat er sich im Zuge des Origenistensrreits 

nach 393 mit Melania d. Ä. entzweit (siehe Hier. eplst. 133.3) und war bei der Ankunft von deren EnkelIn 

im Heiligen Land 417 bereits hochbetagt. Aus diesen Gründen wohl sind seine Aussagen zu Melanla d. J. 

mehr als dürftig; dazu Laurence 1998. 228ff. u. 238f. 
119 Als t?Cemplum für diesen Lebensstil kann z. B. Aconia Fabia Paulina dienen. die Ehefrau des Vertius Agonus 

Praetextatus, eines exponierten Vertreters des stadtrömischen Heidentums am Ende des 4· Jhs. n. Chr.; 

hierzu Kahles 2002, I 46/f. 
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weitgehend verschlossen waren. 110 An .\lelania selbst und den in ihrer Vita geschilderten 

l.ebensst:Hionen J;is~t sich dies leicht nachvollziehen: Frauen wie sie konnren eine beträcht­

liche, zum großen 'lei! selbsrveranrwortete Mobilität an den Tag legen ;121 über Stiftungen 

und Schenkungen verfügten sie über nicht zu unrerschärzenden Einfluss; ihre beispielhafte 

hömmigkcit, Enrh:llrsamkeit und theologische Bildung schließlich verlieh ihnen eme Au­

torität, mH der im Zweifelsfalle auch Bischöfe und Kaiser rechnen mussten. ,;Ihey appear 

(() h:lve enJo)'ed the best of both worlds." 122 Zwar mussten die senatorischen Askerinnen 

aufgrund ihres neuen Lebensstils schwere persönliche Einschränkungen in Kauf nehmen, 

dOLh die Befreiung von den sozialen Zwängen ihres ~tandes wog dies offenbar auf, zumal 

das ererbte Ansehen der Familie mit der conversio keines>vegs verloren ging. 

Vor dem geschilderten Hinrergrund ist es verständlich und doch bemerkenswerr, wie 

verhälrnism;ißig sorgfältig Geronrius das senatorische Milieu, in dem Melania und Pinian 

aUhvuchsen, in den ersten Kapiteln seiner Vita schilden, 123 verfügte er für diese Zeit doch 

nur über Berichte seiner Gönnenn selbst oder von Personen aus ihrem nächsten Umkreis. 124 

Der Konflikt, dem das junge Paar ausgesetzt war, wird geradezu verständnisvoll erk.lärr: 

Ccwiss, die Eltern ,\lelanias verheiraten ihre Tochter unrer Zwang, 125 sie versuchen an­

fanglich, übenriebene Främmigkeitsübungen zu unrerbinden,126 sie fürchten sich vor der 

120 AlIerdinb'S gelmg es der Kirche mit der ;r~it. die Vielfalt der asketischen Praktiken, die sich anfangs in großer 

Autonomie Ihr gegenüber entwickelt hatten, ihrer Autorität w unterstellen: dazu Feichunger 1995. 117ff. 

u. Llm 1996, 378H DIeser Vorgang bedeutete insbesondere für die weiblichen Anhänger der asketischen 

Bewegung mmelfnsug eine ob,ekuve Einschränkung ihrer Chancen zur \X'eiteremfalrung. Askese wurde 

nunmehr zu einem "way for men .IS men and for women as women {Q symbolIz.e the power of the Church {Q 

surp.ss human wcakness· (Elm 1996. 384). 

121 Zur Bedeutung von \X~1l1dern und Pilgerschaft für dIe weiblichen Asketinnen siehe ausführlich Elm 1996, 

272ff. 

IH ('Iark 1981, 190. 

121 t;erol1l. s. Me\. 1 19 [)aw Nathan 1000, 91 H. Fr bezeichnet allerdings ebd., 91 die l:he Melanias und 

Pinians ab .. atypieal"; prInZIpIell seI das Wenegefüge der römischen Familie in der Spätalllike durch das 

Christemum mcht sub.'tantiell veranden worden. 

124 Zwar liegt mit v. Petf. Iber. p. 31 (syr.) bzw. 35 (de. Übers.) lRa.abe] eine Tradition vor, die vorgibt, Geronllos 

,ei m seiner Jugend III Rom bei Melanla und Pilllan gewesen, doch sprechen chronologische Erwägungen 

cher gegen diese MöglIchkeit: bel eInem mutmaßlIchen Todes7citpunkt um 485 n. Chr. wäre der Auror der 

Viln ;yfrl17lId~ IUlllOTts lum Zeitpunkt der convfflro selller Gönner noch ein kleine; Kind gewe;en. Auch die 

schembare Augellleugenschaft de, Verfassers während der Audienz bei Serena in Gerom. v. Me\. laI. 11 stellt 

kelll lUs.uzliches Argument dar. Vielmehr handelt es sich In diesem Fall eher um einen Fehler des lateini­

schen Redakrors der erfassung, der dIe \X~r-Erz.ählung Melanias faJschlicherweise aufGerolllios bezog , dazu 

Goree 1962. 60ff. 

125 Geront. v. ~1e\. I: IlEtCx 7tOnT)~ J3IU~ ClUVCt7ttOOOIV UUtllV 7tpO<; YCtllov ttiJ Ila!mpl<fl U\Jtll'; clvöpi nl\"lUV<$ 

ttiJ cl7tO U7tcltrov. 

126 Geront v .. \feL 5. 
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öffendichen Meinung in Senatorenkreisen. '27 Aber es ging eben auch um das Fortleben 

der alrberühmren sradrrömischen gens Vaferia, die sich zumindesr in der Fikrion bis auf 

den legendären Republikgründer P. Valerius Publicola zurückführen zu können glaubre. '28 

"Haben wir ersr einmal durch Gones Gnade zwei Kinder als Erben unseres Eigenrums, 

dann wollen wir beide der Welt entsagen." 1 29 Mit diesen Worten versuchr Pinian, den An­

spruch der familiären Tradition mit Melanias Streben nach dem Ausbruch aus derselben zu 

versöhnen. 130 

Dass es dazu nichr kommt, nicht kommen kann, liegr vor allem am VerhaIren der jungen 

Frau, die mir bewusster Abkehr vom senatorischen Lebensstil- radikales Fasten bis hin zum 

Hungerstreik, 131 Tragen härener Gewänder, 132 Weigerung, in die Thermen zu gehen 133 

- eine Verständigung unmöglich macht. Geronrius schwenkr in der Folge recht schnell auf 

Melanias Deutung der damaligen Ereignisse ein; ihre Widersacher erscheinen als Werk­

zeuge des Teufels, mir entsprechenden Konsequenzen für die Betroffenen: der Sradtpräfekr 

erwa, der das junge Ehepaar enteignen will, finder seine gerechte Strafe, indem er bei einem 

VolksauAauf gelyncht wird. 13. Sklaven, die sich dem Verkauf durch ihre fromme Herrin 

widersetzen, fallen einer Seuche anheim. '35 Dass auch Melania mir harten Bandagen ihre 

Interessen verfocht, kann man nur gleichsam nebenher erschließen, etwa wenn im Zuge der 

Audienz vor Serena plötzlich von den wertvollen Geschenken - Bestechungsgeschenken 

narürlich! - die Rede isr, mir der die kaiserliche Prinzessin ebenso wie ihre HoAeure gnädig 

gesrimmr werden sollre. 136 

127 Ceront. v Me!. 7. Die tatsächliche Provokation nicht nur heidnIscher Senatoren durch das spätere Handeln 

Melania.s d . J. und Pinians wird von Curran 2000, 298ff herausgearbeitet. 

128 Ausdrücklich bezeugt ist dies durch die Charakterisierung der Fanlilie Pinians durch Paulinus von Nola; 

siehe Pau!. No!. carm. 21,216-27 I. 

129 Geront. v. Mel. I: ·Otav, taU KUPIOU KEAEuOaVt~, taiJ~ 15taooxou~ trov u1tapxovtWV T]f-llV ouo 1taioa~ 

KtTJ00f-lESa, tOtE KOt V~ Uf-l'POtEPOl t0 K00f-lC!> O,1tota000f-lESa. 

130 Folgt man den Angaben unserer Vita, so scheint nur Melania als potentielle Erbin des väterlichen Vermögens 

in Frage gekommen zu sein. Allerdings gibt es einen dünnen Quellenstrang (Geront. v. Me!. 12; Pal!. Laus. 

54), der von einem weiteren Kind bzw. weiteren Kindern des Valerius Publicola weiß; zu dieser Überliefe­

rung Gorce 1962, nlf.; C/ark 1984, 90ff. u. Jenal1995, 63 Anm. 311 Wenn es einen Bruder der Melania 

gegeben haben sollte, so ist er wohl früh verstorben oder selbst zum asketischen Leben konvertiert; jedenfalls 

tritt er im weiteren Verlauf der Ereignisse nicht mehr in Erscheinung. 

131 Geront. v. Me!. 6; Hervorhebung dieses Aspektes bei weiblichen Asketen durch Brown 1994, 280f. 

132 Geront. v. Me!. 4 u. 8. 

133 Geront. v. Me!. 2. 
134 Geront v. Mel. 19. Es handelte sich dabei um den Heiden Gabinius Barbarus Pompeianus; zu seiner Person 

siehe PCBE 2 (Italiel Gabinius Barbarus Pompeianus I. Zur Interpretation des erwähnten Vorfalls De­

mandt/Brummer 1977, 490ff. 

135 Geront. v. Me!. lat. 34· 

f 36 Geront. v. Mel. 11 u. 13. 
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'Wahrend so .\1elania schon frühzeirig heroiseh-heiligmäßige Züge annimmt, bleibt ihr 

Ehemann eher der senatorischen \I:'errewelt von einst verbunden. Nur schrit[\veise lässt 

Pinian sich auf das neue asketische Leben ein, ungeachtet der Beteuerungen des Geronrius, 

er habe Mahnungen seiner Fr,IU, "gleichsam als kämen sie von Gorr" (wt; nupa 8cou), be­

folgt. 117 Ebenso wie seim: )chwiegermurrer AJbina tritt er im Verlaufe der Vita immer mehr 

zurück und überlässt Mdania das 'rerrain, das sie braucht, um ihre Tugenden unrer Beweis 

zu stellen. 

heil ich, auch sie ist über eine VielLahl von sichtbaren und unsichtbaren Fäden mit ihrer 

adeligen Vergangenheit verbunden, sodass Andrea Giardina sogar von einer "extraordinary 

mixture of radicalism and conformity" sprechen konnre, "with wh ich she played her pan as 

a hol)" personage. "I ~R Da gibt es zum Beispiel regelrechte Parallelen ZWischen senatorischem 

mos maiorum und christlich-asketischer Lebensweise, e[\va wenn von Melania gesagt wird, 

sie habe zeit ihres Lebens auf den Genuss von Traubenwein verzichtet, wie es bei vorneh­

men römischen ~1ädchen Sirre sei. 139 Oder wenn sie die GehorsamspAicht im Kloster mit 

dem Argument begründet, dass auch die res pubfrca ohne sie nicht funktionieren könne. 140 

Dass Melania neben dem direkten auch den informellen Weg der Machtausübung gekannt 

und geschäm hat, zeigt die Tatsache, dass sie bis zum Ende ihres Lebens Konrakte zu rei­

chen Spendern und einAussreichen geistlichen und weltlichen Unterstützern gepAegt hat: 

Beziehungen zu Augusri nus 1-l1 und Kyrill von AJexandrien 142 sind belegt, ebenso zu Proclus, 

dem Patriarchen von Konstantinopel, IH vor allem aber zum theodosianischen Kaiserhaus: 

Serena, 1'14 'Iheodosius I I., 115 Pulcheria 116 und Eudocia. 14 - Kontakte dieser Art haben große 

PrOjekte wie die Bauten in Jerusalem erSt ermöglicht; sie sorgten aber zum Beispiel auch für 

bequemes Reisen, wie 436 n. ehr., als \1e1ania mit der kaiserlichen Staatspost, dem cursus 

pubbCl/s, nach Konstantinopel reisen durfte - und dabei mit selbstverständlicher senato­

rischer tluctoritaJ ihr Privileg auch auf ihre zahlreiche Entourage auszudehnen vermochte. 148 

117 Gerom v. ~Iel 15. Die auffaUende Dominanz .\Ielanlas gegenüber ihrem Ehemann betonen :\'athan 2000. 

91ff. u. Clardina 2001, 20 5 ff. Letzterer bezeichnet Ihre Vita sogar als eine .story of a wife "ho becomes a 

paur/amt/lot (ebd., 207). 

11 S C;lardma 200 I, 190. 

1'9 Gerom. v .. \lel. 22. 
140 Geront. v .. \lel. 44. 

I.p Geront. v . • \lel. 20. 

142 Geront. v . .\Iel. 34. 

141 Ceront. v .. \Iel. 53. 

144 Cerom. v . .\Iel. 11-11. 

14 5 Cerom. v . .\ leI. 56. 

146 Gerom. v .. \Iel. 56. 

147 Geront. v .. \Iel. 56 u. 58f. 

148 Geront. v . .\Iel. 12. 
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Der Aufenrhalt in Konstanrinopel um die Jahreswende 436/37 führt nochmals muster­

gültig die Verbindung senarorischen Erbes und christlich-asketischer Spiritualität in der 

Person Melanias vor Augen: 149 Sie nimmr bei dem vornehmen ehemaligen praepositus sacri 

cubicufi Lausus Quartier und pflegt die ganze Zeir über regen Konrakr zu vornehmen Geisr­

lichen und Laien einschließlich des Kaiserhauses. In den Mittelpunkr des Geschehens trin 

zusehends das Ringen um die Bekehrung von Melanias Onkel Rufius Anronius Agrypnius 

Volusianus 150 Alle bekannren .\1otive der conZJemo unserer Tirelheldin scheinen noch ein­

mal auf. Den von ihrem Onkel angesprochenen radikalen Bruch mir ihrer einsrigen lebens­

weise erklärt sie mir dem allfälligen Hinweis auf die ewigen Gürer, die sie durch die Taufe 

zu erwerben hoffe und die sie den zeitlichen nunmehr vorziehe. 151 Als Volusianus nach 

langem Ringen auf dem Torenbett schließlich den a1ren Gönern abschwört und Chrisr 

wird, versiehr sie das Ereignis mir einer bemerken5\verten Deutung: ,,\I:'ahrhaft selig bisr du, 

Herr, denn in dieser \X'elr hasr du hohen Ruhm genossen und in der künftigen kommsr du 

zum Herrn, gerechrfertigt durch das Bad der Unsrerblichkeir."I52 Da haben wir sie denn, 

die exemplarische Versöhnung von senarorischem mOi maiorum und christlichem Lebens­

sril. Ruhm in dieser \X'elr, Begegnung mir Gon in der künftigen: mehr konnre man einem 

männlichen .\1irglied einer a1rberühmren Adelsfamilie wohl nichr versprechen, mehr aber 

auch nichr em·arten. Die Abkehr "von höchsrem Srolz und römischer Geisreshaltung hin 

zu riefsrer Demur"l53 konnre .\1elania senatOrischen Frauen wie ihrer Cousine Paula d.]. 

empfehlen, nicht aber den ~1ännern ihrer gens, die die Fackel der Tradirion, der Repurarion 

und des Reichtums in die nächsre Generarion weirerzutragen \\ilnschren. 154 

149 Gerom. v :-'ld. 53-55. 

150 Angaben zu seiner Person in der PCBE 2 (!ralle) Rufius Antonius Agrypruus Volusianus I; dazu Chasragnol 

195 6. 

151 Gerom. v. Mel. 53. 

IP Geront. v. Mel. 55 .. \faKCxptO<; Ei CxATj9cii<;. KUPtE (sc..! BoAWOtavEJ. ä'n Kat Ev -ci> aicii\l _OU_1fl Ka\w<; 

E8oe;ao9Tj<; Kat EV -4> IlEnOVll ltOPEUEl lt~ 10\ Kuptoy 8E8tKatWIlh-o<; EY tcii 8E~ao9ai OE tO AOUtpOY 

tTl<; aq>9apm a<; 

153 Gerom. v. Mel. 40: emD ltOAAOÜ _ixpou Kat prollat KOU <ppov'1J.1ato<; Ei; ltOnTjv taltElVO<ppO<Jtl\11v. 

154 Daß der 10 der vita lv!rlall/lu lumons ausgedrückte Gedanke einer Verbindung von senatorischen und christ­

lichen Werten kein Einrelfall ist, zeigt die Inschrift CIL V1 175 6b (lLCV 63 B), das Epitaph des Sex. Oau­

dius Petronius Probus (cos. 371). Auch hier sind die weltlichen Ehren und die christliche Grundhaltung des 

Versrorbenen kein unvereinbarer Gegensatz, vielmehr ergänren sie einander; daw:--;äf 1995.86 u. Salzman 

2002, 202f. 



[Ja. Bild Mdanias der Jungeren in der \llta M,lanta' lunzom des GerontlUs 

~R<:EIlr>;IS: .\fELAr>;IA ALS exemp/um FÜR DIE VFRA!'.'KERU!'.'G DES 

ASKf.TISCIIE!'.' IDEALS I."f SE!'.'ATORISCHE!'.' .\fILIEU DER SPÄTA!'.'TIKE 

Die Vita A1ekwiile Iuniorrs des Gerontius 1st ein facettenteiches Werk. dessen Vielschichng­

keit nicht ohne weiteres auf einen einfachen Nenner gebracht werden kann. Hinsichtlich 

der Frage nach einem etwaigen "hauenbild" kann man folgende Aussagen treffen: Kern 

unserer Vita ist die cofll'ersio einer hau aus dem staduömischen Hochadel zur chrisdich-as­

ketischen Lebensweise. Obwohl Gerontius ~ im Unterschied zu Hieronymus etwa. mehr als 

eine Ceneration vorher - ursprünglich wohl nicht dem senatOrischen Milieu Roms verbun­

den war. hat er die Konsequenten. die Melanias soziale Herkunft für ihren weiteren Weg 

haue. an vielen Stellen seiner Vita thematisiert oder zumindest - wo ihm andere Dinge, 

etwa ihre Rechtgläubigken. wichtiger waren . nicht wegretuschiert. 

.\1elanias Leben erscheint als eine radikale Antwort auf den Zustand. in dem Sich die 

römische \X'elt zu ihrer Zeit bef.'ll1d . .\in selbstgewählrer Armut und Entsagung antwortet 

sie auf die Verg;inglichkett weltlicher Güter. deren Bedrohung durch Raub und Plünderung 

sie in ihrn Jugend erlebt hatte . .\1it demonstrativer Demut schließlich antwortet sie auf die 

Rinkespicle ihrer senatorischen Standesgenossen. ihre Intrigen um Reichtum • .\1acht und 

Ansehen. Das Aufhäufen von Reichtümern und die Jagd nach Ruhm hatten sich vor dem 

I Iintergrund der Umwälzungen seit der Jahrhundemvende als eitel und so mochte es ihr 

erscheinen - geradezu unsinnig erwiesen 

.\1elanias I .eben stellt allerdings keine einseitige Absage an die Werte des überkommenen 

mOJ flltliorum dar; vielmehr versuchte sie durch christliche \X'erte wie Nächstenliebe. Ar­

mut und Demut die uaditioncllen Vlrtlltes zu ergänzen. ja zu überhöhen, Schon Hierony­

mus harte anlässlich des 'Iüdes seiner Lieblingsschülerin Paula d. Ä. im Jahre 404 über die 

Verbindung von Adclsethik und christlicher Lebensführung nachgedacht und auch bereItS 

eine zugkräftige };ormulierung geschaffen. indem er die VerstOrbene als nobt/is genere. sed 

multo nobillOr s,mctifllte bezeichnete, 15~ Auf .\1elania dürfte dieses Diktum uneingeschränkt 

anwendbar se111, Durch das anspruchsvolle Exempel. das sie mit ihrer Lebensweise schuf. 

vermochte sie zu einer neuartigen Konkretisierung des arisrokratischen <'clbstverständnisses 

als p,JTS welior generrs humanil ~6 einen Beiuag zu leisten. damit aber auch zur Verankerung 

des senatorischen Elitebewusstseins in ch ristlicher Zeit. I H 

'55 I'her. epls!. 108.1; dazu Rebenich 1992. 181 ff. Zur l/obditaJ Im chrostllchen VerstandOls Salzman 2002. 

2.1j1f 

'56 Symm ~PISt 1.52. 

t 57 r elcJlIInger 199 \. 121 spritht in diesem Zu.sammenhang sogar von einer ..Aristokrauslerung" der Askesebe­

wq;tIng und eoner ,.Askeuslerung" amtokrauscher \X'crrvorsteUungcn, Die wechselseajge Beeonflussung von 

Senatorenstand und Christentum heben auch Curran 2000, 260tT. u. SalzmJn 2002, 2ootf, hervor. 
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Beat Näf hat in seinem Buch über das Selbstverständnis der Senatoren in der Spätantike 

der Verbindung von senatorischen Werten und Christentum nur eine nachgeordnete Bedeu­

tung zugemessen: "Obwohl das Christentum für die Erhaltung von Resten senatorischen 

Standesbewusstseins sorgte, bewirkte es in höherem Maße dessen Auflösung."158 Mit Blick 

auf Melania wird man dieser Einschätzung widersprechen dürfen. Zumindest solange der 

Senatorenstand noch eine zentrale Rolle im Geflecht der sozialen und politischen Strukturen 

des römischen Reiches ausübte - und dies war bis weit ins sechste Jahrhundert hinein der 

Fall - war die Anbindung des Christentums an ihn unabdingbar, um die informellen und 

direkten Einfluss- und Gestaltungsmöglichkeiten dieses Teils der imperialen Oberschicht für 

die Kirche und ihre Zwecke nutzbar machen zu können. Persönlichkeiten wie Melania die 

Jüngere dienten als "Brücken" in eine neue Zeit, in der selbstverständlich neuartige Lebens­

modelle und Wertesysteme mittelfristig den Sieg davontragen mussten. "Bur the subversive 

implications ofChristianity were, for many aristocrats, obscured by Christianity's adaptation 

of their status culture."159 Gerade die von dem im fernen Palästina beheimateten Mönch 

Gerontius verfasste Vita zeigt, wie viel Althergebrachtes sich in der Pracht befand, als sich 

Melania zu ihrer Reise in die neue Heimat Jerusalem aufmachte. 
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'Cwkred Howe 

Glaubenszeugnis und Gleichheit der Geschlechter 

bei Vicror von Vita 

U nter dem l'.indruck der vandalischen Katholtkenverfolgung verfasste der nordafnka­

nische Kirchenschrifmeller Victor von Vita wohl Im Jahre 488 eine Zeitgeschichte 

dc'r rom ischen Diözese Africa, die "Historia Persecurionis Africanae ProvinClae".1 Seiner 

'I hematik entsprechend trägt dieses Werk stark hagiograph ische Zuge, das heißt, es ist über 

weite Passagen als eine lose Folge von ~ärryrer- und Bekennerbenchten angelegt, die dem 

Zusammenhang der vandalischen Verfolgung unter den Königen Geiserich (428/42-477) 

und Hunerich (477 484) entnommen slnd. 2 Im Folgenden werden zwei dieser Berichte 

einander gegenübergestellL Sie weisen nach Anlage und Inhalt so erhebliche Überein­

stimmungen auF. dass hier der Vorschlag gemacht werden soll, sie als "Parallelbenchte" zu 

bezeichnen. Zwar handelt es sich bei der Hauptperson des einen Benchtes um eine Frau , 

bel der des anderen um einen Mann. Doch wird hier die Ansicht vertreten, dass gerade 

diese Opposition der biologischen Geschlechter eine uber die sonstige "Parallelität" hin­

:1usgehende wechselseitige Ergänzung beider Berichte begründet, welche sie als zueinander 

komplementäre 'Jeile einer Aussageeinheit enveist, in der ein weiteres Beispiel für das in 

der christlichen Geistesgeschichte auch andernorts anzutreffende Konzept einer relativen 

Lleilhheit von .\1ann und Frau vorliegt, 

I Vgl. d.zu neuerdings die 'Iextausgabe mit franzoSlScher Übersetzung und Kommentar von S. Lancel 2002 

«( ollenion BuM) Dlcse dürfte die bi,her gebräuchlichen Ausgaben von C. Halm: MGH 3. Becltn [8 79. 

und .\1 l'cIschemg: eH, 7. \X'ien 1881. In Zukunft ablösen. Im Folgenden wird auf das Werk ViclOr, stets 

nur ßUI dem KUr2!itc! .Ht>toria« verWle,en. - Die gen aue Datierung der .Hlsroria. ist umstritten. In der For 

schung Wird allgemein VOll einem l'ntstehungszeltraum ZWISchen 484 und 489 ausgegangen. Der Ver!:,,,,er 

WIrd sich zu diescr Datierung.problematIk demnächst ausfUhrltch in semer DI"enatlon uber die Dar.tellung 
der Vand.len bei \'incH von Vita äußern. 

2 Die UlHerscheidung ""ischen ~fänyrern und Confessoren hat altkirchliche WUf2e1n, die auf das 2 Jh. zu­

rückgehen vgl. dazu HIrt des Herma, J .6f.. wonach :--'1:inyrer ISt. wer als Glaubenszeuge den 'Iod findet . 

B kenner. wer sein Claubenszeugnls überlebt. 'ach der 'Jode,an unterschieden werden auch dic LyonaJser 

(,laubenszeugen des Jahre. 177: "gI. dazu \V H Chend: Confessot, m: R ,C 2 (4 1999) 446; Hall 1993. 

10. Belde Begrilfe "'Hden - zu mal bei Vicror tat"achltch aber mcht immer so eIndeutig unterschieden' vgL 

dazu Ha1l199J. 21' 
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1. 

Bei dem einen der beiden Berichte handelt es sich um die Erzählung über das Marryrium 

der Victoria, die zeitlich in das Ende der Regierung Hunerichs fällt, das heißt in die Zeit 

nach dem Religionsgespräch vom Februar 484.3 Hintergrund der Szene isr, dass Victoria 

sich weigerte, dem königlichen Edikt vom 24. Februar 484 Folge zu leisren, wonach alle 

Katholiken des vandalischen Herrschaftsbereiches sich bis zum I. Juni desselben Jahres zum 

Arianismus zu bekehren harren.4 Der Berichr beschreibt zunächst die öffentliche Folter Vic­

torias. Zu den Zuschauern gehörten auch Victorias Ehemann und die gemeinsamen Kinder, 

deren genaue Zahl nichr angegeben wird. 

In Anbetrachr der Qualen seiner Frau und ihres drohenden Todes, versucht der erwähnte 

Ehemann nun, Victoria durch den Appell an ihre Pflichten und Gefühle als Ehefrau und 

Murter von ihrem tödlichen Starrsinn abzubringen. "Was mussr Du doch alles leiden, 

meine Gemahlin?", fragt er die Gefolterte. ,,\X'enn du auch auf mich nicht achtest, so habe 

doch wenigstens mir den Kleinen hier Erbarmen, du Pflichrvergessene, denen Du das Le­

ben gegeben." Er lässr es sich nicht nehmen, in diesem Zusanlmenhang auch das Geburts­

erlebnis in Erinnerung zu rufen: "Wie kannst Du doch Deiner Leibesfrucht vergessen und 

diejenigen für nichts achten, die du unter Ächzen geboren ?"S 

Da der erste Appell an die :-1utrerschafr seine Wirkung verfehlt, erinnert der Ehemann 

sodJ.l1n an das gemeinsame Eheverhälmis: ,,\Y/o isr der Bund der ehelichen Liebe geblieben?" 

,,\Y/o sind die gesellschaftlichen Banden?" Um seinen Worten mehr Gewicht zu verleihen, 

erinnert er daran, dass ihre Ehe einst doch "nach Recht und Anstand" schriftlich besiegelt 

worden sei.6 Der Ehemann beendet seine Rede, indem er Victoria auffordert, dem \X'illen 

des Königs nachzugeben und sich selbst die noch bevorstehenden Qualen zu ersparen und 

damit ihm und den Kindern erhalten zu bleiben. 7 

3 Vgl. im Folgenden Viet. Vit. hist. pers. 1II,26. 

4 Vgl. dazu Viet. Vir. hisr. pers. 1II.3-14. 

Vicr. Vit. hisr. pers. III.26: • QUld pateris comux? Si me riespicis. vel horum quos gmulStl mlSl'Tere. ImpUl. par­

vularum. Quare obliVlSceris utl'Tl tul et pro whila ducis. quos eum gernitu peperisti'" Die Anrede ist biblischem 

Sprachgebrauch nachempfunden: vgl. etwa [0. 20.15: multer. quuf plaras? Sie begegnet bei Victor noch ein­

mallIl.51 in Gestalt der \Vorte: .quuf patenJ. mulil'T?" - Die nicht aus der .Historia. übernommenen latei­

nischen Bibelzitate folgen der Ausgabe: Biblia Sacra iuxta vulgatam versionern. Bd. I u. ll. hrsg. v. R \X'eber 

(\X'ümembergische Bibelanstalt). Stuttgart 19~5. - Die im Text gegebenen deutschen Übersetzungen folgen 

im Allgemeinen Zink 1883. sind aber nach Bedarf vom Verfasser überarbeitet. 

6 Vicr. Vit. hist. pers. 1Il.26: .Vbl sunt foerkra coniugalis amom' Vbl 50Cleratts ",neuta. quae mtl'T nos dudum 

honestatis iure tabuUu comcriptae ficerum? 

7 Viet. Vit. hisr. pers. III.26: ,Respice quae;o filios ac mantum et regiae iU5HOflIS im piere fistlna praeceptum. ut er 

inminmtia adhuc tonnmta lucrern. simul er mihl doneris er liberis nosrrn." 
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I )ern Bericht Vicwrs LUfolge elmcheidet sich Vicroria indes für das ,\1arryrium: "Doch 

sie hünc nicht auf dols \X'einen der Kinder noch auf die schmeichlerischen Vorstellungen 

der SchLinge [gemeint ist der Ehemann], sondern verachtete, indem ihr Gefühl einen weit 

üher die Erde erhahenen AufHug nahm. die Welt mit ihren Begehrlichkeiten."8 

Zu diescm Bericht üher das ,\1artyrium der Vicroria gibt es nun (wie hier dargelegt wer­

den soll) einen "Parallclhericht" für die Zeit gegen Ende der Regierung Geiserichs, gemäß 

der Chronologie der "Historia« et\,va zehn Jahre vor dem ?vlarryrium der Vicroria. Im ~lit­

telpunkt der heignisse steht in diesem Fall allerdings keine Frau, sondern ein Mann na­

mens S,lturus.9 

Auch Saturus wurde aufgefordert, sein katholisches Bekenntnis aufzugeben und zum 

ari.lnischen Glauben überzutreten. lo rür den Fall seines Einlenkens stellte man ihm ge­

scll.,~hafdiche Ehren und Reichtum in Aussicht, für den Fall seiner Weigerung den Einzug 

seines BeSItzes. die Auflösung seines Hausstandes und semer FamiIte sowie die schmähliche 

\\'iederverheiratung seiner hau mit einem Kameltreiber. I I Saturus freilich habe seine gon­

losw BedrängeT angefeuert, all dies nur möglichst schnell geschehen zu lassen. 12 

Soweit hat die Geschichte des Saturus mit der der Vicroria nur die Situation der Zwangs­

hekehrung gemein \X'arum darüber hinausgehend regelrecht von einem "Parallel bericht" 

die Rede sein kann, mag die analoge Anlage der Rahmenerzählung zeigen. Denn wie im 

I'alle des Berichtes üher Vicroria deren r.hemann, so versucht im Bericht über Saturus nun 

dessen Ehefrau, ihren ,\1ann zum Einlenken in den \X1illen der Verfolger zu bewegen. Die 

Vorgehensweise und Argumentation ist dabei ganz ähnlich. 

\\'ie eine "zweite Eva" sei die Ehefrau Saturus erschienen, indem sie nicht nur die ge­

meinsamw Kinder und den erst kürzlich entbundenen Säugling mit sich genommen habe, 

sondern selbst auch in zerrissenen Kleidern und mit offenen Haaren erschienen sei. Die 

Beine ihres ~fannes umklammernd habe sie an dessen Mitgefühl appelliert, auf die ihr dro­

hende schmähliche \Viederverheiratung hingewiesen und auch auf den zu befürchtenden 

gesellschaftlichen Abstieg der Kinder in den Sklavenstand. Auch den Ansehensverlust vor 

M Vlet. Vit hist. pers. 111,26: S~d dUz n~( filtoTUm folUS lI~C crrpentlS i,udiem bLllldimmta. adftctum mulro altius 

~/roam ab UTra. mutUium cum sub tUSWnIS c01lt"nnebal. 

9 Vgl. Vlct. Vit. hlSt. pers. 1-48. jO. 

10 SJlurus war d~n Angaben Vietors zufolge procumfor am Hofe des vandalIschen Thronfolgers Hunerich. Der 

Brkehrungsbcfehl gründel sich deshalb m semem I·a1le auf em lcJikt Geiserichs, wonach alle Hofbcd,emrcren 

dc.n arianischen Clauhefl annehmen lllumen vgl. Vier. ViI. hist. pers. 1,43 

11 Viet. ViI. hist. pers. 1-48; COllvmltur ilCCIIJallU ,IJanmdo quoMm diacono, qunn Hunrncus mfoustu, smgulAr. 

"" hOllombaf. UI finrt Saturm Arrurnm. Promlflullfur hOllort', n drvtruu multa~ SI foUrt'I, praeparantur supplt 

CIi1 dtra 51 nolkt. hac opfioll~ propoSIta. ul St rql;alibus tUSSIS non obo~dtrt'f. pnmo disCII!StOIl~ metanu amtssa domo 

v~1 fUbstantta, disfrlUfIS omnrbus 1l1i111C1plbus ac (iltIS. u>:or ~tUS tpSO pn1~mu camelAno In contugrum tradn'efUr. 

12 Viet. ViI. rusr. pe". 1-49. Q.uod tlk [sc. Safurm! plmUJ d~o 'nagrs ul veloetln' provmmn, tmpios proliocabaf. 
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ihren Freundinnen habe sie zu bedenken gegeben. 13 Saturus, der - wie Victor betont - in­

des kein "zweiter Adam" gewesen sei, soll sich von den Worten seiner Frau allerdings un­

beeindruckt gezeigt haben. Im Gegenteil habe er sich als ein zweiter Hiob er. .. iesen und 

entgegnet, dass er gewiss wohl Grund hätte, den Tod zu fürchten, wenn für ihn nur die 

"bittere Süße" des irdischen Lebens in Aussicht stünde. Seine Frau erscheine ihm aber als 

vom Teufel bestrickt; denn liebte sie ihn wirklich, würde sie nicht daraufhinwirken, dass er 

neben diesem irdischen Leben auch noch das jenseitige verlöre und so zum zweiten Male 

stürbe. I·, Man möge ihm nur nehmen und vollführen, was man androhe, habe Christus 

doch gemahnt: "Wofern einer nicht von Weib, Kindern, Äckern oder Haus lässet, kann er 

mein Jünger nicht sein."ls Nach dieser Rede zieht die Ehefrau unverrichteter Ding ab und 

Saturus durchsteht die ihm auferlegten Folrern und Demütigungen als Bekenner. 

13 Vier. Vit. hist. pers. 1.49 Ob quam eausam uxor e/Us {fe. Satun} mduttas vISa est ab hlS qUI rxsequebantur nes· 

eiente marito petwe. Aecedit ad maritum alza Eva eonsilio magistrata serpentls. .. advenit mulier ad foeum, ubl 

maritus singularis ombat, eonseissis vestibus crineque soluto, seeum eamitantlbus filzis unamque mfontulam, quae 

tune laetabatur, n,anibus gestans. quam nesezentlS prowt ad petks marilI, ettam Ipsa suis genua eonpketztur ulms, 

szbilam voeiftralzone dracomJ,Mlserere mei, dulnsmne, simul et tUI' mISerere eommunibus lzberis. quos eonspins 

zpse. Non sublaceant eondinoru servilI, quos elaros prosapia reddidlt genens nostn; non subiciar ego indigno et 

tUrpl cOfllugzo vIVente manto, quae mihz semper mter eoaevas plaudebam de Saturo meo. Cognoseet deus qUla 

mvztus fizcturus es hoc, quod /oru voluntane alIquantI feaunt". - Als Kämmerer am Hofe Hunerichs gehärte 

Saturus vermutlich dem Adelsstand an, Ob der Abstieg der Kinder in den Sklavenstand bereits eine Folge der 

Verheiratung der Ehefrau mIt dem Kameltreiber gewesen wäre oder aber erst eines entsprechenden Verkaufs, 

ist dem Bericht Vicrors nicht zu entnehmen. 

14 Die Vorstellung zweier aufeinanderfolgender 'lüde ist augustinisch: vgl. Aug. civ. Dei XIV, 1. 

15 Viel. VIl. hist. pers. 1,50: Cui {sc. mulim} ilk lob [sc Saturus} sanetl voee respondit: "Tamquam una ex InSl 

pientl bus mulzeribus loquerzs. Formzdarem, mulier, si sola esset hUlus vitae amara duuedo. Artifielo, eomux, 

diaboli ministraris. Si diligeres mantum, numquam ad seeundam mortem adtraheres propnum virum. Distrahant 

filios, separent uxorem, aufrant substantiam : mei domini ego seeuru, de prommis verba tenebo: SI qUls non 

dzmzserit uxorem, filio." agros aut domum, meus non poterit esse dlseipulus"o Hervorhebuno 

gen nach Lancel 2002, 120. Zu den Bibelzitaten vgL lob 2,10; Lc 14,26. In Hiob eIn biblisches Vorbild 

zur Überwindung von Vaterschaft und Abhängigkeit von irdischen Werten zu sehen, hat eine Parallele bei 

Quodvultdeus: vgl. Quodv. tempo bar. (I) VI, 1 -7 \/icit mundum etiam lob ilk omnibus nommatissimus, lottes 

tentatus, el mmime superalus. impkvil dommieum prarceptum: contempsil filios, ne blasphemaret, qui dederal 

filias. (2) Repulit ase uxornn, quae ez blasphemiam persuadebat, quam diabolus propterea solam d,miseral qUla 

szbi eam nereSJanam esse noverat. (3) Non erum dlmlSerat manlO comolatrzrem, sed suae tentalionis adiutncem. 

feerat eam Evam navam, sed ilk non erat velUJ Adam. (4) Existzmavzt etiam iSlum sieut ,llum per mulierem posse 

deeipere: sed iste spernendo uxorem pessima suggerentem, divinilus adiulus, etlam zpsum diabolum m illa valuit 

superare. (5) Fortzor foit lob m dofonbus, quam ilk Adam in nemonbus: ISte non cesszt tormentts, ilk superalUJ esl 

m deliciis. (6) \/idetlS, dikctzsszmi, quid agal tentatzo, quam uciks sml hUlus mundi pressurae, el quemadmodum 

corrumpant Urrenae delinar. (7) Contempstt lob uxorem, filios, omnia sua, postea el carnem suam. plus amavzt 

quz dederal, quam zd quod dederat. Usus est quod acreperal, lanquam bonus vlator: possedzt, non possmus esl. Es 

hat überhaupt den Anschein, als härte Vicror diese Passage aus Quodvultdeus bei der Abfassung des Berichtes 

über Saturus vorgelegen. 
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Il. 

Ccwisse Cemeinsamkeiten beider Berichte sind im Zusammenhang des inhaltlichen Über­

blich schon .1I1gesprochen worden. Dass darüber hinausgehend von einer bewussten Kons­

truktion von "Parallclberichten" die Rede sein kann, soll die nachfolgende Gegenüberstel­

lung noch einmal deutlicher veranschaulichen. Die lll1ke ~palte enthält jeweils ausgewählte 

Passagen aus dem Bericht über das Martyrium der Victoria, die rechte aus dem über das 

Claubens/eugnis des ~aturus. Cegenübergestellt werden zum einen die Ansprachen der 

jeweiligen Ehegarrcn an die Glaubcnszeugcn (1.), zum anderen Übereinstimmungen des 

begrifflichen Umfeldes (2.). 

lIl,20 (Martyrium der Victoria) 1,48-50 (Glaubenszeugnis des 'larurus) 

I.a) Argumentation bezogen auf die Verantwortung vor dem Ehegatten und den Kindern 

Wenn du auch auf mich nicht achtest, so habe Liebsrer, habe doch Erbarmen mir mir und zu-

doch wenIgstem mit den Kleinen hier Erbar~ gleich auch mit dir, Erbarmen mit unseren ge-

men, du Pflichtvergessene. denen du das Leben meinsamen Kindern, die du hier vor dir siehst! 

gegeben. Miserere mel, dulcissime, simul et tui, miserere 

Si 1I/l' despicis. /lei horum quos genuisti miserere, communibus !iberIS, quos consplcis Ipse! 

impia, parzwlorum. 

\X'ic kannst Du doch Deiner Leibesfrucht ver­

ge.,sen und diejenigen fur nichts achten, die du 

unter Ächzen geboren) 

Qllilre oblizJlStem uteri tui el pro nihilo du cis, 

quos [Um gmlllu pepensti? 

l.b) Argumentation bezogen auf die Achrung gesellschaftlicher \'Q'erre 

\\'0 ist der Bund unserer ehelichen Liebe geblie­

ben' 

l !bi SlInl fledern cOnJugalis amoris? 

Wo sind die gesellschaftlichen Banden, welche 

sLhnfrlich nach Recht und Anstand ehedcm 

zwischen uns gestiftet wurden) 

Ubi SOCUll1lis l'incuw, qUill' mur no; dudum /'0-
ne-'Mlis iure ({/buwe conscripl.re fcerum) 

Lass sie [erg. die Kinder) nicht dem Lose der 

Knechtschafr anheimfallen, sie, die der Stamm­

baum unseres Geschlechtes geadelt hat; 

Non sublacemu condlclOni servili, quos cwros pro­

sapia reddidit genem nostri .. 

lass mich nicht das Opfer einer entwürdigendcn 

lind schimpflichen Verbindung werden noch bei 

l.ebzeiten meines ~1annes, 

non sublaar ego mdigno et tUrpl comug/O vIVente 

rnarito, 
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mich, die sich stets im Kreise ihrer Jugendfreun­

dinnen viel auf ihren Sacurus zugute hielt. 

quae mihi sem per inter coaevas plaudebam de Sa­

turo meo. 

I.C) Schlußworte 

Oh, denke doch an deine Kinder und deinen 

Mann und beeile dich, die Vorschrift der kö­

niglichen Verordnung zu erfüllen, auf dass Du 

Dir die noch bevorstehenden Foherqualen er­

sparest und zugleich mir und unseren Kindern 

erhal ten bliebest. 

Respice quaeso filios ac maritum et regiae iussionis 

implere festina praeceptum, ut et inminentia 

adhuc tormenta lucreris, simul et mihi doneris et 

liberis nostris. 

Gon weiß ja, dass du diesen Schrin unfreiwillig 

cust, den wohl so manche schon freiwillig getan 

haben. 

Cognoscet deus quia invitus focturus es hoc, quod 

forte voluntarie aliquanti fecerunt. 

2. Begriffliches Umfeld 

2.a) impiecas 

Wenn du auch auf mich nicht achtest, so habe 

doch wenigstens mit den Kleinen hier Erbar­

men, du Pilichrvergessene, denen du das Leben 

gegeben. 

Si me despicis, veL horum quos genuisti miserere, 

impia, parvuLorum. 

Da forderte jener [Saturus], erfüllt von Gon, die 

Gottlosen sogar noch heraus, man möge dies 

recht bald geschehen lassen [die ihm und seiner 

Familie angedrohte Bestrafung]. 

Quod ille [Sc. SaturusJ plenus deo magzs ut veLociter 

provenisset, impios provocabat. 

2.b) serpens / draco 

Doch sie hörte nicht auf das Weinen der Kin­

der noch auf die schmeichlerischen Vorstellun­

gen der Schlange, sondern verachtete, indem 
ihr Gefühl einen weit über die Erde erhabenen 

Aufflug nahm, die Weh mit ihren Begehrlich­

keiten. 

Sed illa nec filiorum fletus nec serpentis audiens 

blandimenta, adfectum multo altius elevans ab 

terra, mundum cum suis desideriis contemnebat. 

Sie [die Frau des Sacurus] ging zu ihrem Mann 

als eine zweite Eva, angestiftet von der Schlange. 

Accedit ad maritum alia Eva consiLio magistrata 

serpentis. 
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Hmig legte sie diesen [den Säugling] ihrem ah­
nungslosen Mann vor die Füße, umfasste dann 

auch selber seine Kme mit ihren Armen und zi­

s~helte nach An einer Schlange: ... 

QlIom rmc/entzs proiell ad petks marztl. etiam ipsa 

rllts genua eonpleetltllr lI/ms, sibilans vociftratione 

draconiJ: ... 

2 c) dlabolus 

Du bi,t von der List des 'Teufels bestrickt. Carrln 

Artifieio. coniux. diabo/i ministraris. 

I )i<.' obige Gegenüberstdlung lässt deutlich werden. dass die Gemeinsamkeiten bei der Be­

richte üb<.'r die bloße Analogie der Ausgangssituation und die der szenischen Gestaltung 

hinausgehen. Dies zeigt sich sowohl in der Argumentation der Ehegatten wie auch im 

Spr;lLhgebrauch Vicrors. Beide Ehegatten fordern fLir sich und die Kinder Verantwortungs­

gefühl sowi<.' Achtung vor gesellschaftlichen \X'erren ein: der Mann Vicrorias vor denen 

von Eh<.' und Recht, die Frau des Saturus vor denen von Stand und Abstammung. Beide 

versud1en, Mitleid für sich und die KlI1der zu ef\.vecken. Die Paral1eIItät beider Berichte 

zeigt sich dabei auch 3.11 dem übereinstimmenden Gebrauch des Imperativs "erbarme dich!" 

(mISerere'). Si<.' serzt sich fort in der Gemeinsamkeit anderer Begriffe wie rmpretas und ser­

pms. Die Gemeinsamkeiten lassen sich damit wie folgt zusammenfassen: 

I. Die Ausgangssituation ist in beiden Berichten die gleiche: Im Zusammenhang der 

vandalischen Katholikenverfolgung wird jeweils eine Katholikin bzw. ein Katholik unter 

Anwendung und Androhung von Zwang und Gewalt auf königlichen Befehl zur Annahme 

des arianischen Bekenntnisses aufgefordert. 

2.. In beiden Berichten ist Jeweils nur der Glaubenszeuge namentlich genannt Die üb­

rigen. in das Ceschehen involvierten Personen bleiben demgegenüber anonym und wirken 

innerhalb der Szenc wie das negative Gegenbild des Glaubenszeugen. 

3. Beide Glaubenszmgen sind in Familien eingebunden, verheiratet und haben jeweils 

mindestens zwei Kinder. 

4. Beide Glaubens/cugen werden durch ihre jeweiligen Ehegatten zum Einlenken in die 

Forderungen der Verfolger und zur Aufgabe ihres katholischen Bekenntnisses angehalten. 

Die dabei vorgebrachten Argumente und Strategien gleichen sich weitgehend. Sie bezie­

hen sich einerseits in zwischenmenschlicher Perspektive auf aus Ehe und Elternschaft er­

wachsende VerpAichtungen und andererseits in gesamtgesellschaftlicher Perspektive auf der 

Allgemeinheit geschuldete Rücksichten. Insgesamt lassen sich drei Formen von Strategien 
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erkennen, die in beiden Berichten von den Ehegatten angewendet werden: I. eine Mit­

leidsstrategie (vgl. Tabelle La), 2. eine Ermahnungsstrategie (vgl. Tabelle lob) und 3. eine 

Überredungsstrategie (vgl. Tabelle LC).16 

5· Beide Berichte weisen Übereinstimmungen des begrifRichen Umfeldes auf, die zu­

mindest eine atmosphärische Verwandtschaft nahe legen (vgl. Tabelle 2.). Der Vorwurf der 

impietas begegnet in beiden von ihnen, wenngleich unter je entgegengesetzten Vorzeichen. 

Sodann vergleichen die Glaubenszeugen ihre Ehepartner jeweils mit einer Schlange (ser­

pens / draco). 

6. Beide Glaubenszeugen zeigen sich von den Vorstellungen ihrer Ehegatten unbeein­

druckt und entscheiden sich rur das Festhalten an ihrem Bekenntnis. 

III. 

Mit der Zusammenstellung dieser Gemeinsamkeiten dürfte das Phänomen der "Parallel­

berichte" hinreichend beschrieben und zugleich eine Rechtfertigung seiner Bezeichnung 

gegeben worden sein. I? Die Übereinstimmung beider "Parallelberichte" ist allerdings auf­

fällig durch die Gegenüberstellung der biologischen Geschlechter in den Glaubenszeugen 

Victoria und Saturus durchbrochen. Diese Abweichung von der ansonsten festzustellen­

den Parallelität beider Berichte erweist sich bei genauerer Betrachtung sogar als konsequent 

ausgeruhrte geschlechtliche Wechselgleichheit. So sind den Glaubenszeugen jeweils ihre 

Ehepartner als Widersacher im Glauben beigeordnet. Beide Berichte zusammengenommen 

stellen also jeweils eine Frau und einen Mann als Berurworter und einen Mann und eine 

Frau als Gegner des Glaubens dar. In dieser geschlechtsspezifischen Wechselgleichheit findet 

die Parallelität beider Berichte ihre Grenzen, zugleich aber auch ihre Auflösung zur über­

geschlechtlichen Allgemeingültigkeit. In dem Maße nämlich, wie das Geschlecht zwischen 

beiden Berichten austauschbar erscheint, wird es neutralisiert und insofern im Hinblick auf 

die beschriebenen Glaubenszeugnisse indifferent. 18 

16 Die Ansprachen der bei den Ehegatten ähneln dabei weitgehend derjenigen des Vaters der Märtyrerin Perpe­

tua: vgl. Pass. Perp. V,2-5. 

17 In der Darstellung Victors lässt sich auch abgesehen von diesen bei den "Parallelberichten" in 1>48-50 und 

IIl,26 die Neigung zu gewissen inhaltlichen und szenischen Dopplungen bei jeweils paritätischer Verteilung 

auf die Regierungszeit der Könige Geiserich und Hunerich feststellen, ohne dass dies hier weiter ausgefuhrt 

werden könnte. Vgl. dazu nur erwa die königlichen Erlasse in 1,43 u. 11,23 sowie die Beschreibung der karrha­

gischen Bischöfe Deogratias und Eugenius in 1,24-27 u. II,6-8. 

181m Laufe der Innsbrucker Tagung ergab sich durch den Vortrag von S. Grebe, dass bei dem ebenfalls in der 

zweiten Hälfte des 5. Jhs. schreibenden afrikanischen Autor Marcianus Capella eine gewisse Analogie zum 

beschriebenen Konzept geschlechtlicher Wechselgleichheit bei Victor von Vita vorliegt. So enrwirft jener eine 
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In den Cestalten von Vicroria und Saturus erscheinen Mann und Frau damit als zum 

(:Iaubenszeugnis grundsätzlich gleichermaßen qualifiziert. Unter Hinzuziehung ihrer jewei­

ligen Ehegatten gilt dies allerdings auch im umgekehrten Sinne des Scheiterns vor der An­

fedltung im Glauben. Die Siruation der Anfechtung im Glauben wird dadurch insgesamt 

zum Raum geschlechtlicher Gleichheit im positiven wie im negativen Sinne. 

Crunds;itzlich zu unterscheiden sind dabei "Gleichberechtigung" und "Gleichbefähi­

gung" zum Claubenszeugnis. Im positiven Sinne der Bewährung im Glauben ef\veist sich 

die nCleichhefahigung" aus dem Faktum der geschlechtsspezifisch unterschiedslosen Kraft 

zum Claubenszeugnis. während die Elemente der .,Gleichberechtigung" an den aus dem 

I landein der Claubenveugen em'achsenden gesellschaftlichen rolgen deutlich werden. Es 

f:illt auf, dass in der Darstellung VictOrs gerade dieser gesellschaftlichen Dimension des 

Claubenszeugnisses besondere Bedeutung beigemessen wird. Wie die Vorhalrungen der je­

weiligen Ehegatten deutlich machen, sind beide Glaubenszeugen vielfaltig in das Gefüge 

ihres gesellschaftlichen Umfeldes eingebunden. (vgL Tabelle I .b). Wie massiv VictOr gesell­

schaftliche und religiöse Werte in der Darstcllung der Glaubenszeugnisse einander gegenü­

berstellt. ergibt sich aber auch aus der Tatsache. dass Saturus für den Fall seiner fortgese('Lten 

Wcigerung. den arianischen Glauben anzunehmen. nicht nur gesellschaftliche Sanktionen 

angedroht werden. sondern für den Fall seines Einlenkens in die Zwangsbekehrung auch 

ausdrücklich weltliche Ehren und Reichtümer in Aussicht stehen. 19 

Wenn Victoria und Saturus also die christliche über ihre zivilgesellschaftliche Identität 

stellen und sich für das Glaubenszeugnis entscheiden. so missachten sie dadurch Grund­

pfeiler der römischen Cesellschaft: VictOria ihre PAichten als Ehefrau und Mutter. Saturus 

seine als Ehemann. Vater und Angehöriger der AristOkratie. Dabei gesteht VictOr VictOria 

grundsätzlich das gleiche Recht zur Aufgabe ihrer gesellschaftlichen VerpAichtungen zu wie 

SJturus. Gerät die religiöse Identität mit der zivilgesellschaftlichen in KonAikt. sind beide 

(;eschlechter ungeachtet der Folgen angehalten. ersterer den Vorrang zu geben. 20 

,Joppdtc Asymetrie" Jer Ceschlechter. inJem er jeweils .\Iann und Frau als einander in gewisser Hinsicht 

sowohl unter als auch überlegen d.mteHt. Vgl. dazu Jen entsprechenden Beitrag in dl<>em Band. 

19 Viet. Vit. hist. pers. 1.49: I'romltfuntur [sc. Saturo} honores el dlVttlae multae Ii focerel i ul fieret Ananm/. 

20 DIe Dar>tdlung beiJer Claubenszeugnlsse orientiert sich Im (,runde also an dem Saturus in den ~Iund ge­

legten IJeal eIner Überwindung der zeItlichen GeseHsehafi:: .\X'ofern einer nIcht von WeIb, Kindern. Äckern 

oJer Haus Lisset, bnn er meIn Jünger nicht sein" Vgl. Viel. \'it, hlst. pers. 1,)0: Met domini ego Ie(uro< de 

promlISIJ verba renebo; SI qu/S non duniIerlt uxorem, jilior. agroI aut domum. meUJ non pOlenl 

eIJe duC/pulur- Hervorhebungen nach Lanccl 2002.120; "gI. dazu Lc. 14.26. NarürlIch ist auch in der 

\X'eh des Neuen ']estamcnts diese Spannung zwischen diesem eschatologischen Ideal und den Erfordernissen 

Jes täglichen Lebens greilbar. So verurteilt Jesus In der .BergpreJigt" das Verlassen der Ehefrau durch den 

Ehemann, sofern die (;ründe dafür reIn profaner Natur sind: vgl. Mt. ). J t f: D,ctum eIl aulem qUlcumque 

d,mlImt UXOrml suam tUt ,11, "bellum rrpudii. Cl 2) Ego aulern dito vobu qUla omnu qUI d"nlIml uxorem ruam 
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Diesem in der Gegenübersrellung beider "Parallelberichre" greifbaren Gleichheirskon­

zepr mag in gewisser Weise der Umsrand enrgegen srehen, dass Vicrors »Hisroria« insgesamr 

gesehen eindeurig durch die männliche Perspekrive beherrschr wird. So lassen sich bezo­

gen auf die Opfer der vandalischen Karholikenverfolgung 48 namenrliche Nennungen von 

Männern 6 namenrlichen Nennungen von Frauen gegenübersrellen.21 Das Verhälrnis liegr 

also bei 8 : I zugunsren der Männer. Es klaffr noch weirer auseinander, wenn auch solche 

Berichre in die Berrachrung mir hineingenommen werden, in denen die Glaubenszeugen 

anonym bleiben.22 Dennoch finden sich die darsrellerischen Morive, die im Falle der bei-

t'Xupta fornicatioms causa fant ea moechan er qui dimzssam duxerit adufterat. Die neute5tamentllChen Haus­

tafeln beharren konsequenterweise auch auf der Beibehaltung der gesellschaftlich bedingten Unterschiede 

von :-'lann und Frau: Eph 5,22-6,9; Col. j,18-25; I.Pt. 2,13-3,-. Vgl. dazu 'Ihraede 1990. 131. mitAnm. 

II In einem Brief an die Asketin Ecdicia vertritt Augustinus entsprechend die Ansicht. dass sie ihren Mann 

in ihre Entscheidung härte einbaiehen sollen, ein asketische5 Leben aufZunehmen; vgl. Aug. ep. 262,3 Vgl 

dam F E. Vi.'eaverl J. Lapone. Augustine and Women: Relationships and ·Ieachlngs. In. Augustinian Studies 

12 (1981). 115-131.hier 122-124. 

21 Vgl. dazu baogen auf die Manner I.IO: Panpinianus. Mansuetus marryr; I.I 5. Quodvultdeus; I.19-21: 

Sebastianus; 1,23: Grbanus. Crescenuus. Habetdeum episcopus TeudalenSIS. ~.USlratius. Vicis. Cresconius, 

l'elix epl5copus Adrumetinae civitatis; 1,24f.; 27, DeogratIas; 1,28. 'Ihoma; 1,29 Vincentius; 1.29, 11,21. 

Paulus espiscopus' 1.29; n.22 Quintianus; 1,10-)8 Martinianus. Saturianus; 140, Valerianus; 1.43' 46; Ar­

mogast; 1.45f.. Felix procurarar; 1,47. :-'1asculas; 1,48-50; Sarurus; 11,6-8; 41f; I1I-34; 43; Eugenius; 11.26; 

I ehx eplscopus; 11,45. Secundianus. Praesidius, Mansuetus episcopus. Fusculus. ".45; 111.24 Germanus; 

11 47- 'i I: felix caecus; 11,48. Peregrinus; 11.52 Laetus; I1I, I 8: Honulanus. Horemianus; I1I.24 Maioricus. 

·Ienius. Bonifatius; I1I.25; Servus; I1I.2l; Vicrarianus; m.30: Reparatus; I1I.j4-p: ~1uri((a; m.3 '- Salu­

taris; I1I,41: Frumentii duo; 1JI.45f.; 53f.: Habetdeum episcopusTamallumensis; I1I.50: Liberatus; m·52: 

Cresconius presbyter. - Vgl. ferner bezogen auf die Frauen: 1.30-35' Maxima; 111,22-24; Dionisia; IlI,24: 

Dativa u. Leomia: m.26: Vicraria; m.3 3: Dagila. - Für eine eingehende Behandlung der in der .Hisraria. 

namentlich genannten Personen vgl. Courrais 1954, 5 r-63 

22 Solche Stellen sind quantitativ allerdings schwer einzuschät2Cn. da sie vielfach in Form von Sammelberichten 

begegnen und insofern auch zwischen den Geschlechtern nicht unterscheiden: vgl. bezogen auf namentlich 

nicht genannte :-'1änner: 1,5' praeclari pontifices et nobile5 sacerdotes; 1.7: sacerdotes et inlustres; I, I 0: sac­

erdmes quidam 1.14: episcopi et laici dari atque honorati viri; 1.1 s: maxima turba dericotum; senararum 

atque honorararum multitudo; 1.16: pars dericorum quae remamerat; 1.22: ,acerdote, quidam; 1.23; alu 

multI [cleriei ; 1.30-38' duo germani :-'lartiniani et Saturiani; 1.39: cuncti sacerdme, provinciae Zeugiranae; 

1-41: dei leerar unus: 1.5 I : deriei Canhaginenses; lI.5 2-5 5: catholici Canhagine 3d disputationem venti; 

I1I,1 5-zo' episeopi Carthagine congregau; III,2I: episcopi Afres necdum relegati; 1II,23: Dlonisiae unicus 

filius; I1I,z6' maritus filiique Vicrariae: III,z8: duo germani Aquisregiensis civitaris; 1Il,J4 u. 38-40: ulllver­

sus clerus eccle5iae Carthaginis; III. 3 8: Vandali duo; 1II.39: duodecim vocales IIlfantuli; 1JI,49; filius cuius­

dam nobilis; 1JI.50· filii mediei Liberari; m.5 I: maritus quidam. - Vgl. ferner bezogen auf namentlich nicht 

genannte Frauen' 1.6' infirmlOr sexus; 1.48-50' Saturi coniux infamulaque eorum; 11.9: muliere5 a1iquae; 

I1,z4f.: sacrae virgines; 11,)0: anus una; Ill.ll: mulieres et praecipue nobiles; lII.z6: virgo quaedam; m.50: 

con1UX mediei Liberati; m,51: mulier quaedam. - Vgl. schließlich zu den anonymen Nennungen von Perso­

nen beiderlei Geschlechts: 1.7' senilis maturitas aeque veneranda canitie5; parvuli quidam; alii quidam: 1.22: 

nostri, d. h_ catholici generaliter; 1.41f.: nostri. d. h. quidam camolici in ecclesiam congregante5; 1.48-50: Sa-
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den "Parallclhcrichte" im Sinne einer grundsätzlichen Gleichstellung von Frau und Mann 

gedeutet wurden, auch in den anderen Verfolgungsberichten mit namentlicher Erwähnung 

von }·rauen. 

So begegne! das Motiv der Überwindung der Mutterschaft noch einmal im Zusam­

menhang des Berichtes über eine Frau namens Dionisia. Anders als Victoria habe diese das 

~1anyrium allerdings nicht selbst gev,-ählr, sondern ihren einzigen Sohn, Maioricus, zu die­

sem Schrin ermutigr. 23 Ein weiteres Beispiel fLir die Überwindung der Rolle der Ehefrau 

finde! sich in der Sklavin Maxima H Diese sei von ihrem Herrn für die Verheiratung mit 

.\1aninianus, dem Waffenschmied des Hauses, vorgesehen worden. Als sie davon erfah­

ren habe, soll sie diesen allerdings dazu gewonnen haben, ihr nachzueifern und sich Gon 

zu weihen und der weltlichen Ehe in Askese zu enrsagen. 25 Mit der Rolle der Eheganen 

tUfl Infames; 11.8. mares uel femlnas in hab,lU barbaro; 11.9: feminae vel masculi in ~peCle Vandalorum am­

bulallles; 1I.10; GHholicl in aula Hunlflci cons[l(uti; 11.23 in pal.Hio Hunirici militantes, II ,26-37: quidam 

4966 rdegan; IlI,ll: quaeque actas. quisque ,exus; 1l1.26· quantitas manyrum vel confes50rum; IlI,29f.: 

Tipas.e c,vitatis IOcobe; lll,j I' Vandal! cathobci generaliter; lll,47' quisque itinera transiem; 1I1,48 : ca­

tholiCl Hl donlllS \uorum dormientes; lll. 5 2' quidam in campos fugiemes. - Hinsichtlich der Gründe dieses 

,\1tßverhaltnlsses lwi<ehen der t\'ennung von Männern und Frauen ist sicherlich zu bedenken. daß sich die 

Verfolgung v a. gegen die katholische K,rche olls Institution richtete und insofern die Opfer wahrscheinlich 

auch tats5chlllh überwiegend männlichen Geschlechts waren, da Frauen zu den kirchlichen Amtern allge­

mein kClOen Zugang hanen. 

l3 Viet. Vit. hist. pers. m.2l ... \femenlo, jili ml. qUla In nomtne mmlallS In matrecatholrca bapltUltl Jumus. l\'on 

ptrd .. ,ww lndumtntum nOJfT,U Ja/utlS. ne venltflS Znl/ltator LJt'stnn non Invenlat nuptIalem et dicat mlnistns: mzt­

lIU In Im~brllJ menora ubt rol flelUi oculorum 1'1 smdor dnwum. lila poma IlmenM esl quae nllmquam jimlur, 

lila tlaujaandtz VIta qlw~ umpn hab~lur. • TaftbuJ lIaqu~ jibum Joluüns vabis [sc D/OwS/a} velortur mdTIJr= 

/((11. Das Vorbild zu d,eser Form von .Überwindung der '\lutterschaft" gibt d,e makkabäJsche Mutter, de­

ren SIeben Söhne (die .sog. Sieben ~!akkabjlSchen Bruder) vor ihren Augen zu Tode gefoltert werden; lI.Mcc. 

7,142; IV.,\Icc. 15.10- 12. Die VorbildlIChkeit dieser Erzählung war in der antiken christlichen Literatur 

weithin anerkannt vgl d.llu Sallsbury 1997, 87f.; Lockwood 1989, 168. Vgl. dazu ."11. 10,J7; QUI amal 

pal~ aul matrrm pllls quam m~ nOll al m~ dignuJ rt qUI amal jilium aul jiliam supn m~ non eSl me dlgnus. Vgl. 

'Iurc-an t 968, 260. Auch der Bericht Liber das .\lartynum der Perpetua lässt diese ihren Sohn in die Fürsorge 

ihrer Familie geben, um SIch selbst ganz auf das GlaubenszeugOIs konzentrieren zu können: vgl. Salisbury 

1997. t04-106; ferner 142: .I'erpctua's text shows the degree tO which Chflstians were expe([ed tO break the 

sodal obligations of mOtherhood if they were tO achlC~ve marryrdom. As significant as the sociallinks that 

bound müthers, however. motherhood represented a physiological state that seems tO have also been incon­

"'tent ",th martvrdom." bn gleIches Verhalten zeigt die .\lärtyrerin Antagonike: Hall 1993.7-10. - In der 

.lIiswria. findet SIch ein .mannliches Pendant" dazu in der Ermahnung des Arztes Liberatus durch seine 

hau. nicht um seiner von den arianischen Verfolgern bedrängten Kinder willen die eigene Seele aufs Spiel 

zu Setlen: Viel. ViI. hlSt. pers. lII.50: .En propIn jilios. l.ibrrau, pndlturus ~s awmam luam' Compula eo, 

nOll fow~ n,1I0J, nam er IpSOS om1llno "lndlcaluruJ ~sl ellT/Jlus. J\'onn~ VWJ ~os clamanus et dlcnlles,' .chnma1ll 
sumw'?". 

l4 Viel. ViI. hlSt. per>. 1,30-3\. 

l5 Vict. V,t. hist. pers. 1,3 I f.: .\farri1llanUJ ddul~Jcenlulorum sa~culaTlum more comugium afficlabal. ,\faxima 
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überwinden Maxima und Martinianus zugleich auch ihre Sexualitär. Durch ihr Vorbild 

gelingt es ihnen sogar, einige andere männliche Mitsklaven zu einer gleichen Umkehr zu 

bewegen.16 

Bezogen sich die bisher genannten Berichtvarianten auf die "Gleichberechtigung" der 

Frau zur Aufgabe gesellschaftlicher Rollen zugunsten des Glaubenszeugnisses, so finden 

sich entsprechende Motivwiederholungen auch für die geistige und körperliche "Gleich­

befähigung" Y Sei Victoria angesichts der ihr zugefügten Foltern nicht von ihrem Glauben 

abgewichen, sondern den Märtyrertod gestorben, so berichtet Victor Ähnliches auch von 

der schon erwähnten Dionisia sowie von deren Verwandten, Dativa und Leontia. 28 Alle 

- namque iam deo sacrala - humanas nuplias refulabal. AI ubi vmlum esl ul cublculi adirenlur SeCrtla silenlla 

et Marliwanus, neseiens qUld de dlo decreveral deus, marilali fiduC/a quasi cum conzuge CIIperet cubltare, Vlva 

ei voce memorala fomula Christi respondit: .ChrlSlo ego, 0 Marliniane fraler, membra mei corports dedicavl nre 

possum humanum sortire conzugium, habens iam caeleslem el vtrum sponsum. sed dabo consdlum.' si velis, pOlerlS 

el ipse libl praeslare, cum licet, ul cui ego concuplVi nubere deleelerzs ez IpSf sero;re. " (32) Ita faetum esl domino 

proeuranle ul oboediens vlrgzni eliam adulescms suam anzmam lucrarelur. 

26 Im Hinblick auf das Geschlechterbild Viccors beachclich ist an diesem Bericht indes auch der Umstand, dass 

die männlichen Sklaven erst durch die Initiative einer Frau, der SklavIn .\'1axima, zur Hinwendung an ein 

asketisches Leben geführt werden 

27 Dieses Mociv kennt in der antiken chrisclichen Literacur viele Varianten. Augustinus etwa stellt die körperliche 

Kraft weiblicher Glaubenszeugen der "Männlichkeit" der Barbaren gegenüber: Aug. serm. 345,6: Erubesce 

barbare, erubesce.' a virtute vlr dieeris. feminae secutat' sunt, quarum hodie nataltlla celebramus. Femmarum mar· 

tyrum SuburbIlarum, solemnllalem eelebramus. Gerade wegen ihrer natürlichen körperlichen UnterlegenhClt 

hielt Augustinus Märtyrerinnen für besonders achtenswert: Aug. serm. 281,1; 282,2· 3. Vgl GiIJene ZOOI, 

119f. In Bezug auf die eheliche Treue sieht er die Frau gegenüber dem Mann sogar als moralisch überlegen 

an: Aug. de vera rel. 41,78: vgl. dazu Bavel 1989, 15' 18. Die gleiche moralische Handlungskompetenz von 

Mann und Frau galt in sokratischer und stOIscher Tradition als selbstverständlich: vgl. 1hraede 1990, 130. Zu 

entsprechenden christlichen Zeugnissen vgl. Thracde 1972, 254f. Fur ihre Durchhaltekraft im Martyrium 

bewundert, wurde auch die Sklavin Blandina: Hall 1993, 14. Auch QuodvuJcdeus sieht die Märtyrerinnen 

Perpecua und Felicitas als den Männern an seelischer Stärke sogar überlegen: vgl tempo bar. (1) V,2 U. 4' 

Ame paueos dies nalaltlla celebrm'lmus martyrum Perpezuae el FelieltallS, et comllum. EI eum 101 ibl sml vm, 

quare duae iSlae prae omnzbus nommantur, n/Sl qUI mfinnior sexus aul aequavlt, aul superaV/1 V/rorum flrtilu­

dmem) (4) f"elicitas vero, quae soelam habebai Perpezuam, partunebat el dolebai; ableeta beslilS gaurkbal pOilUS 

quam Ilmebal. Quae virtus in ftminzs.' Qualis esl gralla, quae CIIm se mfondil, nullum mdignum iudicat sexum I 

Das "männliche" Auftreten Perpecuas wird auch In ihrer vierten Vision chematisiert, wo sie sich zum Manne 

gewandelt als 'iiegerin im Rmgkampf gegen einen .,Ägypter" sieht: Pass. Perp. X,7-1 5. Vgl. dazu Salisbury 

1997, 106- 112. Gillene 2001, 121 f., weist allerdings daraufhin, dass Perpetua nicht eigenclich ihr Geschlecht 

gewandelt, sondern lediglich die MöglichkeIten ihres Handelns um den Aspekt männlicher Kraft erweitert 

habe. Der ,.Ägypter" wird als Allegorie des Teufels (diabolus) gedeutet: Pass. Perp. X,I4- Vgl. Gillerce ZOOI, 

Ir 9. Zu weiteren Stellen bewundernder Anerkennung für die relauve Stärke der Frau vgl. Gatier r 98 5, r 8 I, 

mit Anm. I rG-r r 3. 

28 Vier. Vir. hist. pers. m,n: Quae {sc. D/On/Sla] mler lCtus vlrgarum, dum nvuli sanguinlS 1010 lam corpore f/uita­

renl, lIbera voce dicebal: "mmisin diaboli, quod ad obprobnum meum ftcere conputam Ipsalaus mea eSI.''' EI quia 

esset scripturarum divmarum scienlia plena, arlala poenzs el ipsa lam martyr abos ad mayrtynum confortabat; 
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diese ~10tivc der "Gleichberechtigung" und "Gleich befähigung" werden schließlich noch 

einmal in der Gestalt der Claubenszcugin Dagila gebündelt, welche nicht nur die ihr zuge­

fugten rohem ertragen, sondern schließlich auch die harre Verbannung in völliger Isolation 

bereitwillig auf sich genommen habe, die sie von ihrer Familie, ihrem Ehemann und ihren 

Kindern, trennte. 2 '1 

Die vergleichende Hil1luziehllng dieser motivischen Varianten macht also deutlich, dass 

die aus der Cegenüberstellung der beiden "Parallelberichte" gezogenen Schlussfolgerungen 

über ein in ihnen allsgefuhrres Konzept geschlechtlicher Gleichheit im Angesicht des Glau­

benslCugnisses tatsächlich für die gesamte "HistOria« zutreffen und insofern als Wesens­

merkmal des Geschlechterbildes VictOrs betrachtet werden können. Frauen wie Männer 

sprengen durch ihr Glallbenszeugnis den ihnen zugewiesenen gesellschaftlichen Rahmen 

und damit zugleich die mit ihm verbundenen Rollen und Pflichten. Sie treten aus dem 

Normensystem irdischer Maßstäbe heraus und in das Wertesystem religiöser Maßstäbe hin­

ein, in denen das Individuum ausschließlich nach seiner religiösen Qualifikation beurteilt 

wird lind Geschlecht, Herkunft und Rang irrelevant sind. 30 

IV. 

Innerhalb der Darstellung Victors begegnen allerdings auch Elemente geschlechtlicher 

Ungleichheit. Dabei ruckt nun noch einmal das wechselgleiche Geschlechterverhältnis in 

den Blickpunkt. Denn in geschlechtsspezifischer Hmsicht offensichtlich ungleich sind die 

"olgen, die sich fur die jeweiligen Ehepartner aus der Standhaftigkeit der Glaubenszeugen 

ergeben. Bedeutet das Glaubenszeugnis Vicrorias fur ihren Ehemann langfristig allenfalls ei­

nen emotionalen Verlust, so drohen der Frau des Saturus persönlich schwere Konsequenzen. 

fe:rner 111,2.4 ,Vam ~I dUI [I. ~. DlOnlJlae! gemlilna, nomme Datwa. atque reOntla. filia sam"tl Cemumi episeopl. 

eogluJ/ulqu~ Datlvil(. qUdnta pertulermt qualrbwque cmeiatibus eviseeratae vel eViseerati sint qui valet ex 

ordl1le du·at. 

19 Vill. Vi!. hl,!. pers. 111,33 [une /guur er quaedam uxor cu/usdam celloritae reg/S rio e HUnlrIClJ. nomme Da­

gilo. qu.u umponbul CeiseT/(J mutrotlms i,1111 eonftssor at/teTat. 11latrona nob'[;, ae deltcata. fiagell;, et fost,bus 

01111/1nO deb/litat" ex,[io ando et /1/V/O re/~iltltr. ubi nullus hommum foru comolot/Onls gralJa umund/ haberet 

11CC~Sjllm, "'inqufflJ (um giludlO domum, mdritum Jlmul er filios . 

. lO [).lS hibltsche Vorbild zu oieser joealen (,ese11schaft, in der alle UnterschIede aufgehoben sind, findet sich 

im CalaterbrteL C .• !. 3.26-29 Omnes emm filii Dei estis perfidem in ChrISto lesu. (27) QUlcumque emm In 

C"risto baptiU1ti eItn Chriuum I1IduistJS: (28) non est ludaeuJ neque Grae!'uJ non est ;erous neque liber non eil 

milsculm ne'fue i-111111.1 omnes ml1n vos unum estls in Chrnro lesu. (29) S/ aulem vos Chrnt/ ergo Abrahae semen 

NIJS secundum promHJiollem heretus. j\;ach \'or;tellung der Evangelisten gt>taltet sich dieser eschatologische 

Zu,t.mo der .\tenslhhetl als Engelgleichheit .\fr 21,)0; .\fe. t2,25; Lc. 2O.35f. Ringeling 1983, 433. will 

dJ.nn eIne !-orm geslhlechtlicher !':euualität ausgeorückt sehen. 
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Die Einziehung der Güter und die Aussicht der zwangsweisen Wiederverheiratung mit 

einem Kameltreiber würde für sie einen drastischen gesellschaftlichen Abstieg bedeuten 

und die Kinder damit einhergehend offenbar in den Sklavenstand hinabdrücken. Ohne 

ihren Mann ist die Ehefrau des Sarurus ein Spielball der Launen der Verfolger; das gilt für 

den Ehemann der Vicroria nicht in gleicher Weise. Von geschlechtlicher Gleichheit kann 

hier keine Rede sein. 

Diese Differenz spielt sich indes ganz auf der Ebene der zivilgesellschaftlichen Idenrität 

ab und schmälert insofern das religiös begründete Gleichheitskonzept nicht. Im Gegenteil 

wird die Gegenüberstellung beider Gesellschaftsmodelle damit sogar noch stärker konrras­

tiert. Angesichts der arianischen Verfolgung ist Vicroria aufgrund ihres Bekenntnisses zum 

Katholizismus alles erlaubt, was auch Saturus zugestanden wird. Geschlechtsspezifische 

gesellschaftliche Verpflichrungen sind aufgehoben. Demgegenüber unrerwerfen sich die 

Ehepartner der Glaubenszeugen durch ihr Bekennrnis zu den Werten der Zivilgesellschaft 

auch deren Zwängen und Gesetzen. Die Benachteiligung der Frau gegenüber dem Mann 

ist in ihr offenkundig. Erweist sich die Siruation der Anfechtung im Glauben als Raum 

geschlechtlicher Gleichheit, so offenbart sich der zivilgesellschaftliche Status als Raum ge­

schiech tl icher U ngleichhei t. 

Wurde im Vorausgehenden grundsätzlich davon ausgegangen, dass die beiden "Parallel be­

richte" von einer neutralisierenden Wechselgleichheit der Geschlechter gekennzeichnet sind, 

so bedingt diese zivilgesellschaftliche Ungleichheit dann aber doch auch einige geschlechts­

spezifische Unrerschiede in der Darstellung Vicrors. Der Ehemann der Vicroria pocht jeden­

falls insgesamt eher auf seine ihm aus dem Ehevertrag erwachsenden Rechte, während die 

Frau des Saturus stärker das Mitleid ihres Mannes anzusprechen sucht. Vicroria wird deshalb 

auch als "Pflichtvergessene" (impia) beschuldigt, während die Frau des Sarurus ihren Mann 

mit "Liebster" (du!cissime) anredet. Indes ist dieser Unterschied offensichtlich eine Folge der 

zivilgesellschaftlichen Rahmenbedingungen, innerhalb derer - wie bereits gezeigt worden ist 

- die Gleichheit der Geschlechter eben gerade nicht besteht. 

Ein Problemfall für die Annahme konsequent ausgeführter geschlechtlicher Wechsel­

gleichheit in der Darstellung Vicrors ist indes die Bezeichnung der Frau des Sarurus als 

"zweite Eva" und der Vorwurf, sie lasse sich vom Rat der "Schlange" leiten. Aufgrund dieser 

Charakterisierung könnre angenommen werden, dass Vicror Assoziationen an eine Gering­

schätzung der Frau als Ursprung des menschlichen Sündenfalls erwecken will. 3 J Eine solche 

3 [ Zu einer solchen Ansicht vgl. etwa Philon von AJexandria in seiner Exegese des Schöpfungsberichtes: vgl. 

dazu Thraede 1990, 13 If. ZU christlichen Zeugnissen einer grundsätzlichen Abwertung der Frau vgl. auch 

Thraede 1972, 242f. Das Vorurteil, In jeder Frau begegne letztlich eine zweite Eva, findet sich indirekt auch 

bei Augustinus: Aug. ep. 243,[0. Dieser äußert an anderer Stelle auch den Gedanken, dass eine Frau, die 

ihren Mann gegen dessen religiöse Üben.eugung verführe, für cliesen eine Eva sei, wie umgekehrt Jeder Mann, 
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Absicht wäre allerdings schon dadurch abgeschwächt, dass Saturus seinerseits ausdrücklich 

als ~kein [zweiter] Adam" bezeichnet wird, die grundsätzliche Schuldhaftigkeit des mensch­

lichen lJrvaterS;lm Sündenfall der Schuldhaftigkeit Evas also an die Seite gestellt wird. Ent­

scheidender ist ;lber der VergleJch mit dem Berich t über Vicroria. Denn in ihm begegnet 

ebenfllls das Motiv der Schlange, wird dort aber auf deren Ehemann bezogen. Diese Alle­

gorie kann im '\'prachgebrauch Vicrors also keinesfalls als rein weiblich besetzt angesehen 

werden. Vielmehr wird deutlich, dass sie ein Atrribur der Ehegatten in ihrem Auftreten als 

Befürworter des Glaubensabfalls ist. 32 Auch im Hinblick auf die vordergründig ambiva­

lenten Elemente der Darstellung Vicrors lässt sich das Konzept geschlechtlicher Wechsel­

gleichheit letztendlich also bestätigen. 

v. 

Damit Usst sich Folgendes zusammenfassend festhalten : In den vorausgehenden Abschnit­

ten Ist an einem Beispiel zu zeigen versucht worden, dass die Darstellung Vicrors szenische 

[)opplungen aufweist, die strukturell und inhaltlich von derart auffälliger Übereinstim­

mung sind, dass sie als bewusst konstruierte "Parallelberichte" erscheinen. Es ist dann weiter 

nachvolILOgen worden, wie diese Berichte erst eigentlich in ihrer Gegenüberstellung zu ei­

ner vollständigen Aussageeinheit verschmelzen. Aufgrund dieser Einschätzung wurde dann 

eine exemplarische Deutung des Phänomens der "Parallelberichte" mit Blick auf Aspekte 

der Geschlechtergeschichte versucht. Dabei sind im Wesentlichen folgende Ergebnisse zu­

tage getreten: 

I. Das hier vorgestellte Paar von "Parallelberichten" ist durch ein wechselgleiches Ge­

schlechterverhältnis geprägt, durch das der natürliche und gesellschaftlich bedingte Unter­

schied der biologischen Geschlechter übervrunden und damit im Hinblick auf den Aussage­

gehalt der Berichte neutralisiert wird. 

2. Konnte allS der Wechselgleichheit der Geschlechter ein Konzept der Gleichheit von 

der seine I rau In entsprechender \X'eise beelnAusse, rur diese derIeufel, d. h. die Schlange des Sundenfalls sei 

vgl Aug. en. In ps. 93.20. Vgl. dazu Bavel 1989, 18. DIe gedanklIche Parallele zu Viccor Ist hIer evidenc. 

12 bne entsprechende Entkräfcung dieser vermeIntlichen "Erbschuld" der Frau aufgrund ihrer Vcranrworcung 

EUr den Sündenfall findet ,ich bel Quodvultdeus: vgl. Quodv. tempo bar. (I) V,5f.: Gratutsgratuu, reparavtt 

mmllncum mufubrent. In opprobrium magnum mufur rnnanurat. qUla ab mltto pa mu/tann pe.catum, tt 

propur hanc omn~1 monmur (6) D/,Jboful ullam Evam tU/~Clt. ud Chnstur natus a "rrgm~. multar ftmmas 

aaftat'lI. P~rpftU.l (I f~/i(lIar c.tpur cdcaverullt srrpmtts. quod EM ,Jd cor $uum mtus adm/Jlt. Derselbe Aueor 

verwendet tempo bar. (I) \'1,3. auch das \\~on'piel von der ,.zweiten Eva" und vom .zwelten Adam" bezogen 

auf Ilrob und de"cn Frau. 
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Mann und Frau abgeleitet werden, so besteht diese "Gleichheit" tatsächlich aber nur in 

eschatologischer Perspektive angesichts des Glaubenszeugnisses, wenn auch hier im Sinne 

gleichen Rechtes und gleicher Befähigung sowohl zur Bewährung wie zum Scheitern im 

Glauben. 33 

3· Diesem eschatologischen Gleichheitskonzept gegenüber steht die evidente Ungleich­

heit der Geschlechter in innerweltlich-zeitlicher Perspektive der Zivil gesellschaft. 

4. Victor kontrastiert also zwei Gesellschaftsmodelle, deren geschichtlicher Begegnungs­

raum die Situation des Glaubenszeugnisses im Angesicht der vandalischen Katholikenver­

folgung ist. 

5· Diese beiden Gesellschaftsmodelle stellen sich folgendermaßen dar: auf der einen Seite 

steht die individualistische, alle Unterschiede egalisierende, eschatologische Gemeinschaft 

der Gläubigen, die nur eine Bindung kennt, nämlich die an Christus, auf der anderen Seite 

die das Individuum vereinnahmende, sozial differenzierende und in der Immanenz verhaf­

tete Zivilgesellschaft mit ihren vielfaltigen Bindungen und VerpAichtungen.34 

VI. 

Die Bipolarität dieser beiden Gesellschaftsmodelle ist in vielen Details von Victor noch 

weiter ausgeführt. So begegnet sie etwa im Gebrauch des Begriffes der zmputas (PAichrver-

33 Dieser eschatologIsche Charakter der Gesellschaft der Glaubenszeugen ist natllrlich wesensmäßig mit deren 

Identität als Christen verbunden und aus dieser abgeleitet. Denn gemäß der Martyrologie galt das Glaubens­

zeugnis Im Sinne des Standhaltens gegenllber qualvoller Anfechtung als geistgewirkte Gabe der Beseelung 

des Glaubenszeugen durch den Heiligen Geist und insofern als Werk GOttes bzw. Christi: vgl. dazu Salisbury 

1997.70. In konsequenter Weiterentwicklung dieses Gedankens. wurde dann auch die Ansicht vertreten, 

Christus selbst leide im Körper der .\1ärtyrer: vgl. dazu A. Wypustek, Magie, Montanism, Perpetua. and the 

Severan Persecution. in: Vigliliae Christianae 51 (1997). 276-z97, hier 281; vgl. Gillette 2001, 120f.; dazu 

Aug. en. in ps. 40,1; serm. 281.2 . Das Konzept der Gleichheit leitet sich vor diesem Hintergrund in lerzter 

Konsequenz also weniger aus einer anthropologisch-philosophischen Vorstellung ursprünglicher Gleichheit 

von Mann und Frau ab, wie es etwa in der antiken Philosophie durchaus ausgebildet worden ist, als vielmehr 

aus dem Gedanken der Allmacht Gottes, die den natürlichen L:nterschied der Geschlechter zu überwinden 

vermag. Innerweltliche Gleichheitsvorstellungen von "-1ann und Frau fanden Im Christentum entsprechend 

eher selten Aufnahme, deren Ungleichheit .... ,ucde dagegen immer wieder betont: vgl. Eyban 1989. 572-574 u. 

584-586. Der eschatologischen Verortung des Gleichheitskonzeptcs bei Victor ist also zu entnehmen. dass es 

sich bel Ihr um eine endzeidiche Wunsch- bzw. Idealvorstellung handelt. 

34 Salisbury 1997. 13, bemerkt (unter Vorbehalt der nicht ganz deutlich werdenden eschatologischen Perspek­

tive der egalIsierenden Tendenz des christlichen Gesellschafrsideals) im Hinblick auf die Märtyrerinnen Per­

pe tu. und Felicitas sehr zutreffend: .The Roman religion (and the sOClery that it mirrored) was not one of 

equaliry. When Perpetua and her slave Feliciry were equal in marryrdom, they made a dramatic statement that 

Christianlty transcended social strucrure instead of preserving it." 
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gessenheit, COltiosigkeit), in dessen schillernder Bedeurung sich der angesichts des Glau­

benszeugnisses auftretende Konflikt zwischen zivil gesellschaftlicher Norm und religiösem 

Ideal widerspiegelt. Gemäß klassischer römischer Wertvorstellung war impietas vor allem 

ein VerslOß gegen bestehende chuldigkeiten. Ausdruck eines Defizits an rechter Achrung 

und Frömmigkeit (fides) gegenüber den \Verten der römischen Gesellschaft, das heißt ge­

genüber dem Staat und den C;örrern. JS An die Einhalrung dieser Ordnung appelliert der 

Ehemann der ViclOria, wenn er sie als "Pflichtvergessene" (impia) bezeichnet (vgl. Tabelle 

I.a). In christlicher Perspektive ist der Begriff der impzetas dagegen Ausdruck mangelnder 

Hingabe an GO[[, das heißt l..eichen eines Defizits rechtcn Glaubens (fides), mithin Gonlo­

sigkeit. Entsprechend nennt Vicror die Verfolger des Sarurus "Gonlose" (impii).36 

Das Glaubenszeugnis der Vicroria stellt demnach in christlicher Perspektive geradezu 

ein Sinnbild echter pietas dar, während es nach Maßgabe profaner römischer Gesellschafts­

normen, wie sie von ihrem Ehemann vertreten werden. das genaue Gegenteil ist. Im Vor­

wurf der impietas wird also der gesellschaftliche Konflikt verbalisiert. der aus dem Verhalten 

Vicrorias erwächst. Im Bericht über Sarurus begegnet der Begriff der impietas dagegen in 

seiner christlichen Auffassung von der Perspektive des Opfers der Verfolgung aus gesehen 

und gegen die Verfolger gerichtet. Es hieße die Parallelität beider Berichte sicherlich überzu­

strapazieren, wenn in diesem chiastischen Gebrauch des Begriffes impiet'li eine literarische 

Absicht ViclOrs gesehen würde, die mit der Gegenüberstellung der bei den Gesellschaftsmo­

delle korrespondierte. Gleichwohl bleibt die Beobachtung als solche bestehen. 

Die Gegenüberstellung der GesellschaItsmodelle wird aber auch noch zusätzlich dadurch 

betont. dass ViclOr die Zivilgesellschaft in dem Moment regelrecht "dämonisierr", wo sie 

das ihren Normen zuwiderlaufende souveräne Glaubenszeugnis zu unterdrücken suche 

Dies bringt Vicror etwa in der Allegorie der Schlange und im Falle des Berichtes über Sa­

rufUS durch Bezugnahme auf den "Teufel" (diabolus) zum Ausdruck. Die Ehepartner der 

Glaubenszeugen werden in dem Maße zu Handlangern des 'leufels stilisiert, wie sie die 

zivilgesellschafrlichen Werte und Verpflichrungen gegen das Glaubenszeugnis ihrer Gatten 

auszuspielen versuchen. 

Die Schlange ist in der Bibel Allegorie des Teufels. Sie verleitet den Menschen zum Sün­

denfall,3~ beim Propheten Jesaja ist sie das Uruntier, der Leviathan,38 in der Offenbarung 

35 Vgl. dazu J. Hdlegouazc'h, l~ Vocabuaire Laün des Relations et de> pazris Politique sous la Republique, Pazis 

196~, 27t'rn8. 

36 Vin. Vit. hist. pers. 1.49: quod i/k [sc. Saturusj pkrrus MO mtIp! UI "dOClUT provmUur. ImpIIJS p rovoca bat Vgl. 

dazu A. Mehat. Piete, in: DSp 12,2 (1986).1694-1714, v. a. 1710ff. 

37 Gn. ).1; 4; IJ[ 

38 Is.27.1. 
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des Johannes der Antichrist in Gestalt des großen Drachen.39 Der Ehemann der Victoria 

mit seinem Appell an die Normen der Gesellschaft erscheint durch die Allegorisierung mit 

der Schlange also seinerseits als Sprachrohr des Satans. Was er sagt, ist Blendwerk (blandi­

mentum), trügerische Verleitung zur Abkehr von der Wahrheit des Glaubens. Dieser Vor­

wurf des "Blendens" ist in gewissem Sinne auch im Verhalten der Frau des Saturus ange­

deutet, wenn Vicror von ihr sagt, sie habe, die Beine ihres Mannes umklammernd, wie 

ein Drache zischelnd (sibilans vociferatione draconis) gesprochen (vgl. Tabelle z.b.).40 In das 

Umfeld dieser Strategie gehören auch die von Victor erwähnten zerrissenen Kleider und die 

aufgelösten Haare. 

Letztlich stellt Vicror also zwei antagonistische Gesellschaftsmodelle einander gegenü­

ber: die auf Christus hin orientierte, escharologische Gemeinschaft der Gläubigen und die 

in der Immanenz verhaftete, letztlich dem Teufel dienende zivile Gesellschaft. Darin ist 

augenscheinlich ein Anklang an Augustins geschichtstheologisches Konzept der beiden, in 

der Geschichte miteinander konkurrierenden Reiche, der civitas Dei und der civitas terrena, 

zu sehen.41 
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Helmut Berneder 

Väter und Töchter in der H istoria Apoflonii Regis Tyri 

F Il' LEITUl'G 

D 1, erste zuverlässige Zeugnis, welches die Existenz der Erzählung belegr, sind die opera 

poetica (carm. 6, 8, 5f) des rorrunarus Miue des 6. Jhd n. Chr. Die ältesten erhal­

: nen f landschriften datieren ins 10. Jhd. Die Frage nach der Enrstehungszeit des Romans 

wurde vielraltig diskmierr. Oll' BezeIChnung von .'v1ünzen und Geldsummen lassen die An­

nahme plausibel erscheinen, dass der Roman spätestens im 3. Jhd. n. Chr. enrstanden isr. 1 

Verschiedene Positionen finden sich in der modernen Forschung bezüglich der frage, ob der 

uns erhaltene '] cxt auf eine lateinische ra~sung zurückgeht oder eine lateinische Übersetzung 

ellles griechischen Originals darstelIr. \ 1ehrere Gründe machen es wahrscheinlich, dass es 

sich um elllen original-lateinischen Roman gehandelt hat: I. Es werden in der Hzstona Apol-

101111 regzs 1jn ausschließlich lateinische: .'v1i.inzbezeichnungen (aurei und sestertia) verv,ender. 

2. Die sprachlichen Merkmale der im Roman er.vähnren epigraph ischen Zeugnisse ent­

sprechen denen lateinischer Inschriften. 3. Der typisch römische Begriff der pzetas spielt für 

die Zeichnung der Charaktere eine große Rolle. 4- Im Roman werden ediche Passagen aus 

lateinischen \Verken Z1tierr, jedoch kein einziges aus elllem griechischen Werk. Besonders 

das lerzte Argumenr macht es äußerst unwahrscheinlich, dass dem Roman ein griechisches 

Original zugrunde lag,2 

[ Klebs [899 [91 Ir. führte einc Stelle aus der Vita des E1agabal (24, 3) der Hlstoria Augusta an. m welcher 

der Autor es bereils fü. nötig hält, eme Angabe m Sesterze'! für seine Leser umzurechnen :vgl. Schme1tng 

1996 53')· Kortek.las [984, 122f. leltnt die (,eldangaben als D.tierung,mögltchkeit ab- da die Im Roma'l 

erwähnten \lü"zen noch bis ins 5 Jhd. in Verwendung waren, kommt aber zu emem ähnlichen Ergebnis 

(vgl, Archibald [99[,~, Kuhlmanl' 2002, [09, l.etztlich Lisst sich die Enmerungszeit des Romans nicht mit 

SIcherhell besllmmen 

2 Kuhimann 2002, 120 argumentiert übeneugend, ./lIfan mUJJte andn-nfolls annehmen. tUzJS em grzechlJcher 

ROllUlnautor dIe lateinISchen Tnctpl1S$i1gen m reznmJ grz~chzsfhen Roman m ubmetzler FOmll'~TdrbeJtet hdcre, und 

dn-lauznMh~ l/b~ruczer di~s~ Sullen erkannt und encsprrchend Im [.aumischen wredn- mit dn- Wortwahl dn­

j~uxl/igm IatemlScI'm Vorlagen vmehen hatte, "; "gI Klebs [899. [91 205 und 28[-293, Kortekaas 1984 12) 

melllt. dass lateimsche Inschriften überall in der alren ~'elt gesehen werden konnten und somit auch Gne· 

~hen vcrtraut "aren; vgi. Archibald [991, 7f Zu den auf Papyrus erhaltenen Fragmenten eines griechischen 

.. Apollonius-Romans" häit Kuhlmann 2002. [19 fest •.. tUzJS tkr kJbare Wortlaut tkJ grznhHchen Papyrw 

keiner latemwhen Passage dn- HA zugeordnet werden kamt. Di~ erhaltenen Fragmenr~ Jch,ldern ~me SympoJ~ion­

Szm~ zn dn- Tuben emern Apo/lonroJ pmlStl'e ,~~ltrapen, ern D/OTl)'Sto5, ~zn Konlg und Jern~ gott/ich 5chon~ GauiTl 
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Die Historia ApofLonii re gis Tyri gehört zum literarischen Genre des antiken Abenteuer­

und Liebesromans. Die Struktur der Handlung lässt zahlreiche Bezüge zu griechischen und 

lateinischen Texten erkennen. Trotz der wörtlichen Zitate aus lateinischen Texten und der 

zahlreichen Analogien, die sich zur griechischen/lateinischen Literatur finden, kann kein 

einzelner Text als Hauptquelle für die Handlung festgemacht werden. Vielmehr scheint es, 

als seien in der Historia Apolfonii regis Tyri verschiedene literarische/mündliche Traditionen 

zusammengeflossen.3 

DIE HANDLUNG 

Verschieden geartete Beziehungen der Geschlechter tragen im abenteuerlichen und wechsel­

vollen Ambiente der Historia Apolfonii regis Tyri ganz wesentlich zu Fortgang und Spannung 

des Romans bei. Sie geben der Handlung die entscheidenden Impulse. In mannigfalrigen 

Varianten treffen Frauen und Männer aufeinander - häufig ist ihre Beziehung von Extre­

men gekennzeichnet. Die idealtypische Vorstellung von Eheleuten in liebevoller Verbin­

dung, das böse Eheweib, das ihren Mann in ein Verbrechen verwickelt, Frauenraub mit 

anschließendem Zwang zur Prostitution, Wahrung der weiblichen Keuschheit auch in den 

haarsträubendsten Situationen und schließlich das verschieden gestaltete Motiv der väter­

lichen Liebe zur Tochter sind die Zutaten, welche den Leser in raschem Wechsel von einem 

Höhepunkt zum nächsten eilen lassen. Dieser Aufsatz wird sich mit der letztgenannten 

Form der Beziehung zwischen einem Mann und einer Frau beschäftigen. Die angespro­

chenen Extreme lassen sich hier besonders greifen: auf der einen Seite väterliche Liebe in 

reinster Form, auf der anderen ein Vater, der seiner Tochter die Jungfräulichkeit raubt und 

sie zum dauerhaften Inzest zwingt. 

auftreten. Die Fragmente enden mIt emer sexuellen Annaherung ZWISchen Apollomus und der Königzn. { . } Selbst 

wenn dieser erotische, sog . . ,ApollonlOs-Roman" eme Art Vorlage flr den latemischen Roman gewesen sein sollte, 

wären m der lateinischen Verszon doch alle erotischen und ehebrechenschen Elemente getilgt und Persien bzw. der 
persische Hof als Ort der Handlung durch Lokalitäten der HA ersetzt worden, sodass die beiden Romane inhaltlich 

deutliche Diskrepanzen aufweisen. Jedenfalls handelt es SIch mit Sicherheit mcht um Fragmente des grlechzschen 

Urtextes. dessen latemische Übersetzung die HA ware. Er ware höchstens in dem Maße eine Vorlage flr die HA, wie 

es die !lias und Odyssee flr die latelmsche Aenezs sind. " 
3 Bezüge zu Homers Odyssee, Vergils Amels, zu den Ephmaka des Xenophon von Ephesos etc. lassen sich 

feststellen. Vgl. Archibald 1991 , 27-44; Klebs 1899, 294-232; Kortekaas 1984, 125-131; Fusillo 1998, 

636 ; Kuhlmann 2002, 115-120. Zur Frage der christlichen Elemente in der Historia Apollonzz regis Tyri vgl. 

Schmeling 1996, 537: • .lfthe Historia were, however, a Creek or a Chrtstzan work we could expect 11 10 look or to 

be presented as such. " 
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Die Erzählung beginnt in Antiochela, wo König Antiochos in Liebe zu seiner schönen 

'lochter enthrannt ist. Um das pervertierte Verhältnis zu seinem Kind zu verschleiern und 

um es gleichzeitig weiterhin aufrechterhalten zu können, stellt er allen Freiern ein Rätsel. 

\X'er diese.> nicht lösen kann, muss mit seinem Leben bezahlen. Apollonius aus Tyros wirbt 

nun auch um die Hand des schönen Mädchens. Er löst zwar das Rätsel, wIrd dann aber 

ebenfal!; mit dem 'I()de bedroht und muss Aiehen Zuerst führt ihn seine Flucht nach Tar­

sus. Als er dort auch nicht mehr sicher ist, fahrt Apollonius mit seinem Schiff weiter in die 

Kyrenaika. Sein Schiff fällt einem verheerenden Sturm zum Opfer. Als einziger überlebt 

Apollonius die Katastrophe und wird in Nordafrika an Land gespült. Dort wird der Unbe­

kH1l1te von König Archistrates aufgenommen. Die Tochter des Königs verliebt sich alsbald 

in den jungen Fremden und bitret ihren Vater, ihn zu ihrem Lehrer zu machen. ach emi­

gern Hin lind Her kommen die beiden tatsächlich zusammen. Es wird Hochzeit gefeiert. 

Bald darauf langt die Nachricht vom Tod des Antiochos ein. Da die Einwohner von An­

tiocheia Apollonius zu ihrem König machen wollen, bricht dieser mit seiner hochschwan­

gl"fen Frau aut. Untervvegs gebIert diese auf ho her See ein Mädchen, das Tarsia genannt 

wird. Die junge Mutter aber versinkt in einen Scheintod. In einem Sarg wird sie der <;ee 

ühergeben und wird in der ~ähe von Ephesos an Land gespülr. Ein junger Arzt erkennt, 

dass die Frau nicht tot ist und holt sie wieder ins Leben zurück. Auf ihren Wunsch wird die 

Cerettete Priesterin der Diana im Tempel von Ephesos. 

Unterdessen ist ApolJonius nach Tarsus gekommen und übergibt die kJeine Tarsia an 

PAegeeltcrn. Nur eine Amme hleibt bei ihr. ApoIloniLlS sticht wieder in See und fahrt nach 

Ägypten. 'ElfSia wächst in Tarsus zu einem schönen Mädchen heran. Kurz vor ihrem Tod 

offenbart ihr die Amme ihre wahre Herkunfr. Dionysias, die PAegemutter, aber wird dem 

Jungen ;\'1ädchen gegenüber immer argwöhnischer, da dieses ihre leibliche Tochter an 

Schönheit und Intelligenz bei weitem übertrifFr. Schließlich fasst DlOnysias den Plan zur 

Ermordung ihrer PAegetochter. In letzter Sekunde WIrd dieses Vorhaben vereitelt - Seeräu­

ber entfuhren ']arsia, um sie in Mytilene als SkJavin zu verkaufen. Ein Kuppler ersteigert das 

,\fädchen. ~it: kommt in ein Bordell. Die Junge Frau versteht es aber, ihre Keuschheit zu 

bewahren. Jedem Freier erzählt sIe Ihre traurige Lebensgeschichte, jeder Freier bricht darauf 

llIsammen mit 'Jarsia in Tränen aus, zahlr den vereinbarten Preis, lässt das Mädchen aber 

unberührt. 

Inzwischen kehrt Apollonius nach vierzehn Jahren nach Tarsus zurück. Die PAegeeitern 

berichten ihm in betrügerischer Absicht, dass Tarsia vor kurzem an einem Magenleiden 

gestorben sei. Betrübt fährt Apollonius weg. Sein Schiff gerät in einen Sturm und wird 

nach ~1ytilt:I1e verschlagen. Dort kommt es ZLlm großen Zusammentreffen von Tarsia und 

Apollonius. Schließlich erkennen die beiden, dass sie Vater und Tochter sind. Durch einen 

Traum bekommt Apollonius auch einen Hinweis auf den Verbleib seiner Frau. ZLlSammen 
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mit Tarsia und ihrem frisch angetrauten Ehemann Athenagoras, einem Fürsten aus Myti­

lene, fährt er nach Ephesos und trifft dort seine totgeglaubte Frau wieder. Nun sind alle wie­

der vereint. Zusammen geht es in die Kyrenaika 2Um alten König Archistrates. Apollonius 

bekommt die Herrschaft übertragen. Mit seiner Frau verbringt er ein glückliches Leben. 

Beide sterben in hohem Alter. 

ZWANG ZUM INZEST UND FREIE WAHL DES PARTNERS 

Weibliche Figuren bestimmen in weiten Abschnitten die Handlung der Histona Apollonii 

Regis Tyri. Dabei ist es auffallend, dass der Darstellung verschieden gearteter Beziehungen 

zwischen Töchtern und Vätern breiter Raum gewidmet ist. Völlige Pervertierung dieser Bin­

dung ist an den Anfang des Romans gestellt. Ihr wird im weiteren Verlauf der Handlung die 

vorbildliche Beziehung eines Vaters 2U seiner Tochter gegenübergestellt. Im Folgenden soll 

eine Analyse die Parallelen und Unterschiede auf der Ebene der Sprache und der Handlung 

verdeuclichen.4 

Antiochos' Tochter - sie hat keinen amen - wächst 2U einem wunderschönen jungen 

Mädchen (virgo speciosissima) heran. Sie hat, so wird erzählt, außer ihrer Sterblichkeit kein 

Makel. Als sie ins heiratsfähige Alter kommt, wollen sie viele vornehme Männer zur Frau. 

Antiochos ist nur noch nicht sicher, wem er die Hand seiner Tochter geben soll. Bis 2U 

diesem Punkt läuft alles so, dass man annehmen könnte, man stehe am Anfang einer Lie­

besgeschich te. 

Doch da kippt die Handlung. Antiochos beginnt seine Tochter anders zu lieben als es 

einem Vater zukommt. Die Zukunft des Mädchens verdüstert sich. Noch kämpft Anrio­

chos. Schließlich überwältigen ihn seine Begierden. Eines Morgens sucht er das Schlafge­

mach seiner Tochter auf, er schickt die Diener weg und tut so, als wolle er mit seiner Tochter 

ein vertrauliches Gespräch führen. Als sie allein sind, fällt er über sie her und raubt ihr die 

4 Die Auffassung, dass die Einleitung des Romans mit dem Inzest zwischen Antiochos und seiner Tochter nur 

der Begründung der Flucht des Apollonius aus Tyros dient (Rohde 1876, 445ff; Perry [967, 2970, über­

sieht, dass der Fortgang der En.ählung noch einmal entscheidend von diesem Inzest bestimmt wird (Archibald 

[99[, (4). Zudem sind wiederkehrende Motive charakteristisch für die HistoriaApolloniz &gis ljri. Der Ireuen 

Amme, die Tarsia bis zuletzt beschützt, ist die Amme der Tochter des Antiochos gegenübergestellt Sie rät ihrer 

Herrin, sich dem Vater hinzugeben. Der Versuch der Wahrung der weiblichen Keuschheit findet sich gleich 

drei Mal. Zu Beginn der Erzählung wehrt sich die Tochter des Antiochos - wenngleich vergeblich - gegen 

ihren lüsternen Vater. Erfolgreicher sind Frau und Tochter des Apollonius. Auch sie laufen Gefahr ihre Keusch­

heit bzw. Jungfräulichkeit zu verlieren. Beiden gelingt es, sich drohenden sexuellen Übergriffen zu entziehen. 

Drei Mal findet sich auch das Motiv des Seesturms. Jeder dieser Stürme ist /Ur den Verlauf der Handlung von 

entscheidender Bedeutung. Vgl. dazu Archibald '99 I, 13; Schmeling '996, 544· 
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Jungfr;iulichkcit. Blut tropft auf den Boden. Antiochos verschwindet, die junge Frau bleibt 

verzweifelt llJrlick. Vor der Amme, die plötzlich auftaucht, kann sie die Vergewaltigung 

nicht verbergen. In Unwissenheit der Umstände rät diese ihrer Herrin, den Vorfall doch 

dem Vater llJ melden. [)arauf annvortet die junge Frau: "Periit in me nomen patris. "5 Der 

Tod durch die eigene Hand erscheint ihr als einziger Ausweg. Die Amme kann sie davon 

abbringen. Ihr eigenartiger Rat, das Mädchen solle sich weiterhin dem Vater hingeben, lässt 

die pervertierte Vater-Tochter Beziehung zum dauerhaften Zustand werden. Sooft es geht, 

kommt der Vater lur ·lochter. Die Freier stehen unterdessen weiter Schlange. Sie stellen für 

Antiochos ein Problem dar. So verfällt er auf die Idee, jedem ein Rätsel zu stellen wird es 

nicht gelÖSt, wird der betreffende Freier geköpft. Der Tod der Freier, die wie die junge Kö­

nigstochter das ,normale' Liebesglück suchen, pervertiert die Situation vollends: der Inzest 

Iwischen Vater und lochter geht weiter, die Freier finden den Tod. 6 

• un llJr zweiten Vater-Tochter Beziehung! Wie bereits ausgeführt, erleidet Apollonius 

auf seiner Flucht aus 'Emus Schiffbruch. Er wird in der Kyrenaika als einziger Überlebender 

an Land gespült. Ein Fischer rettet ihn und versorgt den Schiffbrüchigen mit dem Nötigs­

ten. Von diesem Fischer bekommt Apollonius auch den Rat, er solle sich in der nahen Stadt 

nach weiterer Hilfe umsehen. Apollonius macht sich auf den Weg. In der Stadt kommt er 

an einem Turnp\atz vorbei und nimmt an einem Ballspiel teil. Der König der Stadt, Archis­

erates, ist ebenfalls anwesend. Er ist von der Geschicklichkeit des jungen Mannes überrascht 

und lädt Apollonius ein, ,ast in seinem Hause zu sein. Bei einem Mahl lernen sich Apollo­

nius und die'lochter des Königs kennen. 

Die Beziehung der Königstochter zu ihrem Vater ist vorbiJdhaft. So sehr sich diese auch 

\'on der des Antiochos zu seiner 'lochter unterscheidet, auf der sprachlichen Ebene finden 

sich mehrfach Parallelen. Schon ihr erstes Auftreten - sie wird als speciosa virgo vorgestellt 

- erinnert im Ausdruck an das der Tochter des Antiochos, welche als vlrgo specioslSSima 

bezeichnet Wird. Beide .\-1ädchen werden nie mit Namen genannt. Die erste Handlung 

der 'lochter des Archisrrates ist: sie gibt dem Vater einen Kuss. Der Kuss - hier anders als 

bei Antiochos und seint:r Tochter - eine Geste der Zuneigung, wie sie zwischen Vater und 

'(lChter erlauht ist. 

HA 1 ./)rr ,vamr. ~\ttrr' ist an mir rUfl/chtr grll'ordm . • Die vorliegende Vmersuchung folgt in der Überset­

zung dcr Ausgabe von W>lblinger (1978). 

6 Da, .\Iotis' der heier, die sich einer sch,,;engen Aufgabe umeniehen oder ein Rätsel lösen müssen, ist alt 

Odipus lÖtet seinen Vater. lö,t das Rätsel der Sphmx und hmatet seine .\Iuner (Soph. Old.I:) und Oino­

maos bcsiegt alle I'reier seiner 'lochter im \\'enfahren. Erst Pelops kann Hippodamela für sich gewinnen 

(Plnd. O. I, 128; Diod. 4,71; Paus. 6, 21, 10; bei Hyg. fab. 84 i,t Oinomaos "1e Antiochos in seine eigene 

Tochter verliebt}. Zur geschichtlichen Stellung der Erzählung m der antiken Literatur vgl Klebs 1899, 294ff 
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Beeindruckt von der Bildung und den mannigfalrigen Talenren des jungen Mannes ver­

liebt sich das junge Mädchen alsbald in Apollonius. "Sed regina sui iam dudum saucia cura 

Apolloni figit in pectore vultus verbaque cantusque memor credit genus esse deorum. "'. Mit allen 

Mitteln versucht sie, den Geliebten in ihrer Nähe zu halten. Sie bewirkt bei ihrem Vater, 

dass der mittellose Apollonius reich beschenkt wird und dass er fortan im Palast wohnen 

kann. Archistrates erfüllt seiner Tochter jeden Wunsch. Er ahnt noch nichts von der Liebe 

seiner Tochter und hält ihr Tun für das Mitleid mit einem armen Schiffbrüchigen. 

Die Verliebte sinnt weiter nach Möglichkeiten, wie sie Apollonius nahe sein könnte. 

Wieder ist es der Vater, der ihr bei ihren Liebesplänen helfen soll. Ganz früh am Morgen 

stürmt sie ins Schlafgemach des Vaters und bittet ihn, er möge ihr doch Apollonius zum 

Lehrer geben. Der König erfüllt der Tochter auch diesen Wunsch. Die Szene hat ihre Ent­

sprechung am Beginn des Romans, wo Antiochos ebenfalls früh am Morgen ins Schlafge­

mach der Tochter stürzt, um seine lüsternen Wünsche zu erfüllen. 8 

Nach kurzer Zeit kann das Mädchen den Liebesschmerz nicht mehr ertragen. Sie wird 

krank und liegt völlig entkräftet auf ihrem Lager. Hier ist eine weitere sprachliche Auffil­

ligkeit zu finden, die am Anfang des Romans ihre Entsprechungen hat: das Wort thorus. 

Dieses kommt im ganzen Roman insgesamt drei Mal vor. Zwei Mal erscheint es am Anfang 

des Romans. Hier fragt die Amme, wer das Bett der königlichen Jungfrau befleckt habe. 

"QUlS tantafretus audacia virgmis regmae maculavit thorum?'<) Wenig später wird erzählt, 

wie Antiochos jedem Freier ein Rätsel stellt und er sie schließlich der Reihe nach alle köpft, 

als sie das Rätsel nicht lösen können. Er tU( dies aus einem einzigen Grund: er will sich für 

immer des frevelhaften Ehebettes erfreuen können. "Et ut sem per mplO thoro frueretur, ad 

expellenclos nuptiarum petttores quaestIOnes proponebat dicens ,quicumque vestrum quaestionis 

meae propositae solutionum invenerit, aCClpiet filiam meam in matrimonium, qui autem non 

invenerit, decollabitur. "10 Das sind die ersten beiden Stellen, in welchen thorus verwendet 

7 HA 18 :.Aber die Kömgstochter langst schon verwundet von qudlmder Sorge, prägt Apollomus' Amlltz und Wort( 
tref 111 Ihr Herz. und der Gedanke an seinen Gesang lasst sre glauben. er stamme von den Göturn. " Das Zitat 

stammt z. T. aus Verg. Aen. 4. I - 12; In der Hütona Apollon;; Regzs Tyn finden sich zahlreiche Endehnungen 

aus römischen Schriftstellern. Vgl. dazu K1ebs 1899, 280ff 

8 HA I: ..[. .. } quadam die pnma luce vIgIlans mrumpit cubiculum jiliae suae . • (.f J emes Tages m der Morgen­

dammerung, da er keinen Schlaf jinden kann, dringt er in das SchlaftImmer Sflner Tochrer ein . • ) HA 18: .. Vi­
gilans prrmo mane irrumpit cubiculum pams. " ~,Da sie mcht schlafen konme, tritt sie m alkr Frühe ins Gemach 

ihm Vaters. ") Vgl. AIchibald, 1991, 13: . .Amlochos' early morning entry imo his daughter's bedroom her alds a 

brutal rape; when Archistrates' daughter makes an equally early entry imo herfather! room, she acquires a tutor 

who later becomes her husband. " 

9 HA 2; " Wer Ist 50 vermessen, dass er es wagte, das Bett der Pnnussin zu biflecken)" 

I 0 HA 3 "Und um du Freuden des ,·erruchten Bettes ]Ur Immer zu genIeßen und sich die Freier l'om Hals zu schaffen. 

stellu er Ihnen Fragen, wob" er sagte: "Wer von euch die Lösung des Riwels, das ich Ihm vorgelegt habe, findet. 

bekommt meme Tochter zur Frau; wer sie aber meht findet. verlim semen Kopf" 
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wird. Dieses Wort wird wieder gebraucht, als die Tochter des Archistrares an Liebesschmerz 

erkrankt. "fnterposito brel'i temporis spatio, rum non posset puelfa ulfa ratione vulnus amoris 

tolerare, in simufata tnjirmitate membra prostralJit ßuxa. et coeplt iacere imbeczffIs in thoro. '~I 

I )ic Verwendung de~ \X'ortes thorus an dieser Stelle ist aufEiliig. In diesem Bett oder vielmehr 

Ehebett streckt sich das Mädchen nun hin (membra prostravlt). Ihorus in der Verbindung 

mit membra pmstral'it hat nun eindeutig eine erotisch/laszive Konnotation und das umso 

mehr, wenn emn bedenkt. dass die Königstochter ja genau aus diesem Grund, nämlich 

ihrer LiebessehnslIcht wegen, im Bett liegt. Ihr Vater sieht nun diese Szene (pater ut lJidit 

fitiam). Und was tut er? Adhibet medicos - er zieht Ärzte hinzu. wie man es von einem 

besorgten Vater erwarten kann. Der Gegensatz zu Antiochos, der seine 10chter und ihre 

membra ebenfalls in thoro sieht. könnte größer nicht sein. '2 

Zur selben Zeit sprechen drei junge. vornehme Herren beim König vor. Sie bitten ihn 

um die I fand seiner ·Iochter. Der König behandelt sie freundlich und wohlwollend. er­

klärt ihnen aber, dass seine Tochter krank sei und niemanden empfangen könne. 13 Die drei 

fordern Archistrates auf, er solle wählen. wen er zum Schwiegersohn haben wolle. Darauf 

meint der König, die Herren sollen ihre Namen in einen Brief schreiben und sagt dann: 

,,[. . .] et iluz Slbi eligat, quem l'oluerit habere marttum!" Die drei Freier bitten den König. den 

Schwiegersohn zu wählen. Der entspricht aber nicht den Erwartungen der jungen Herren 

1 1 .• Nach Verlallfkurur L~1I konnte das /vfadchen dm l.zebeschmerz auf keme lX'else mehr emagm. in großer (schem 

ba=) Schwache kgte sIe sich meder, dls tim Glutin He meht mehr trugen, und lag /'On da an entkräftet aufihrem 

lager. "llA 18; sowohl multa injimlllateals auch slmufata mjinnüate ist in den Handschriften überliefert. \'gl. 

'l~ilSlklJ 19M I. Hf 

tl manbra kann .Iuch die Hedeutung weib!tehe Scham annehmen. vgl. Apul. met. 5. 6 und t 0, 3 t. Sollte dieser 

\X'ortsinn Iller treffend seltl. dann gewinnt das Wortpaar membra ßuxa eine extrem lasZIve Bedeutung. D,e 

Bedeutung rotkrilft~U GIi~der ist dllßerdem vom Sinn her schwienger nach7Uvollziehen, wenn man bedenkt. 

dass die K()nlgstochter völlig gc.sund ist und die herbeigerutenen Arzte dann auch keinerlei Anzeichen emer 

Kromkhcit rc.\lStdl~n können. Möglicherweise wird an dieser Stelle ganz bewusst mit den verschiedenen Be­

deutungen gespielt. 

Interessant 1St in diescm Zmammenh;mg auch em Vergleich der beiden ältesten RezenSionen (RA und RB) 

aus dem lehmen Jahrhundert. RB 1St die ältere Fassung, und RA hängt von RB ab. Dem BearbeIter von RA 

durfte aber das lateinISche Original noch vorgelegen sein, und er hat Lücken in RB aus dem Original ergänzt 

(vgl.lSitsikli 1981, I) In RH smd nun genau die Wone. die d,e Erotik der Szene ganz wesentlich ausdrucken, 

weggelas, n: .InterpOSIfO pauci tmlpom spatJo. cum possn puella ulla ratione amom <111 vulneriJ tolerare. Slmu­

latd mjirmltdu co~plllace" ", während RA die Szcne offenbar aus dem Original ergänzt hat· .. Interpostto bm'l 

temportS spallo, cum non posut ptl~lla uLLt ratione l!u/ntiS ilmOrH lokrflre. in mulra injinnüate membra prostravlI 

ß=I. et Coepllli1Cerr imbecillis in I/'oro. "\X'cshalb entschloss sich der Verfa."er von RB Just zurnIgung die;er 

\X'Orte? hne Antwort darauf bleibt freilich Vermutung. Es entbehrt jedoch nicht einer geWiSSen \X'ahrschelO­

lichkeit, dass die S7.ene in der ursprünglichen Form oAcnbar als anstößig empfunden werden konnte. 

11 Dieses Benehmen des Archislrates steht im Gegensatz zum Verhalten des Amiochos gegenuber den Freiern 

seiner ·I'Khter. 
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und überlässt stattdessen seiner Tochter die Wahl des Ehemannes. 14 Apollonius, der auch 

anwesend ist, überbringt den Brief. 

Bemerkenswert ist die nächste Szene. Apollonius kommt mit dem versiegelten Schreiben 

in den Palast und tritt in das Schlafgemach des Mädchens ein. Diese begrüßt ihn. "Quae ad 
amores suos sic ait: quid est, magister, quod sic singularis cubiculum introisti?" Ihr anrwortet 

Apollonius: "Domina, es nondum mulier et male habes. Sed poäus accipe codicellos patr/S tui et 

lege trium nomina petitorum l "15 Apollonius kommt just am Höhepunkt der "Krankheit" in 

das Schlafzimmer des Mädchens - und er kommt allein, was der "Kranken" nicht entgeht 

(sic singularis). Auffällig ist die Dichte erotischer Anspielungen. Amor kann besonders im 

Plural die metonymische Bedeutung sinnliches Verlangen annehmen. Apollonius spricht das 

Mädchen daraufhin mit domina an, was auch Geliebte bedeuten kann. Nur als kaum ver­

hüllte Anspielung auf die Liebessehnsucht des Mädchens ist das Folgende zu verstehen: "Du 

bist noch keine Frau und fohlst dich schlecht. " Die Ursache der "Krankheit" des Mädchens 

wird direkt angesprochen, und das ausgerechnet von dem Mann, der diese Ursache sofort 

beseitigen könnte und wohl auch dürfte. Auch das Ambiente - die beiden sind im Schlaf­

zimmer, das Mädchen liegt bereits im Bett - ist passend. Einen absoluten Bruch bringt der 

nächste Satz: "Nimm lieber den Brief", meint Apollonius. Der Komparativ potius verweist 

noch auf das Vorherige und würgt gleichsam die Erotik der Szene ab. Diese Sequenz mit 

ihrem jähen Ende ist einer der humoristischen Höhepunkte der Erzählung. 16 

14 HA 19' "Sie soll sich aussuchen, wen sie zum Mann haben will!" Die freie Wahl des Mannes ist etwas Außer­

gewöhnliches und enrspricht nicht dem traditionellen Bild einer Vater-Tochter-Beziehung. Nur selten wird 

von Vatern berichtet, die ähnlich handelten wie Archistrates. Herodot (Vl 122) erzählt von Kallias. Dieser 

Mann habe seinen drei Töchtern erlaubt, dass sich jede von ihnen den zum Ehemann nehme, den sie wolle 

(die Wahrscheinlichkeit, dass hier eine Interpolation vorliegt, ist jedoch groß. Vgl. McQueen 2000, 208). Bei 

Ovid (Met. 10, 298ff) gestattet Cinyras seiner Tochter Myrrha die freie Wahl des Gatten. Ähnlich wie am Be­

ginn der Historia Apollonii Regis 7Jri ist es auch hier die Amme, die den Inzest nicht nur duldet, sondern sogar 

fordert. Schließlich berichtet Diogenes Laertios (6, 96ff) von Hipparchia, die den Widerstand ihrer Eltern 

gegen eine Verbindung mit dem Kyniker Krates von Theben überwindet, indem sie mit Selbstmord droht. 

15 HA 20: ,,7u dem von ihr geliebten Mann sagte sie: was bedeutet das, Meister, dass du so allein in mein Zimmer 

trittst)" - "Herrm, du bist noch keine Frau, und es geht dir nicht gut Aber nimm lieber den Brief demes ~ters, 

und lies die Namen detner dm Bewerber!" 

16 Zusätzlichen Witz bezieht die Szene aus dem Umstand, dass ApoIJonius zu diesem Zeitpunkt noch nichrs von 

den Gefuhlen der Königstochter weiß. Die Missverständlichkeit bzw. Klarheit seiner Worte entgeht ihm ge· 

nauso wie die recht offene Ermunterung des Mädchens. Er kommt und geht als magISter. Und wenn die Kö· 

nigstochter, die später keusche Priesterin der Diana wird, beim großen Wiedersehen in Ephesos (HA 49) jUSt 

ihre libido als Heiratsgrund abstreitet, unterstreicht das nur den lasziven Humor dieser Szene (vgl. Endnote 

31). Archistrates' Gespräch mit den drei Freiern und Apollonius' und Tarsias Zusammenkunft im SchlafZim­

mer sind Szenen, die auch auf der Bühne eines Theaters vorstellbar sind. Vgl. Goepp 1938, 1 57f; Perry 1967 

306f; Archibald 1991, 28f; ApolJonius und seine Frau sind keine "blutlosen Tugendhelden"(Klebs 1899, 308). 

Die Charaktere mögen einfach gestrickt sein und mitunter trocken wirken. Gerade in den humorvollen Sze-
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Die KÖnIgstöchter, die bestiirlt ist, dass sich der ~ame des Geliebten nicht im Brief 

findet, fragt Apollonius, ob er denn nicht traurig sei, dass sie heirate. Darauf zeigt auch 

Apo\lonius Verständnis für den \X'illen der jungen Frau, den .\fann ihres Herzens zu heira­

ten: "Immo gratulor, 'fuod habundtmtia honml studiorum daeta et a me patefocta, deo lJolente 

(/ CUI animus tuus dmderat. nubas. "17 Das .\1ädchen schreibt an ihren Vater zurück: • Bone 

rex et p,tter optwle, quolliam cfementrae tuae indulgentra pennittis mihi, dicam: tllum volo 

ronzugem, n,mftagio patrimonIum dereptum. "18 Die Tochter dankt der Güte und erlaubnis 

des Vaters und macht dann sogleich von dieser Freiheit Gebrauch. Schließlich begegnen 

sich Vater und 'lochter von Angesicht zu Angesicht. Das ?\1ädchen wIrft sich dem Vater 

vor dIe Fuße und bittet ihn unter Tränen um Apollonius. Auf den ersten Blick scheint 

sIch die Tochter demütig in die Entscheidung des Vaters zu fügen und ihr Glück völlig 

von seiner Frlaubnis abluhängen. Doch der Demut des jungen ~1ädchens folgt die offene 

Drohung, dass ArchlStrates sein Kind verlieren werde, wenn er diesen W'unsch nicht er­

fiillen sollte: "Puella l!erO prostralJit se ad pedes patris sui et ait: pater carissrme, quia CUplS au­

dire natae tuae desiderium - rllum volo conzugem et amo. patrimonio deceptum et nauftagum, 

magzstnml meum Apo/Ionium; cui si nOll me tradideris, a praesenti perdes fillam!"19 Selbstbe­

wusst verkündet die 'lochter dem Vater ihren Entschluss. Einmal mehr erinnert an dieser 

Stelle der sprachliche Ausdruck an die inzestuöse Vater-Tochter Beziehung vom Anfang 

des Romans. Dort ist das Wort Vtuer durch den brutalen Akt, der den Liebeswünschen 

des Vaters entsprang, tür die 'lochter verloren ("periit in me nomen patm. "). Hier nun 

droht die lachter dem Vater, dass er die fochter verlieren werde r.,perdes filiam ''), wenn er 

ihren Liebeswünschen nicht nachkomme. 

nen g"" IOnen sie aber komodienhaftes Profil. wenn WIe In der bespro~henen SIene .die Lüsterne" und ,der 

Sprode" aufeinander treffen. Deshalb kann auch nicht von einer .• Redukt/On rrottsch" fkmmte' (Kuhlmann 

2002, 113) gesprochen werden. Der Rolle der behe'lOlIen Pnn~ln steht die des Apolloniu.s gegenüber, des­
sen Sprodigkelt kaum LU uberbieren Ist Gerdde aus dieser Konstellation gc.-winnen etLche Sunen der H/StoruJ 

Apollonl/ Ihre Erouk. • 'ur so mit komö<henhaftem Profil- Isr die extreme l.aszivität der Rolle der Pnmessin 
zu versrehen. 

17 HA 20 .leh frnu m;,f, vlf!mehr, dJtSs du. nachdnn ,um~ ungewohn!ich [Toßr Ne'gung zu ,un WissmJchafim 

Ausbtldung"haltm hat und von mir zu Tag~ grlmI/ht w. mit (,otus Wtllm tim hriraust. tim drm Herz brgrhn • 

ApollonlUs merkt noch immer m~hr. was vor SIc.h gehr. 

1 HA 20; • Gut" Kiimg und bm" l~lt7; da du r1 mir in ,um" huldvollm (,uu gmattm. so In!1 ich e1 offm Ulgm' 

dm WIll uh zum G"muthl. da durch ,\(f"tJbruch um mn Frb~ brtrogm wurdr " 

19 HA 22 .DIU Mtidchm ab" wa1suhlhrmr l~terzu F-ußm undrprtUh'lidJ!ur l~ur, wn/ du tim Wunschdnne< 

Kl1Idn }JOTm moehte1t, sO W/.SU Ich w,ll zum &nnahl und ,ch !ub~ tim um mn ETb~ &trogmm und "ch~f/bn, 

chtgm, mnnm uhrrr Apollolllm. wmn du mIch d,nnn meht zur Frau grbst, wlm du von JetzI an knn~ löd,ter 

rn~hr habm!" Die Ankun,hgungpt"Tdn fi!urm k.Inn auch als .'>elb,tmorddrohung aufgdasst werden, was sehr 

an die Anekdote über HippaRhld bei DlOgenes wenios (6, 96/f) erinnen (vgl. Endnotc 141 



220 Helmut Berneder 

Der Vater antwortet seiner Tochter: "Nata dulcls, noli de aliqua re cogitare, quia talem 

concupisti, ad quem ego, ex quo eum vidi, tlbl comungere optavl. Sed ego tzbi vere consentio. 

quia et ego amando foctus sum pater. "20 Der Vater kommt dem \X!unsch der Tochter nach. 

Er selbst erfuhr Erfüllung in einer von der Liebe gestifreten Verbindung.21 Der König geht 

hinaus und berichtet Apollonius: "Magister Apollom, quia scrutavi filiam meam, quid ei in 

animo resideret nuptiarum causa, lacrimis fusis multa inter alia mihl narravit dicens, et adi­

urans me ait: [ ... } per meam iussionem me ei tradas!"22 Einmal mehr wird die Freiheit der 

Königstochter bei der Wahl ihres Partners betont. Die Väter, der liebevolle Archistrates und 

der grausame Antiochos, haben ihre Entsprechungen in den weiblichen Rollen. Antiochos' 

Tochter ist das hilflose Opfer, das keine Gegenwehr zeigt, Archistrates' Tochter hingegen die 

selbstbewusste junge Frau, die ihr Leben energisch selbst bestimmt. 

Ein Vergleich der Handlungen und sprachliche Parallelen macht es plausibel, dass die 

beiden vorgestellten Vater-Tochter-Verhältnisse einander kontrastiv gegenübergestellt sind. 

Dazu kommt, dass die Tochter des Archistrates schon bald nach der Hochzeit schwanger 

wird. Kurz vor der Geburt des Kindes kommt noch einmal Antiochos ins Spiel. Vom Steu­

ermann eines Schiffes aus Tyrus erfahren Apollonius und seine Frau, dass der grausame An­

tiochos vom Blitz erschlagen wurde, als er gerade mit seiner Tochter schlief. Dem vollkom­

menen Glück des jungen Ehepaares wird das Ende eines zerstörerischen und mörderischen 

Inzests gegenübergestellt. 23 

20 HA 22: "Geliebtes Kind, mach dir kezne Ged4nken. Mss du den verlangt hast. den Ich dLT zu verbinden wümchte. 

seu ich ihn sah. leh bin mit deinem Wumch von Herzen eznverstanden. denn auch mich hat die Liebe zum Vtlter 

gemacht. " 

21 Archisrrates' Billigung dieses \X'unsches sehen Lana 1975. 70fund fuchibald 1991.18 als einen Punkt von 

zentraler Bedeutung. fuchisrrates' Wunsch. seine Tochter einem \1ann in Liebe verbunden zu sehen, steht 

der brutale Inzest des Antiochos gegenüber. 

22 HA 22: "Metster Apollonius. ich habe bei mezner Tochter nachgeforscht. was sie wegen Ihrer VerheLTatung 1m SInn 

habe. und unter Tränen hat sie mLT neben VIelem anderen erzählt und. indem SIe mIch beschwor, gesagt: [.. } gzb 

mich. auf mezn Verlangen. ihm zur Frau"" 
23 Außerdem erfahrt ApoUonius. dass er alle Schätze des Versrorbenen und dessen Thron erhalten soll (HA 24)· 

Weitere Erzählungen von pervertierten Vater-Tochter-Beziehungen: Oinomaos hat ein blutschänderisches 

Verhalrnis mit Hippodameia. seiner Tochter. Pelops, der ihn im Wagenrennen besiegt. bekommt dessen Reich 

(ApolIod. ep. 2.4{; Hygin fab. 84 u. 253); Thyestes vergewaltigt seine Tochter Pelopeia. Die Frau begeht 

Selbstmord. der Vater wird von Aigisrhos. dem gemeinsamen Sohn. getötet (Ov. Ib. 359; Sen. Ag. 293; Hyg. 

fab. 88); Klymenos. der - wie Antiochos in der H,stOriO Apollonii Regzs ryn - seiner Leidenschaft vorerst wle­

dersteht. ihr aber schließlich nachgibt und Harpalyke, seine Tochter. mit Hilfe der Amme verführt. Er zwingt 

sie. ihm dauerhaft zu \'rillen zu sein. Let2tlich tötet der Vater sich und seine Tochter (Parrhenios 2.13; Hyg. 

fab. 206. 238. 242. 246. 253.); Erechtheus schwängert seine Tochter Prokris. Aglaurus ist der gemeinsame 

Sohn (Hyg. fab. 253); Epopeus hat ein Verhältnis mit seiner Tochter NyktJmene (Ov. met. 2.590/f; Hyg. fab. 

253); Menephron hat sowohl eine sexuelle BezIehung zu Kyllene. semer Tochter. als auch zu Bliade. seiner 

Mutter (Ov. met. 7.386f; Hyg. fab. 253). 



Väter und föchter in der Historia Apo/lonll &gu Ty" 221 

(; "B I I. [) ET E FRA U E N J N 0 FR His/oria Apoflomi Regis Tyri 

Bildung spieIr rLir die zentralen hauengesralten der Hisroria Apollonii eine große Rolle. 

Archimares nc:nnt seine 'Iochtc:r ,,ji/Ja sapientlSSlma" und erzählt, dass sie sich ganz den \Vis­

senschafren hingc:geben habe. Ihre Bildung und ihr \'('ille zur Erweiterung ihres Wissens 

werden rLir die Königsrochter zu Instrumenten, welche ihr ermöglichen, den Mann. den sie 

liebr, rLir sich zu gewinnen. Die Frau spielt dabei die aktive Rolle. Ihre 'X'ahl fallt auf Apol­

loniu5, der die junge Frau durch seine Bildung beeindruckt und in ihr die Liebe entfacht. 24 

Die Männer (Archisrrates und Apollonius) werden bei der Einfadelung der Beziehung fast 

III Staristen. Sie gewähren und tun alles, was die Verliebte will und merken nicht, was ei­

gentlich vorgeht. Schließlich wird dem ohnedies nicht abgeneigten Vater die Zustimmung 

I.ur Heirat abgepresst (.,perdes fi/iam") und Apollonius bleibt nur noch zu sagen: "Quod a 

deo est, sit!''l~ 

Umgekehrt wird rLir die junge Tarsia ihre Bildung zu einer Möglichkeir, Männer ab­

zuwimmeln, und das in einer Rolle und in einer Umgebung, die dafür nicht unbedingt 

angeLln sind - die junge Frau ist Sklavin in einem Bordell. Tarsia hatte bereits bei ihren 

Pflegeeltern in 'Emus eine gründliche Ausbildung erhalten und war in allen studia liberalia 

bewandert. Im Bordell bewegt sie alle Freier mit der Geschichte ihres Schicksals zu 'Iränen. 

Keiner rührt sie an. Schließlich besinnt sie sich auf ihre Bildung ("habeo auxiltum s/udiorum 

/ibmd/Um, perfecle emdita sum '')26 und bietet in der Öffentlichkeit Proben ihres Könnens. 

Sie verdient damir viel Geld und kann so den Kuppler, dem sie gehört, bezahlenY Anders 

24 HA 1"7: • Im" ha~c jilUl regIs, ul vlditlUvmnn omnrum ar/lU'" studlOrumque esse cumulatum. vulnerlS Jaevo 

capl/ur igne Inctdil 111 lImOTYm I1ljinrtu/ll . .. {. V;7ähTYruidessm utrd die Kömgslochler, wie sie den jungm.Wann als 

,\felS/er in allen Kunslm und Femgkettnl sah, vom rasaule" hu" der Suknwunde (Tfasst und L'Of1 ffmzmwser 

I uheskidellSfhaji g~a{kt ',; HA49: • Tu es Tjmus ApolIonrus 11Ieus, lu es 11IagIster, qUI docta manu me docutslt, 

IU es qUl1l/e a paM meo Arr/llSlraU acc~mt, IU es q= aMmaVI non ltbuiinis causa, t~d ;ap,entzae ducnn •• (.Du 

bm =in ApolIomus aus Tyrus, du lmt der LrhTYr, der mICh 11m kundig" Hand unterrIchteu, du bist es, der mIch 

von meinem ~'tzter ArchlSlraus zur rrau erhielt, du bISt es, den Ich nicht wegm d" 511lneslust to"dem als elllen, 

der mich zur W'rlshm k/trl. Iltb gewann. "). Vgl. Archibald 1991, 22f, die ebenfalls den Stellenwert weiblicher 

Bildung in der Fn.'ihlung hervorhebt. 

2 S • ~ras VOll Gott ist, soU geschehen!" I HA 22}; zu den heidnIschen und chnsrlichen Elementen In der Erzählung 

vgl. Klebs t899. 1 H7ff; Schmding 1996, )1 1 ff 

26 HA 36: .lJiefteim Kumte konnten 1I/Ir helftn; Ich blll Im Bmtz volkndeler Bildung.· bne (14-iährige)hau 

mn perfekter Bildung 1St sonst nicht bekannt. Das ~jOtIv könnte durch die Komodie angeregt worden seIn . 

Denn besonders In demleil der Erz.'ihlung. der'Lusia im Bordell zeigt. finden sich zahlreiche Flemente derb­

schlüpfrigen Humors, die bereits In der römischen Komödie auftaucben. Vgl. Fndnote 27 

27 Tar,ia ... ,.urde zuvor von Seeräubern emtührt und an ein Bordell verkauft. Die gesamte :-'lorivkette (Seerauber. 

Bordell. Wahrung der L'nvchuldl findet SICh bereits bei Scneca dem Ä. (conte. I. 2): eIn ~1ädchen wird von 

Seeräubern geraubt, als SklaVIn an einen Kuppler verkauft und in ein Bordell gesteckt. Über Ihrer Kammer 

wird eine -hfe! mn dem Preis fur Ihre Dienste angebracht (so auch bei Ta"ia). Die zahlreichen Freier kommen 
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als ihre Mutter will sie keinen Mann - im Gegenteil, sie will sich die Männer vom Leibe 

halten. Bei beiden, Mutter und Tochter, trifft zu, dass sie ihre Bildung und Intelligenz im 

Umgang mit Männern einsetzen und bei diesen erfolgreich ein bestimmtes Verhalten bewir­

ken. Tarsia bewahrt ihre virginitas, und ihre Mutter bekommt Apollonius zum Mann. 

Raub und Wahrung der virginitas bzw. der pudicitia von Frauen werden in der Historia 

Apofloniz immer wieder thematisiert. Am Anfang raubt Antiochos seiner Tochter die Jung­

fräulichkeit. Tarsia bewahrt ihre virginitas im Bordell, und als ihre Mutter nach dreitägigem 

Scheintod in einem verpechten Sarg auf rauer See die Augen wieder aufschlägt, sind ihre 

ersten Worte an den Arzt, der sie gefunden hat: "Deprecor itaque, medice, ne me contingas 

alzteT, quam oportet contingere!"18 Sie geht schließlich nach Ephesos und wird Priesterin der 

Diana und das allein aus einem Grund: kein Mann soll sie fortan berühren. 

Am Ende des Romans bestimmen wieder die Männer die Handlung. Apollonius gibt 

seine Tochter Athenagoras, einem Fürsten von Mytilene, zur Frau. 29 Von einem Einver­

ständnis des jungen Mädchens in diese Verbindung wird nichts erwähnt. In Ephesos trifft 

Apollonius seine verloren geglaubte Frau. Nach 14-jähriger Keuschheit wird sie alsbald 

lüstern zu Ihr, gehen aber weg wie von einer Priesterin. Denn mit der Geschichte ihres Schicksals rührt sie alle 

dermaßen, dass sie den vereinbarten Lohn zahlen und weinend weggehen. "Omnes tamquam ad prostitutam 
venisse, dum tamquam a sacerdote discesserint. "Schon bei Plautus finden sich im Poenalus Frauen, die von 

Seeräubern entfuhrt und von Kupplern ersteigert werden und in einem Bordell landen, wo sie ihre Unschuld 

bewahren können. 

28 HA 27: ""So fohe ich dich an, Arzt, berühre mich nicht anders, als es dir zusteht'" 

29 Apollonlus gab seine Tochter kurz nach ihrer Geburt an Pflegeeltern. Danach kümmerte er sich vierzehn 

Jahre lang nicht mehr um sie. Die Nachricht von ihrem Tod versetzt ihn in tiefe Trauer. In Mytilene kommt 

es zum großen Wiedersehen. Tarsia will Apollonius, den sie noch nicht erkannt hat, mit Rätseln erheitern. 

Schmeling 1996, 530 sieht diese Szene als Parallele zum Inzest am Anfang des Romans. Er verweist auf die 

sprachlichen Ähnlichkeiten: ,,[. .. } the author had great plans flr the word nodus later in the nove!. Tbe expres­

sion IS used at I. I4 m a scene 0/ jtuher-daughter mast (prima luce irrumpit cubiculum filiae suae ... nodum 

virginitatis eripuit), and then re-employed as a point 0/ contrast flr the proper father-daughter relatIOnship 0/ 
Apollonius-Tarsia at ch. 4I: Tama asks herfather, who is at the trme still unknown to her, to absolvere nodus para­

bolarum mearUffi. Tbis IS a stnkmg word-play because solvere IS the recogntzed verb in the sexual euphemism with 

zonam, flr whlch our author has substltuted nodum. Tbe reader S mind goes back to I.I4 where wicked Antiochus 

deflowered his daughter and then hld his cnme by setzing a nddle whose nodus Apollomus solved to open the novel 

as he solved Tama 's nodos to end it. "Vgl. auch Merkelbach 1995, 414, der Apollonius in der Gefahr des Inzests 

sieht: "Zum zweiten Mal droht sich die schlcksalshfte KonstellatIOn zu erfollen: Apollomus ist in der Gefahr des 

Inzests. " sowie Fusillo 1998 und Kuhlmann 2002, 1 14: "Das Blut-Motiv evozIert am Schluss noch einmal das 
inzestudse Vater- Tochter Verhältnis, das SIch Ja vor der Wiedererkennung auch fir Apollonius und die Prostituierte 

Tarsia hätze ergeben kdnnen." Allgemein wird die Bedeutung der Vater-Tochter Beziehungen fur die Handlung 

betont. Vgl. etwa Archibald 1991, 13: ,,[. .} AntlOchos, Archistrates, Stranguillio, Athenagoras and Apollonius 

himset[. and that their attitudes to and treatment 0/ their daughters are cmeial to the plot. "Nachdem sich Vater 

und Tochter wiedergefunden haben, trifft Tarsia, die durch ihr Selbstbewusstsein beeindruckte und selbst fur 

sich zu sorgen wusste, keine eigenen Entscheidungen mehr. 
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schwanger und bringt einen Knaben zur \X'elt, den Apollonius an Stelle des verstorbenen 

Archistrates zum König macht. lo 

Humorvolle I:lemrnte in der Historia Apollonii Regt.< Ijri gibt es viele. Die nach Apollo­

mus verruckte ·Iochter des Archlmates setzt alle Hebellll Bewegung. um den Erwählten fUr 

sich zu gewinnen. Den Männern (Apollonius und Archistrates) entgeht der wahre Grund 

des Verhaltens der jungen Frau. Ihren \X'unsch nach Nähe zu Apollonius tarnt die Verliebte 

als Wissbegierde, ihre l.iebestOllheit als Krankheit. 31 Auch der Szene mit den drei gelehrten, 

vornehmen .\Iänner ("itwenes scolastiei tres nobilissimi''), die um die KönigstOchter werben 

und sich gegenseitig auszustechen versuc.hen, fehlt es nicht an Humor. In gewisser Weise 

humorvoll ist auc.h die Szene, in welcher die scheintote Frau des ApollonlUs nach drei Tagen, 

die sie in einem verpechten Sarg aufhoher See verbracht hat, erwacht. Kaum dem Leben zu­

rückgegeben, quält sie nur ein einziger Gedanke. Ihre ersten Worte nach dem Erwachen und 

ihr games weiteres 'Iun gelten einzig der \X'ahrung ihrer Keuschheit. Die eben noch von un­

b;indiger Liebessehnsucht ins Bett geworfene junge Frau lebt fortan als keusche Priesterin der 

Diana.32 Will. hat auch die Figur des Arzt-Schülers ("aspectu aduleseens, sed, quantum Lngemo, 

sen ex " - "dem Aussehen ni1eh ein Jüngling, aber >einem Verstand naeh eLn GreIS''), der klüger ist 

ab sein .\1eister, und die schon für den Scheiterhaufen Bestimmte dem Leben zurückgibt. n 

Häufig paart sich Humorvolles mit lasziven Elementen. Lasziv/erotisch ist die Beschrei­

bung der.1I1 l.iebesschmerz erkrankten 'I()(hter des Archistrates, die im Bett ihre membra 

hinstreckt (membra prostravtt). Sehnsüchtig, aber ohne den erwünschten Erfolg empfangt 

sie Apollonius, amom suae. In der Eingangshalle des Bordells, an welches Tarsia verkauft 

wurde, steht ein stattlicher Priap. t'-:ach dem \X'illen des habgierigen Kupplers soll das ~1äd­

chen diesen künftig anbeten, da ihm dieser Gott zu guten Geschäften verhelfe. 34 Das Ge­

schick, mit welchem die "perfekt gebildete" Vierzehnjährige die heier zu Tränen rührt und 

die eigentliche Absicht ihres Kommens vergessen lässt, ist ebenfalls Teil des erotischllasziven 

Spiels.3~ 

jO D,ese \X'endung hm zur 0:ormalitJt unJ zum Cewohnten CChianni 198 j, 285, Archibald '99', 18;.[.. } a 

signal o{ a murn to patri/my dnd rtonna/iry.' am Schluss der Ertihlung, könnte ihr Vorbdd ebenfalls In der 
Komödie haben. 

~ 1 \X'enn die I rau des ApollonluS beim großen \),."l"icdersehen in l·.phcsos betOnt. dass sIe ihn nicht Izbidm/S causa 
geheIratet hahe, dann hringt das Ihr Imternes Verhalten vor Jer Hochzeit wieder inS SpIel. Als keusche Pne­

sterin der Diana kilnn sIe sich em solches .Vorleben bum leIsten. So wirJ die rdpimtta des Apollolllus als 

Heirat.'gtund vorgeschoben. Die Szene bezieht äm dieser ~ltuation ihren nicht unbeträchtlIChen 'V:,'itz Vgl. 
[ndnote 16 

~2 HA 27 

31 HA 27, vg!. Kleb, Il!99. 294ff; Archibald '99', 27lt 

H HA!l 

35 HA 35 
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Spannung, Humor, und Abenteuerliches legen es nahe, die arglose und unterhaltende 

Natur des Romans zu betonen. Die geschilderten Beziehungen zwischen Männern und 

Frauen und insbesondere Z\vischen Töchtern und Vätern aber lassen ein solches Urteil nur 

bedingt zu. Die Behandlung von Töchtern durch ihre Väter erweist sich als zentrales Thema 

des Romans. Es verleiht der Erzählung ein durchgehendes Motiv. Mit ihrer schlichten 

Sprache und dem einfachen Gesamtaufbau der Handlung richtete sich die Erzählung aber 

vornehmlich an ein Publikum, das an leichter Kost sowie spannender und rührseliger Un­

terhaltung interessiert war. 36 

LIT E RATU RVERZE1CH N 15 

EdItionen 

G. A. A. Korrekaas 1984, Hisroria Apollonii Regis Tyri. Prolegomena, Texr Edirion of rhe [\\"o Princi­

pal Larin Recensions, Bibliography, Indices and Appendices, Groningen 

G. Schmeling 1988, Hisroria Apollonii Regis Tyri. Bibliotheca Teubneriana, Leipzig 

D. Tsirsikli 1981, Hisroria Apollonii Regis Tyri. Beiträge zur klassischen Philologie 134, Königsrein/ 

Ts. 

F. Waiblinger 1978, Hisroria Apollonii Regis Tyri. Die Geschichre vom König Apollonius, München 

Sekundärliteratur 

E. Archibald 1991, Apollonius ofTyre. Medieval and Renaissance Themes and Variations, Camb­

ridge 

G. Chiarini 1983, Esogamia e incesro nella Hisroria Apollonii Regis Tyri, Materiali e Discussioni per 

l'Analisi dei Tesri Classici 10-11 (1983),267-292 

M. Fusillo 1998, Hisroria Apollonii regis Tyri, in: Der Neue Pauly. Enzyklopädie der Anrike, Bd. 5, 

635-636 

P. H. Goepp 1938, The narrarive Material of ,,Apollonius ofTyre", in: Journal of English Lirerary 

Hisrory (1938),150-172 

M. Janka 1997, Die Fassungen RA und RB der Hisroria Apollonii Regis Tyri im Vergleich, in: Rhei­

nisches Museum, Bd. 140 (1997),168-187 

E. K1ebs 1899, Die Erzählung von Apollonius aus Tyrus. Eine geschichcliche Untersuchung über ihre 

lateinische Urform und ihre späreren Bearbeitungen, Berlin 

G. A. A. Korrekaas, 1991, The Hisroria Apollonii regis Tyri and ancienr Astrology, in: Zeitschrift rur 

Papyrologie und Epigraphik 85 (1991),71-85 

36 Der Roman fand im Mittelalter nicht zuletzt aufgrund der Popularität des Stoffes große Verbreitung. Er 

wurde in fast alle Sprachen West- und ,>"firteleuropas übersetzt. William Shakespeare nahm sich des Stoffes in 

seinem "PericlRs, Prince oflJre" an. 



Väter und Töchter in der HistIJriIl Apolill"ii &gis Tyri 225 

G. A. A: Kortekaas 1997, Historia Apollonü Rcgis Tyri, in: O. Schütze (Hg.), Metzler Lexikon anti­
ker Autoren, SruttgartlWcimar, 32.8-330 

P. Kuhlmann 1001, Die Historia Apollonii Regis Tyri und ihre Vorlagen, in: Hermcs 130 (2002), 

109-110 

I. Lana 1975, Studi su iI Romanzo di Apollonio, Turin 
E. I. Mc Queen 1000, Herodorus Book VI, 1.ondon 
R. Merkdbach 1995, Isis regina - Zeus Sarapis, StuttgartlLeipzig 
B. E. Pcrry 1967, The Ancient Romanees : A Literary-Historical Account of thcir Origins (=Sather 

CWsical Lectutts 37), 1.ondon 
E. Rohde 1876, Der griechische Roman und seine Vorläufer, Leipzig 1876 (Nachdruck Darmstadt 

1960) 
M. Schanz 1920, Geschichte der römischen Literatur, Bd. 4, 2, München, 87-92 

G. Schmcling 1996, Historia Apollonii Rcgis Tyri, in: G. Schmeling (Hg.), The Novel in the Ancient 
World, LeidenINew YorklBeriin (= Mnemosyne Suppl. 159), 517-551 





Judirh George 

Venantius Forrunatus: aspects of gender in Merovingian Gaul 

T he lau: sixrh cenrury in Caul is aperiod of considerable social change 1 , Gender being 

rhe solial constrllcr, rhe performarive caregory,2 wh ich reflects the differences between 

Illcn ami womcn in rerms of dlffcrences Lfcated bya society rather than biological sexual 

ddfcrences, we may weil expecr to find such general societal change reflected also in a shifr 

in rhe definirion and perceprion of gender roles, 

Over this period, there is a strong move rowards the integration, ro a grearer or lesser de­

gree, of Callo-Roman wnh ~1erovingian 3, \X'ithin the male sphere, the Merovingian coun 

ollered Callo-Roman and tranks alike the opponunlty for power and srarus rhrough mili­

tary and jlldlCial ser.'ice, and in administrative roles', Ihese pllblic roles, aI ready a fusion of 

cusrom and pracrice from borh traditions, were funher influenced by rhe aspirarion, anicu­

lated by Vcnantius "ortunarus, of a kingship rooted in the heroic Germanic past, bur raking 

on rhe mande of Ronun imperial rule, wirh a11 the associated trappings, whether these were 

villas, amphitheam:s and games, or literacy with Augmtan ambitions5, 

If we USt Srafford's definition of power as the ability to act, ro take pan in events and ro 

have a strateg: and tu pursue it {whether successfully or not)6, women became more power­

ful in rhe sixrh centllr}' as a reslIlr of this racial integration, The interplay of Germanic and 

Callo-Roman law and custom cnhanced their starus (reflected in the scales of compensation 

of wergeld7 and markcd in archaeological cvidence8), giving them greater rights, more social 

mobility rhan thc)' had had prcviously9, and the opponunit}' for them, as for men, of the 

I For Ceneral backgrounJ, see George 1992, ~lJlsallI996; Hen 1995; :-"loreira 2000 van Dam 19Rj, 1985' 

\X'ooJ 19')4. 

2 J.lm,es 199"", xvii. 

CodmJn 1987,25 26. (,eorge 1992>5 IS,44 48; C,o!fan 1980 (,o!f.ut 1989, (li 132; James 1991, 

117' 120. <;voverrfv 1971, \X em pie 1981, 51-5' 

4 \X'ooJ 1')'.14. 55 70. 

5 C;eorgc 1992. 14 IS. l5 61; \X'ooJ '994.66--70. 
6 Stafford 199~, X Ij. 

7 \X'emplc 1981,27 \0, 

S Hal,allI995. 1996,)ames 1988. Ilt ·,61.Salin 195G-19S9, 

9 \X'emple 198 1.9' "4 
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culrural developmenrs of lireracy which lay in rhe Gallo-Roman rradirion 10. Racial inrer­

marriage hasrened rhis inregrarion, whilsr srrengrhening and consolidaring family srarus1l • 

Wirhin rhe Church, in rhis rime of uansition, the need was to define a spiritual elite and 

to consuun irs social power in viable terms within Western Christian orthodoxy. The spir­

itual power of rhe bishops challenged the conrtol of kings as, if nor more, seriously, as the 

secular might of the most powerful magnates. Tensions were powerful as the construcrion 

and understanding of Church power vis-a-vis secular power was forged. Ar the same rime, 

in rerms of the theology of gender, Christianiry brought abour arevision of the atritudes 

to the body. The idealized puriry of the virgin female body 12, in tension with the condem­

nation of the sex as the cause of man's Fall 13, polarized the perceprion and definition of 

women. Bur, despire (or because) of that, as in the secular context, women had power and 

status to an extenr which was later to become increasingly difficulr to achieve 14 . 

The srarting point for rhis necessarily brief consideration of gender in Merovingian so· 

ciery is the wrirings of the Italian poet, Venantius Fortunarus. They offer rich insights inro 

.\1erovingian sodety - or at least the social classes he wrote for and of - over aperiod of over 

thirry years, from 567 when he arrived in Gaul to the rime ofhis death in the early years of 

the 7 th cenrury. His works comprise eleven books of poetry, as weH as a number of hagiog­

raphies 1s. The range of genres within the eleven books of poems is extensive; consolation, 

panegyric, epithalamium as genres within more formal senings, and a range of occasional 

poetry and some prose, more or less formal. These works celebrate evenrs of major social 

import - such as the dedication of the cathedral of Nantes by Bishop Felixl6 -, as weH as 

those of individual or personal interest - such as a good meal with the ex-queen Radegund 

and rhe abbess ofher communiry, Agnes l7 . Fortunatus' writing thus serves weU to reHen 

Frankish sociery to us from a wide variery of angles of inrerest: education, sodal aspirations, 

social srructures and mores, the developmenr of the role of the king and of the spiritual 

lords of the kingdom, as well as the more material and practical circumstances of living. 

The depth of insight we can gain inro so me of these factors derives from the number of 

poems, and the range of genres and known conrexts of the works. At the same time, we can 

10 Dronke 1984, 26-29; George 1992, I I-I 8; Hen 1995, 29-42; Riehe 1978, 182-23°: \('ood 1990. 

11 Wempie 1981, 51-57 

12 ~1arkus 199°,63-83; !\'elson 1997, 164-165. 

13 See notes 71 and 72 below. 

14 Wempie 1981, 127-188. 

15 Brennan 1985b; George 1992,1997. 

16 VF Poems 3.6, 3.7. See George 1992, I I 3-1 23· 
17 VF, App. 8, 14. For Radegund, see Aigrain 1924; George 1992, 161-177; Stafford 1988,9-12; van Darn 

1985 28-41; Wood 1994, 136-139, 183-184. 
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triangulate his reponing of these individuals and key e'Oems vmh the accoum~ in the history 

of Cregory ofTours, wim chancery documems, le[[ers and arch,Jeological eYldence. 

ForrunaUIs' wmings are thus a valuable source ofinsight into aspects of gen der in frank­

ish Gaul 10 the laner half of the sixth century. 'lhe range of genres he employs often pro­

vides a multi-dimensional image of an indivldua]l8 . .\10reo'Oer, his friends and patrons are 

male and female, occllpying a wlde range of social roles, secular and ecclesiastical, and the 

number of poems \\Titten to or about women as patrons is high. 

FonunaUIs as a '(Juree for gender insights is, however, problematJC to some extem. \'Üit­

ing mainly for highly placed patrons, 10 secular or religious life, he speaks from a male-ori­

emated, insti[lltional and hlerarchical standpoinr on the whole. "-10reover, he has strong 

roOt~ in lhe literature of the past of dassical antiquity, and of the blble and the early Church 

fathers l9. 'jhe culrure to which his expression of gender in rhis particular literary conrexr 

is specific., IS lherefore not necessanly that of the simple chronologlcal presenr of late sixth 

cemury Frankish Caul. rOftllnatuS, for example, ar rimes complimenrs rhe erudirion of 

friends by addressing them wirh Vergilian resonance10 or by wriring in a genre which has 

Its framework, vallIes and soclal vlevvpoint ser bya powerful tradition rooted in rhe classical 

Roman pastll . At other times, however, his framework of reference appears to be relanvely 

Simple and contemporary22. But even here, the imerweave berween Germanic tradirions 

relating to gen der (for which we have very linIe deraJled evidence) and the Larin ones may 

give l1Uanees to the litera!}' expression of social construcrs whlch we will find difficulr or 

impossible to identify. And at )'et other rimes, he appears tO be holding up a mirror tO in­

fluence rhe behaviour of an indinduaJl\ rhus seeking tO inHuence and change values and 

attitudes. In all these three aspects, rhe extenr to which he is modif}'ing the Larin !iterary 

tradirion wlth irs inhcrem conceptual framework, ro Hatter or find a common language 

with his patrons, requires careful analysis and inrerpreration. lhis source is rhus far from 

simple. And for mis re:15on, the parallel source of rhe works of Gregory ofTours (and orher 

sources of rhe period) is invaluable in crearing conrexrs and different angles from which we 

(an interpret an event or a written exchange. 

lhlS chaprer will focus on rhe analysis of rhe trairs and porrrayal of gender amongsr rhe 

mling classes from three aspects; firsdy, power (especially milirary) and irs proper exercise; 

rhen, legitimacy anJ the production ofheirs; and finally srams as a Chrisrian. These aspecrs 

18 f .. g. 10 anti about Gregory ofTours, \,1', Poem, 2.3, 5.!- 5,8.17- 21.9.6- -, 

19 Forhisrouwllon,see Brennan 19S~b;George 1992, 2~27_ 
20 f .. g. VF, Poems 6.6, -'.7-9 

21 F .. g. hh u'e of panegyric lfl Poems 5 3,6. Ja. 6.2, 9. I. See George 1992, H6I. 
22 E.g.App. 17' 18. 

2 J 1-.. g. hlS use of {he mlfror of pnne<,<' lec.hruque: see VI', Poems 6.2 and 9 I, anti C;eorgt: 1992 43-5-. 
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will be considered in terms of the secular world, and then wimin me religious context, ec­

clesiastical as weil as monastic. 

To consider the secular world first, in terms of royal and secular power, the literary im­

ages of the three young Merovingian kings for whom Fortunatus wrote - Sigibert, Char­

ibert and Chilperic -, offer interesting variations on the same central themes and values. 

Sigibert is lauded in a panegyric and epithalamium on me occasion ofhis marriage wim me 

Visigothic princess, Brunhild, in 56724. Forrunatus' use of these genres and their associated 

imagery mark the king as the successful Germanic warrior, the legitimate Roman ruler, and 

the Christian saviour and protector ofhis people, me three aspects of character and role this 

chapter is exploring. Firsdy, his descent from a line of warriors is emphasized; he leads his 

men into batde, and is a victor on a heroic scale25 . His rule is legitimized through universal 

consensus and acclaim, and by his birthright26 . The orthodoxy and legitimacy of his union 

with Brunhild are stressed. He is devout, married to a queen now converted to Camolicism; 

he is the salus of his people27 , and his rule heralds the start of a hallowed age through his 

holy office {ordine sacroj2s; he is chaste, in accord with the wishes of the Church29 . He is 

thus outstanding in all three aspects. 

The other rwo brothers are not portrayed by Fortunatus or Gregory as such mature or 

statesmanlike figures30. Set in meir historical contexts, Forrunatus' poems in effect define me 

parameters of kingly virtues and characteristics by their absence. The panegyric to Charibert 

was delivered in the last few months of the king's life, in ehe midst ofhis bitter dispute with 

Bishop Germanus and the clergy ofParis over his attitude to me Church and his polygamous 

relationshi ps31. The panegyric to Chilperic was delivered in the difficult, If not dangerous, 

circumstances of similar tensions berween the king and his bishops, on the occasion of ehe 

Synod ofBerny-Riviere in 580 when Gregory ofTours was being tried for treason32. 

In both these poems, the context is such mat the poet is diplomatically advising the kings 

to improve on present behaviour and to conform to ehe role and traits expected of a king 

(particularly by the Church). In relation to the rwo traits of the exercise of power and rela­

tionship with me Church, the circumstances, and the character and track record of each king 

24 VI', Poem 6. I, la. For dlSCUSSlon, see George 1992, 35-43. 

25 VF, Poem 6.la. 1-18. 

26 Vf; Poem 6.1a, 1-2, 8. 

27 VF, Poem 6. la, 27 

28 VF, Poem 6.1a. 27-34. 

29 VF, Poem 6.1.51-59. 
30 Fortunatus makes only one reference to Gunuam. Chanbert IS addressed in Poem 6.2; Chilperic in 9.1-5. 

3 I For discussion, see George J992, 43-48. 

32 VF, Poem 9.1; GT, HF 5.49. For discussion, see George 1992, 48-57. 
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inHuCI1u: the p.lfticular emphasis and detailed porrraya! ofkingly qualities in the panegyrics. 

f'or (he most part, these are deflned virtually by rheir implied absence, rarher rhan rheir evi­

denced presence. In borh works, ir is clear rhar, whilsr rhe poer ourlines rhe ideal characrer­

istic.s of a Merovinglan king, hmunatus is using thls rradiriona! genre to urge reconciliation 

and (he development of rhese qualities, not ro euloglse existing rraits and behaviour33. 

'1 he second trait -legitimac)' and continuarion of the farnily - is handled differenrly in 

each poem, again because of rhe different c.ontexrs. In general, the responsibiliry of pro­

ducing children was a erudal one for both sexes. A man was expected to marry to 'produce 

the sn'd rhat would beneflt his famil)' in subsequent generations'34; the interest of rhe 

family in producing heirs and conflrrning alliances is predominanr. A woman slmdarly 

was re pew:d and accorded status for her fertiliry and chastiry35. The panegyric to Siglbert 

is written ar a srage when it was appropriate only to ho pe for children 36. There is no men­

rion of Chariberr's children; insread he is pralsed for parernal and protecrive virrues as 

guardian and farher to his people, and to his widowed aunt and her daughters3'. Chilperic 

had ehildren by Audovera and Fredegund38• lhe panegyric to hirn, with its rnini-eulogy 

to Fredegund, dclicately skins the issue of his violent feuds wirh his brothers and sons, 

and, on a possible interpretation oflines 127-132, suggests that the existence ofheirs and 

preservarion orhis lineage depend on his right rule and relarionship to the Church and Ir5 

bishopS l9. 

Power and the successful exercise of power, legitimacy and fecundiry, and good srand­

ing as a Christian are also important deflning characrerisrics for women, and expressed in 

comparable terms by Forrunatus. Arguably rhe mosr outsranding polirical flgure of rhe 

sixrh century in ~1ero\'ingian Gaul is Brunhild40 Gregory ofTours' thumbnail sketch of 

her lim rhe desirable qualiries in a noble wornan: 'gracious in all rhar she did, beauriful to 

look upon, wise in her generarion, and of good address'41, an image echoed in Forrunarus' 

epirhalamium 12. Ir is clear thar she used rhese early )'ears, qualiries and opporruniries ro 

3 j 'Illere are Slmdar defiOing charaneristics for [he secwar magnates. E.g. Vf; Poem 7.7 of Duke Lupus; Poem 

7·S ofBodegesll. Poems 7.2 and 40(C,ogo. 

34 GI; \'1' 20, I. 

15 \'Ümple 1')81, \0-71 

16 It was ddivercd on [he occasion of his marnage tO BrunhJd. 

17 VI, Poem 6.2.9 ~26. I:or Ch.uibert's children, see Wood 1994, 144 352. 

~8 ' Iheudehen, .\lcrovech, Clovis and Baslna b\' Audovera: Sarnson, Rigunth and CIOthar by Fredegund. 

39 For d"LUs,ion. see George 1992, 5 J \4· 

.jo Ceorge 1992, 1 \ 1-1 61; :\'dson 197 8. Srafford 1998. 12 15; Wem pie 1981,63 73, Wood 1994,I26-t 36 . 

. p GI; HF 4.2]. 

42 Vl,Poem 6.la.1;-,8. 
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good effect4.l. Even before Sigiberr's assassination in 575, she was said (Q have 'held the 

realm under her husband 14
; and at the rime of his death, she was with hirn on his campaign 

against Chilperic, holding his treasury45. Deprived ofher children and the treasure, and ex­

iled (Q Rouen, she retained considerable personal wealth46 and set (Q work immediately (Q 

build on her conracrs and existing powerbase. By the time her son, Childebert, reached his 

majoriry in 585, she had established herself formali}' as her son's guardian and the ulrimate 

authoriry in the kingdom. She srrengrhened family links on an inrernational basis through 

networks with Spam and Byzanrium, crushed her enemies within Austrasia, and consoli­

da ted her hold over her allies47
. 

Forrunarus had limited conract with Brunhild, bur conract which lasted from the early 

monrhs ofhis arrival in Gaul, (Q the rime ofhis own dearn in rne early sevenrh cenrury48. In 

terms of power, his public acclaim of her in the panegyric of 567 presenrs her as Sigiberr's 

honoured Chrisnan conson, of royal blood and status49 . She is marked by her royal ancestry 

at her wedding 50; he later addresses her in the same breath as her son, Childeben II, and 

acrually gives her precedence in the sho[( formal panegyric (Q them born5l . That shrewd 

and realisnc balance of focus is also reflected in the [\\.'o poems, Appendix 5 and 6. The 

poem (Q Childeben is a light and joky composition; the address (Q Brunhild is weighty and 

lavish in irs formal complimenrs (Q her power. 

In terms of legitimacy and the producrion of royal heirs, his image of the queen in 

the early panegyric highlights her fertility and potenrial for children with Sigibert52 and 

later her power through her son, Childebert, - mater honore micans53 -, and its extension 

through grandchildren5~. Later, probably in the 570s, she is regia progenies, praecelsi et mater 

honoris, her children establishing presrigious bonds by marriage borh wirhin Gaul and with 

the Visigoths in Spain55 . 

43 Nelson 1987, 39 -42. 

44 (;1; HF, 6.4. 

45 GI; HF p. 

46 GI; HF p8. 
47 Nelson 1987,43-45,53 -60; Wood 1994, 126-IJ6. 

48 George 1992, 153-161. 

49 VF, Poem 6.1 a, 29-42. 
50 VF, Poem 6. 1.124-5 - genw Athl1nl1gildi,l longiw extremo regnum q/ll porrigil orbecf. similar emphasis on high 

birth In Poems 4.25.7-10 (Iheudechildl, 4.27 II 12 (Eufrasial. 11 5 -95-100 (Placidina). By comrast, those 

who are not ofhigh starus by birrn are vulnerable; e.g GT, HF 4-26-27. 

51 VF, Poem 10.8.1 - - prl1celJlS domInls, regurn . vos, regibus o(curem. 

)2 VF, Poem 6.1. 142 - 3. 

53 VF. Poem 10.8.20. 

54 VF. Poem 10.7. 

55 VF, App.6. 
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In relation to the Church, the third aspect of this enquiry, her immediate conversion 

w CHholicism on her arrival in Caul signalied her appreciation of the imporcance of this 

sphere of power and aetivity. 'I he union of Sigiberc and Brunhild deliberately offered re­

speetful observance [() Church authority56; and throughoU[ her subsequence career, she 

[(Jok good ca re [() gain the respect of the Church and [0 harness its influence within her 

nctworks ~.,. 

It is inrcresting [0 compare Brunhild's profile as a ruler with that of a Byzamine empress. 

She has political suength and staws as a royal daughter, wife and widow; she is involved 

In foreign nego[iations, wnh ">iglberc and independendy after his dearh; she has financial 

power, evcn during Slgiben's IIferime. rh rough her own wealth and through possession of 

the royal [[easury; shc has SGHUS and power as a mother, and, after Sigiben's death, as a re­

gt:I1t; and Pope Cregory I wriees [() her as a key national figure58 , But though these dimen­

sions of power are presenr, this is aperiod of transition in the West, with none of the com­

plexity and sophistication of levels of organisation whieh exisred at that time in the East59 , 

In the turbulence of this Merovingian world, power strucrures, as weil as individual roles, in 

the secular and in the religious world, were in thc process of being negotiated, A eloser par­

allel is perhaps the world of the Norse saga literawre, where Clover6° has suggested that the 

female/male differemial is no more critical [0 setting the parameters on lI1dividual behav­

iour and status than wealrh, prestige, mariral status, personality and ambition, 'A woman 

mal' start with debits and a man wirh credirs, bur any number of other considerarions 

• wealth, mari tal staws, binh order. his[Orieal accidem, popularity, a forceful personality, 

sheer ambition, and so on .. could tip rhe balance in the omer direcrion' .61 

On this analysis, Brunhild provides the srrongest example of success in developing suit­

able srrategies, and making best use of her abilities and opponunities, As such, she appears 

as unusual ~ as she is, in terms of male or female - but rhere is no sense that her role is 

anomalous in any way because she is female, In comrast, her equally ruthless bU[ less aswre 

sister-in-law, fredegund, who staned from furrher back in rhe cominuum of progress [0 

power, since she began as a serving maid61 , had a far less secure and effective hold on power, 

as did many other Merovingian queens and royal women, 

56 VF, Pocm 6,1, 31-42 

57 :\'e1son 198-. 54-58; )13fford 1998. 127 Wood 1994, 133-134, 

58 (,regory (he Greal, 8,4; Markus '997, 173 '75. 

59 James 200 (. pa'<.s,m, 

60 Clo"er '993 

61 Clover '993, 179 

62 GI; HF 9·.l3: Ceorge '992, 53-54.8892; Slatford '998, passim; Wcmple 1981, 39-69; Wood 1994, 123-
126, 
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Power also had to be maintained and handed on to the next generation, as weil as ac­

quired in the first place. Here, the challenges and strategies differ with gender. By virrue 

of their early deaths, neither Sigiberr nor Chariberr reached this stage. But Chilperic was 

caught in the perennial dilemma of how to achieve the right balance between ensuring his 

military strength and his line of succession by having sons, and being threatened seriously 

by power-hungry and im patient heirs. His - and Fredegund's - reaction was brutal and 

violent in response to threats from his sons, though he used Theudeberr's military strengrh 

to advantage during that prince's shorr life; his daughters were, as usual, potential tools for 

dynastic a11iances63 • 

Brunhild, threatened similarly, responded to the potential challenge from the younger 

generation of royal women rather more astutely, using the female strategy of regency 

and delaying tacrics in the formal transfer of power to the next young king6 •. She veroed 

Childebert's marriage to the Agilolfing Theudolinda, approving his marriage eventually ro 

his mistress Faileuba, who met the criteria ofbeing fertile but lacked the power or inAuence 

with which to challenge the queen. She anempted to block any marriage for Theuderic II, 
Faileuba's son, in order to retain control over the choice of his heir, and thus remain a cen­

tral figure of power and influence. When she losr control, rhrough lheuderic's marriage ro 

Bilichild, rheir combined hosriliry and Brunhild's miscalcularion of rhe support she could 

command, weakened rhe queen's posirion fatally and led to her grim dearh ar rhe hands of 

Clorhar II in 6 I 365 . 

Life and rhe struggle for power and survival was viciously comperirive in Merovingian 

Gaul. Power and starus were constandy under siege, wirhin a peer group and between gen­

erations. The debirs weighed more heavily by defaulr for women, unless, like Brunhild, they 

had exceprional trairs or circumstances. There is evidence rhar many women did not man­

age to use rheir opporrunities weil enough or did nor have rhe opporruniries in rhe firsr 

place, and rhen came to grief in one way or another66 . Bur, ar rhe same rime, ir musr be 

noted that males could be similarly vulnerable in rhe vicious feuding and ehe ruthless srrug-

63 For the children ofChilperic and Audovera, see GT, HF 5-14 and 18 (Merovech); HF 5.39 (Clovis, and his 

mother. Audovera); HF 5.39 and 6.24 (Basina); HF 4.50 ('Iheudebert, who died from Merovingian natural 

causes). For the children ofChilperic and Fredegund. see GT 5.21 iSamson), HF 5.34 and VF .. Poems 9.2-5 

(Dagobert, Chlodobert); GT, HF 6.34 (Rigumh). 

64 Nelson 1987,43-45. 
65 Nelson 1987, 56-60; 5tafford 1998, 187-188; Wood 1994.IJI-J36. 
66 E.g. GT, HF 4.26 Galswinm had the royal status and a rich dowry, but not the sexual hold over Chilperic she 

needed to fight off Fredegund; HF 5.39 Audovera was killed ro elimmate the threat she posed to Fredegund; 

HF 3.26 Deuteria killed her own daughter, to rid herself of that mreat to her relationship with Theudebert. 

Cf also HF 5.32, 6.36, 8.19, 933. 
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gle (ur power. Audovera's (\'.'0 sons were murdered by Fredegund67, for example, as were 

Sigihen, Chilperic and a number uf Merovingian magnates68
• But power could be won, 

and held agaimt challenge, albeit the srrategies of women differed somewhat from those 

uf men, women ran:ly being involved in force of arms 69 But, as in the orse example, the 

valued credits tended to belong ro men from ehe start, but could possibly be won by women 

- even, in rare cases, ro an extent which outstriped the men. )uch women were unusual, but 

not unnatural. 

"I he religious world of the Church and mona.süc establishments presents a ver)' different 

picture; a more complex development of roles and perspectives with more grey areas of 

ambiguity, as this framework of activity and authoriry developed and imprinted its values 

on the parterns of the secular world, Ir is in this area that gender issues were most fluid and 

flexible, and where Fonunatus' perspective perhaps offers a particularly distorted picrure70
. 

\X'ithin the ecclesiastical hierarchy power and authoriry were a male preserve71
. The debit 

side for women was not only that they had no place in the male Church hierarchy as such, 

exccpt in marginal ways; but their very femaleness told heavily against them. Abishop at 

the Council of Macon proposed that women should not be understood to be included in 

the term homo72 ; Fonunatus' starting point in his consolations is that Eve is solely respon­

sible for man's mortality and his sorry state?), and that a wo man is thus doubly cursed. 

'X'ornen thus staned with far more signillcant debits than men in this arena - ones which 

vinually ruled them out of entering it - and thus had to travel further and more obliquely 

tO establish power, status and rcspecr. 

'X'ithin the C:hurch, the bishops in particular ohen ptovided the sole stable administra­

tion and eHe for the eities and people within their sees? i. As Collins observes75 , Fortunarus 

sees nobditas as a key attribute of the episcopate. He represents ehe power of abishop as a 

67 (,r,1I1 \·14.\ 39 

68 Lg, (, l". 11r: 4,\ I (Stgiberr). 6.31 (Leudast), 6.35 (Mummolus), 719 (Eberulf). 8.3 I (Ptaetextatus); tibet 

II"tome t:tanwrum. 35 (Cbtlpenc). ~ee Wood [994. [13-126. 

69 t:or exeepuons. see GI; HF 8.39 Jnd 10,5. 

70 I am ~rcad)' tndebted to Andy .\lerrills for his e-conversations on gender in ecclesiasucal and monastic 

'phere" 

7[ \V.lllace.lhdnll. 1983.94 109; Wempie 198[, 127-[4. Bishops' wives could exercise inRuence, provlding 

there ";l> achaste relallonsblp betw«n the two. e.g. \T,. Poems 1 [2 14. I 5 17; 4. I 0, (Placidina). lhe 

lIn(or!uIlJte wlfe ofFelix ofNames. by comrast. dld not herd the rules of thls game. losing statUS and respect 

di\.lSlroU\ly tn the proer." ; GI; GC. -7; "'h. Poem 3 .8. 2',)-3 2 See Brennan. 1985 a. 

72 GI; HI· 8,20. 

7, \'F. Poem 10.1 -I j/Ja mat"tU gmn? ud nOl,","I1 d" mmin", jnfo/ix cunct!S fz'a: cf. 9.2-4, 9· 3. 

74 \X'ooJ 1994,71 87; van [)am 1995, 178-229. 

-5 C:ollins 1981. 11-1 III 
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regrlUm which, in its spiritual dimension, even OutS trips the king's secular authoriry76. The 

martial side of secular power is paralleled by the familiar imagery of the miles ChrlSti7 ; the 

e1ection of abishop is signaled by the consensus ommum and adventus ceremony of a king78 , 

This focus, however, virtually ignores the monastic and ascetic aspects of the episcopacy79, 

Like Gregory, Fortunatus has litde tO say about monastic life, eimer the parlous condition 

of the Gallic foundations or the vigour of the Celtic incomers80 . His one strong link is tO 

Radegund and the communiry of the Holy Cross81 ; and this, we may surmise, is due tO 

meir personal relationship, not tO his commitment tO monasticism as such. For this reason, 

his image of mis world has strong roOtS in me world of secular and ecclesiastical values, and 

does not sit comfortably with the monastic environment and the monastic aspects of epis­

copacy where humiliry, chastiry and poverry are key traits. 

In many aspecrs of life within the ecclesiastical world, the important boundary seems 

tO be berween lay and clergy, rather berween male and female. There are no female clergy; 

male clergy had supreme authoriry, but both male and female lay people could gain 'cred­

its' by devout lives82 . The building of churches, the provision of ecclesiastical vessels and 

furnishing and of endowments to support clergy, the creation of patronage by means of 

social ritual, were a held where la)' and ecclesiastics, men and women alike, were active83 . 

A good bishop would be a church builder and make inroads intO me pagan countryside by 
the creation of shrines and oratOries84

. Lay people could also display their devoutness and 

win merit by similar means. Significantly, Fortunatus' terms of commendation make no 

distinction benveen men and women; the power tO gain credit by lay patronage is gender 

indifferent85 . 

Visions tOO served as a soutce of authoriry and status for both lay and clergy. In the 

spiritual domain, male clergy published dreams and visions, winning veneration and inAu-

76 Vr:, Poems 1.15.4, 31-)2 (Leontius), 3.8.26 (Felix). 

77 E.g. VF, Poems 29·44 

78 VF, Poem 5 3 (Gregory) See Brown 1977, 19-23; George 1992, 74-77· 

79 Collins 1981, 114-1 I 5 VF" Poems 3.25, 4. I I, 5.19, 6·7, 7.23, 911, 9.13, aJone are addressed to or refer to 

abbots {and ofren in connexion with Radegund's monastic nerworks}; in contrast, me poet addresses (at least 

once) and writes major poems for 88 bishops. 

80 Riche 1981; WaJlace-Hadrill 1983, 55-74. 

81 Van Dam 1993, 28-41. 
82 For distinctions In dress, see Effros Ca) 2002 

83 Effros 2002 (b), chs. I, 2, 4. 
84 E.g. VF, Poems 1 3-14 {Leontius ofBordeaux}; 3.6-7 (Felix ofNantes); 3.12 (Nicetius ofTrier). Brown 

1981;Wood 1994,73-7~. 
85 E.g. \1}; Poems 2.11 {Berthoara}, 6.3 (Theudechild), 4.26 (Eufrasia, cf GT, HF 2.(7), 2.8 (Launebod and 

Beretrud), 17 (Basilius and Baudegund). 
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ence86• 1~IY people tOO could gain authoriry or be affirmed by such experiences. Deeisions (Q 

nuke life ehoices or, for example, (0 make a significanr public gesrure were not tnfrequendy 

validated by dreams. A dream could give a woman the power (Q rejeer family pressures (Q 

marry. t:ntering a religious 1& instead 87 • Armenraria, Gregory's mother, was reputed (Q have 

,;Jvt:d her family by this means88 . Domolenus was prompted by a dream ofRadegund, after 

her death, tO build an orarory ro Sr. Marrin 89 . And for lay people, borh male and female, 

dreams and visions could act as s(Qry telling deviees, as weil as windows (Q spinrual ([uths 

a means of working out theologieal beliefs9°.They were also rhe reward for a liferime's 

devotion, idenuf}'ing and eonfirming merir. 

"Ihere are, thtrcfore, so me areas in Chureh life where lay people could gain merit by 

devourness. But the ulrimate authoriry remained wirh rhe male dergy; rhe dividing line is 

clearly between clergy and lav people. 

[n the monastic world, however, we may see more ambivalence. Ir IS rrue rhat the soeial 

origins of man}' early aseeties were relarively elevared, and rhat rhe connexions of rhe great 

monastic founders are closely parallel (Q the amzcttia whieh bound rhe aris(Qeracy of sixrh 

Ctntury Gau191
• Monastieism developed rh rough episcopal support, and even aseerics were 

integrated in the wider organizacion of a dioeese92 , where (Q some exrent seeular maseulini­

ries inAuenced gender eategories. Bur within the monasrie world, the gender disrincrions 

seem (Q operate in a somewhar different way. Merit and aurhoriry derive subsranrially from 

the spiritual qualiry of a life, wherher male or female, and the boundaries of seeular and ee­

clesiasrical gender ([airs seem (Q blur. 

Radegund is rhe dosest parallel In the religious world ro Brunhild in the secular, in terms 

of power and inAuence. Ir IS rrue rhat she esrablished her eommuniry in Poiriers, and exer­

cised powerful political inAuenee nationally and internarionally, bya variery of suaregies, all 

of which used her royal srarus, lIlAuence and wealrh93 . But rhe hagiographies of Radegund 

by Forrunatus and Baudonivia9"', as weil as Forrunarus' earlier poems (Q her95 ereared an im-

86 .\Iureira 2000. 77' [68. 

87 Mordra 2000, [77 

88 .\Ioreira 2000. 82 ·85. 

89 .\Ioreira 2000, [23. 

90 .\Ioreira 2000. 88 and [62. 

9[ Wallace·llJdrill [993. 5559. 

92 \X'ood [98[,5, [4 [j. 

93 C;corge [')')2. [(,[ [69· \X'ood [994. lj6-139. 

94 I-or delailcd dlScumon of MerovlIlgian ,alms. see \X'emple 1984 .. \lcNamara 1985. \X'a11ace-Hadrill 1993, 

71-93; ofgendrr is.sues. ,ee Nelson 1986 and 1990, K.it~hen 1998,.\1c amara 1995; and ofRadegund and 

her hagiographie;. see 1 conardl 198 J. Leclercq 1987. Consolino 1988. Gäbe 1989, Papa [989. 

95 E.g. VI', Poem; 8.1, \.9.10. 
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age of a woman set apart by her sanctity. Her visions, recorded by Baudonivia, confirm this 

status: one announcing the importance of relic acquisition, the second two affirming her 

decision to enter the religious life, and to regard herself as more trulr married to Christ than 

she had been to her husband96. The two complementary hagiographies illustrate the bal­

ance which she had to establish in order to gain this status and power: Fortunatus' picture 

of an enclosed ascetic is set against Baudonivia's portrait of the aristocrat who maintained 

her network of contacts in the outside world, offering the hospitality of patronage to needy 

and influential alike, and negotiating her war round the obstruction of her local bishop to 

gain Sigibert's suPPOrt and win the prestigious relic of the Holy Cross from Byzantium9'. 

She was thus able to negotiate this outstanding status within the religious life, as Brun­

hild did in secular politics, a status she and other women were simply debarred from at­

taining at all within the ecclesiastical sphere. Though the major debit for women set by 

the Christian theology of the Fall still underlay their position, the monastic life created for 

them an arena comparable to that of the secular world, though over this period greater male 

control over women's lifestyles within communities and unequal gender access to modes of 

production and social wealth was beginning to restrict their scope98 . 

At the same time, it is within the monastic environment that men seem to lose many of 

the characteristics of secular and ecclesiastical masculinities. The hair cutting motif of the 

tonsured monk represents an obvious loss of virility for young Merovingian males, and the 

importance of celibacy to (he monastic life further emphasizes the restric(ions on masculine 

power within the cloister99 . This point seems underlined by (he extraordinary scene in the 

cloisters of the communit)' of the Holy Cross at Poitiers, where the commission ofBishops, 

making a visitation to quell the nuns' revolt, encountered a man dressed in woman's cloth­

ing and looking like a woman. Evidence that he was impotent was sufficient to quash the 

charge of unchastity on the part of the Abbess; Gregory makes no comment on the cross­

dressing, and there is no mention of this occurrence in the report to the king 100. 

We can perhaps see here a model of the diocese being thought of as parallel to the reg­

num, whilst the parallel to the monastery is the house, within wh ich secular and ecclesiasti­

cal masculinities lose their definition, and more 'domesticated' traits hold sway, embracing 

both male and female occupants. The secular and clerical signals of sex and gender seem 

to lose their potency, and boundaries between male and female in terms of authority and 

status are thoroughly blurred. 

96 Baudonivia, VR 2.3,13.20. See Moreira 2000,185-197. 

97 Effros 2002 (b). 48-54. 

98 Effros 200 (b) 2, eh.3. 

99 Effros 2002 (a), 13. For me Impltcations ofbeing ronsured, see GT, HF 3.J 8: also 6.6, 9, 15 for its practiee. 

100 GT, HF 10.15 . 
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:V1onasterie:s mayaiso be: se:cn as the: environment within whieh potential male and fe­

male c.halle:ngers [() secular politieal power, in the form of rebellious or ineonvenient sons 

and daughte:rs, ean be ne:utralized. :vlale and female ma)' enter the monastie Iife voluntarily, 

,md win statUS and authority .. \ble and fem:de offspring- or e:ven inconvenient adults lOI 

mayaIso hc divcrre:d [() the monastic life, where they are stripped of the gender rraits 

whic.h givc thcm power Ifl thc secular world (the tension berween the: hehaviour aeeeptable 

in an .lrIStocr:ttic. fernale in seeular Iife: and one in monastie Iife is demonsrrated ampl)' in 

the .Iccount of thc ehaotie rehellion in the Holy Cross eommuniryI02). Chastiry removes 

thern from the power and thre:at of having children; humilIry and poverry alienate them 

from the influcnee of wealrh and inherited starus. 

Ir is intriguing that Fortunarus, who is imbued with the model of seeular and ecelesi­

astical gender wies, and with those of elassicalliterarure, seems to 'feminlse Radegund 

and Agnes in his poctry. "Ihcy are two of his main patrons, but, despite his emphasis on 

Radcgund's regal aur.l l03 and his role in the cxercise of her politieal power l04, he speaks to 

thell1 in more Iflformal terms than he does to Gregory. Yet Gregory is also very elose to the 

poet. It may hc that the circumstanccs of thelr rclationships were sueh that different wa)'s of 

addressing thern were appropriatc. 'rhe poet lived less elosely with Gregory and would natu­

rally hJve had Icss informal domestie cOlHaet with him. 111e differenee in the poet's wording 

in other poems of what appears to be feeling of the same intensiry, depending on wh ether 

he is addressing a man or a woman, might also suggest that these distincrions lie in the liter­

ary traditions, rather rhan in rhc realiries of the relarionships l05. But nevertheless, rhe image 

of RaJegund\ .lrrractiveness, seen in rhe motifs of the flower and the food poems l06, and 

the crnphasis on her fcminir)" made rh rough consrant invoeation of female Christian role 

models 107, appcars to rcsonate wirh that very trait which gives females outside the religious 

life their opportunir)' their youth, potential fertiliry and sexual anraetion. 

"li) sumrnarisc, this necessarily brief exploration of gender in rhe ruling elasses Ifl Merov­

ingian Caul rcinforccs the impression of resonanee with Clover's analysis ofNorse material. 

Worncn do indeed start from a debit position, and rnen from a eredit position. But the 

val lied lharacte:ristics and respeeted achievements ean be lost or gained by either sex in the 

101 I.g. Ihe irnpnsonmem of Ihe nmoriolls bishops. Sa!onlUs of Embrun and Sagittarius of Gap, in Saint-.\lar-

ce!. CT H]' 527 \'\ood 1981 14 and nOle n6. 

102 (;']; HF ').1<) 43. 
10J I' .. g. \'1', I'oc/m 8.5.1, 8.6.~· 8. S.8.I. 

104 C;corge 1992.161 168. 

lOS Ceorge 1992.171 171. 

106 I'.g. VI-, Poems 8.6. 8.8, 11.1 J. 11.18. 

107 I~.g. VI', Poem 8. J. 
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shifting rules of engagemenr in this period of transition. The difference in most seeular areas 

is that women have ro work hard ro seize the opporrunity offered by their years of youthful 

attractiveness and ferrility ro build the networks and the powerbase they need ro mainrain 

status and power In later years. 

In the ecclesiastical world, the gender roles are different. \X'omen starr from a far more 

negative basiS, in that theologieally their status and worrh is highly suspect. The particular 

debit of ,>\'Omen IS more diffieult ro cancel or transform inro a eredit. But, that said, women's 

strategies foeus on establishing their status and power as merirorious individuals, not on 

gaining power within the convenrional soeial struetures of the Chureh hierarehy, where they 

ean have no plaee. But in this they are no differenr from lay men. The key differenrial here is 

between laI' and c1ergy. Ir is the lay people who begin with more significant debits, and have 

ro display unusually, though not unnaturally, devout behaviour ro gain status and authority. 

Finally, it is in the mo nastie world where gender roles differ significandy from those in 

seeular or eeclesiasticallife, and where the)' are most fluid and the boundaries are most ill 

defined. This world is a sphere within whieh secular and eeclesiastical masculinities and 

feminiries seem ro blur and merge. Bur ar the same rime, it seems thar Forrunatus wrires 

from values and arritudes outside rhe monasrie world. He pays it litde arrenrion as such; his 

focus is on rhe parallel politics of Church and state, his perceptions and images are based on 

rheir gender roles. So, ironically, rhough he dearl)' loved and respeeted Radegund and Agnes, 

there is an imporrant sense in whieh it could be argued that he did not do them justice and, 

by his image of them, diminished rheir role and significanee. 
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Julia Hörmann 

Die Historiae Gregors von Tours als Quelle für Geschlechterrollen 
und Geschlechterbeziehung im frühen Mittelalter 

dargestellt am Verhältnis der Eltern zu ihren Söhnen und Töchtern 

D ie Bedeurung der Historiarum libri decem l des um 540 in Clermonr-Ferrand gebore­

nen gallo-romanischen Bischofs von 'lours für die hisrorische Erfassung des merowin­

gischen Frankenreiches kann nicht hoch genug eingeschätzt werden und es gibt wohl kaum 

eine Fragestellung, nach der diese Quelle nicht unrersuchr bzw. als Beleg herangezogen 

worden wäre,l 

Als Historiograph bietet der Turoner Bischof aus dem heimischen Senarorenadel vor 

allem Einblicke in die Geschichte seiner unmirtelbaren Gegenwarr. Die Beachrung, die 

er der Zeitgeschichte schenkr, zeigr sich allein daran, dass die ersren vier Bücher immerhin 

5774 Jahre umfassen, die folgenden sechs Bücher hingegen nur r6 Jahre (575 bis 59r3).4 

Der zcirgeschichrliche Teil isr jahrweise gegliederr, was schon etwas von der Dichte der In­

formarionen erahnen lässt. Gezählt wird nach den Regierungsjahren König Childeberts IP 

Zur zeitlichen Konzentration auf die eigene Gegenwart6 kommen die mehr oder weniger 

geographische Konzenrrarion auf das Kerngebiet des Bistums Tours? und die soziale Kon-

• Edition: Krusch/Lcü;on 1951; Cb~rs.: Buchner 19 \6 (Die His/onarum !ibn tUcem werden in der Folge mIt 

His! und der entsprClhenden Band- und Kapitdangabe zillen). 

2 Wood 2002, 28: .Gregory ofTours has become ;omething of an academic industry". DIe Literatur zu Au­

tor und 'X'erk ist dementsprechend umfangreICh und eIn Überblick über den Stand der Gregor-Forschung 

kann und soll Im Rahmen dieses Beitrages daher nichr geboten werden. Nur auf die wichllgsten neueren 

Werke (mit jeweils ausfuhrlichen bibliographischen Angaben) sei hier verwiesen : Wallace-HadrillI962. Wei­

demann 1982: de Nie 1987; de Nie 1994.68-95 , Goffan 1989. bes. 255 317; Verdon 1989; Heinzelmann 

1994' (mit einem Überblick über dIe Gregor-(.'orschung bIS (992) ; Helllzclmann 1994b. 326-344; Breu­

kelaar 1994; Wood 1994; ~litchellf\('ood 2002; zur Person weiters Amon 1999. Sp. 1679- 1682, Pietri 198\. 

184-188; I c!ong 199\. 

lleil17.elmann I 99.P. ·t2-78. 

4 DIe vorrangige Bedeutung. die Gallien und die Franken bei Gregor einnehmen. hat schon im 8. Jahrhunden 

duu gduhn, die HwoTldrom ItbTl dunn In HwoTla Frdncorum umzubenennen. Dazu v. a. Goffan 1989. 

25\-2"4; Heim.elnlJ.nn 1994b. 326-344; Relmm 2003, 229- 268. 

5 Amon 1999, 1679f: vgl. auch Relmit"l 20°3, 24-[ 

6 Breukelaar 1994. 165-183; Buch \' beginnt mit dem Tod Sigiberrs 575. 

7 Breukelaar 1994. 186-22\. 
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zemration auf die herrschende Oberschicht im Frankenreich hinzu. 8 Die Auswahl der The­

men und Ereignisse hat Gregor emgegen der älteren Lehrmeinung9 jedoch nicht willkürlich 

getroffen, auch ihre Reihung und die Gliederung folgt nicht einer spomanen Eingebung 

des Autors, sondern entspricht vielmehr einer übergeordneten Geschichtskonzeption, die 

lemlich in der augustinischen Geschichtsphilosophie - dem ewigen Kampf des Guren ge­

gen das Böse in der '\I;'elt - ihre '\I;'urzel haLlO Musste daher die Rolle Gregors als Historio­

graph neu überdacht und das Klischee vom unreflektierten "Geschichtenerzähler" endgültig 

aufgehoben werden, unbestritten bleibt sein Werk als unerschöpfliche Fundgrube für die 

Frühmittelalterforschung; II nicht zulerzt wegen Gregors Liebe zu Details, die ihn immer 

wieder auch zu Schilderungen von Begebenheiten anregre, die nicht das unmittelbare poli­

tische Parkett betreffen. 

Auch für die historische Frauenforschung, die sich seit den 1980er Jahren dem Früh­

mittelalter mit zunehmender Imensität geöffnet hat,12 bietet Gregor eine Fülle an Infor­

mationen und Erkenntnissen, die freilich einer emsprechenden methodischen Bearbeirung 

bedürfen, um tatsächlich Einblicke in merowingische Frauenexistenzen und weibliche 

Daseinsformen zu ermöglichen. 13 Über die generellen Schwierigkeiten im Umgang mit 

frühmittelalterlichen Quellen ist hier nicht zu berichten; ebenfalls als bekannt vorausge­

setzt werden darf der methodische Zugang der Frauen- und Genderforschung. 14 Daher 

sei dazu nur in aller Kürze angemerkt: In einer männlich dominierten Geschichtsschrei-

8 Breukelaar 1994. 226-26-. 

9 Dazu ausführlich de :\'ie 1987, 1-26. 

10 Hemzelmann 1994a; zur Familie weiters z. B. Heinzelmann 1996, 381-388 (mit übersichtlicher Stammta­

fel) 

Z. B Rohr 2003. 65-78; die Beiträge in ~1itchellf\X!00d 2002; Rosenwein 2002, 23-32; Moreira 2000; 

Scheibelreiter 1999; Keely 1995. 103-1 [5; de ;-';-ie 1995. 1-25; Heinzelmann [994b. 326-44; ~loreira 1991. 

285-305- Claude 199[. 137-147; :"Iena 1988. 1-}2; Laske 1983, 260-66; Pizarro 1978. 109-118; SchneI­

der 1966.57-74; \X'a1ter 1966. 291-310. 
12 Die Literatur zur Hisrorischen Frauenforschung isr auch für das Frühmittelalrer nahezu unübersehbar. Stell­

verrrerend sei auf Affeldr u. a. 1990. verwiesen bzw. auf einige neuere Arbeiren (mir emsprechender weirer· 

führender Literatur)' Hellmurh 1998; Kirchen 1998; Heene 1997; Cescutti 1995; Herlihr 1995. 96-109· 

~olre 1995; Heidebrechd;-';-olte 1988,79-1 15; Sruard 1977; weiters (Mittelalrer allgemein) Röckelem 1992 • 

377-409; Walsh 1990: Ennen 1987, 44-60; Krishnerl~'emple 1987; und schließlich auf einige grundle­

gende Werke. die für vorliegenden Beirrag herangezogen wurden: Goerz 1995 (mir einem Überblick über den 

Forschungsstand 31-68); Goerz 1991.7-44; Verdon 1990, 239-261; AffeldrlKuhn 1986; Srafford 1983: 

~'emple (1981); ~e1son 1978. 31-77; zur weireren Literatur s. die Fußnoten zu den entsprechenden Stellen. 

13 Dazu Affeldt/Reirer 1986. 192-208. 

14 Z. B. Affeldt 1986a. 10-30. und AffeldtlReiter 1986. 192-197; Affeldt 1988; Meldt 1990; Goerz [995. 

13-30; \X'under 1990. 3 1-.p; Röckelein 1992. r7-409; Rosemhal 1990; weiters allgemein z. B. ManinJ 

Zoepffel 1989; Schissler 1993; Arnold 1987, 255-288; vgl. auch den Beitrag von Thomas Spärh in diesem 

Band. 
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bung einer nünnlich dominierten Gesellschaft wird naturgemäß die Frau ausschließlich aus 

männlicher Perspektive gesehen und beurteilt. Enrsprechend sind die Erwähnungen und 

Wertungen auch kritisch zu hinrerfragen. Aus dieser männlichen Perspektive aber grund­

sätzlich auf eine frauenfeindliche Eimtellung der damaligen Gesellschaft zu schließen, ist 

eine Schlussfolgerung, dIe zu sehr moderne Anschauungen in das FrühmIttelalter versetzen 

rni>chte und die Zeitgebundenheit der Autoren und ihrer Texte außer Acht lässt. 15 Der Ver­

gleich der normativen '[cxte, die die mindere Rechtsstellung der Frau gegenüber dem ~1ann 

belegen, mit anderen Überlieferungen der Zeit - dazu gehört auch der archäologische Be­

fund l6 - hat gezeigt, dass, wie so oft, auch hier Rechtsnorm und LebenswirkJichkelt nIcht 

unbedingt übereinstimmen müssen. I7 D. h. in der Realität v,,'ar die Möglichkeit aktiven 

Handclns f'tjr die h;lU durchaus gegeben. Dies lässt sich an zahlreichen Beispielen zeigen, 

wobei, und dies sei eimchränkend angemerkt, die Beispiele zwar nicht nur,18 aber im über­

wiegenden ('all Frauen aus der höheren Gesellschaftsschicht betreffen und letztlich Einfluss 

und Lngagemenr auch von der jeweiligen Persönlichkeit abhingen. Generell ist zu beachten, 

dass (-rauen wie auch ~1änner stets in ihrem familiären und sozialen Konrext zu sehen sind, 

weshalb es die Frau/den Mann des Frühmittelalters nicht gibt; Adeligen standen in der 

Regel andere Möglichkeiten offen - nur sie konnren sich beispielsweise zwischen Eheleben 

und Klosterleben entscheiden - als Frauen niederer sozialer Schichten, wobei bei diesen 

wiederum zwischen heien und Hörigen zu differenzien.:n wäre. Lebensgestalrung war also 

nicht nur eine hage des Geschlechtes. die Kriterien der Standeszugehörigkeit, der Stellung 

. Jungfrau. Ehefrau und .\1utter, ~onne und ehelose Frau, \X'itwe - und gesellschaftlicher 

Bindungen sind stets mitzubedenken, will man abseits der überlieferten Norm und der Kli­

schees zu weiblichen lebenswirklichkeiten im frühen ~1ittelalter vordringen. I9 

Dass eine Geschichte der hauen ohne Berücksichtigung der Männer nicht zu schrei­

ben, und dass das Bild der mittelalterlichen Gesellschaft. ihrer Strukturen und i\1enralitäten 

ohne das Neben-, \1it- und Gegeneinander der Geschlechter nicht zu zeichnen ist, ist längst 

opinio communis.10 Eine systematische Analyse früh mittelalterlicher Autoren nach ihrem 

Frauenbild und der Rolle, die sie den Geschlechtern zuweisen, ist in größerem Umfang 

1\ eoetz 1991, .pf .• und Coctz 199\. 1)-25.416. wellers Ennen 1987. 45f. 
16 \'gl etwa die ent;prechenden interdiSZiplinären Beiträge in Affeldt 1990. 

17 \'g( l.. B. das nach der R,·"htmorm emge'<hränkte Bcsmrecht der hauen In der Realität war aber der Spiel­

raum weirdus größer als es die BestImmungen der I eges vermuren (assen. Dazu erv.a Heidnch 1991, 119-

1j8, (;oetz 1991. 199~212, 411f. 

1 R Zur Arbeit von Frauen im b.luerllehen BereIch und deren Anteil am L'nterhalt der FamJie vgI. L B. Kuchen­

buch. 1 )1-175, Kmch 1982. II 72, be,. 53 -72 (Frauenarbeir im frühen \littdalter); Herlihy 1990. 25 48. 

C(){'tz 1995. 24\ 279 

19 AtTddt 1986a. 24(; Kersch 19H2. 1 t--72; Goetl 1991. 43(: (,0<.'[2 [995, H6-359; Verdon 1990,239. 26[ 

20 Atfeldt 19R6a, 21 25. lind Aftddt t986b, 32-·P: Schnell [998. 307-364. 
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jedoch bislang nicht unternommen worden,2l Die Lücke kann freilich auch dieser Beitrag 

nicht schließen; zumindest soll aber der Versuch unternommen werden, einen Baustein 

zum Thema zu liefern.22 

Gregors Anschauungen, Meinungen und Urteile sind generell von vielerlei Faktoren be­

einflusst. Zum einen ist seine Herkunft zu berücksichtigen: Gregor ist gallo-romanischer 

Aristokrat aus dem Süden Galliens und er ist Geistlicher. 573 wird er, nicht ohne Schwie­

rigkeiten, Bischof von Tours und erreicht damit die höchste Karrierestufe in der kirchlichen 

Hierarchie.23 Neben der Seelsorge gehören Verwaltung und Politik und auch Diplomatie in 

den verworrenen Verhältnissen der merowingischen Teilreiche zu den selbstverständlichen 

Aufgaben des Bischofs24 und prägen seine Darstellung und die Auswahl der Themen. Dar­

über hinaus spielt die zeitliche Dimension für die Bewertung eine Rolle: das 6. Jahrhundert 

ist eine Zeit des Übergangs. Spätantikes Denken und Bildung ist zumindest als Anspruch 

noch präsent und angestrebt; daneben bestimmt die mittelalterlich-christliche Weltan­

schauung mit Wunderglaube, Sittenkodex und moralischen Wertvorstellungen bereits die 

Mentalität der Menschen; als Mann der Kirche ist auch für Gregor das Wirken Gottes und 

der Heiligen auf die Schicksale und das Handeln der Menschen allgegenwärtig.25 

Seine Sicht der Welt ist - verkürzt auf einen Nenner gebracht - geprägt von Herkunft, 

Stand, Beruf und nicht zuletzt durch sein Geschlecht. Und so scheint die Feststellung fast 

müßig, dass auch er die Frauen aus seiner männlichen, geistlichen Perspektive sehen muss 

und sie nach der allgemeinen gesellschaftlichen Norm bewertet. 

Immerhin finden bei Gregor Frauen vergleichsweise häufig und in unterschiedlichen 

Situationen Erwähnung. Freilich sind es überwiegend Königinnen, Prinzessinnen oder An­

gehörige des Adels, die seine Aufmerksamkeit erregen - jedoch nicht als Frauen an sich, 

sondern in ihrer Funktion als Ehefrau, Wirwe, Tochter oder Schwester eines Königs oder 

Adeligen. 26 Trotzdem sind Frauen aus den Mittel- und Unterschichten bei Gregor nicht völ-

21 Vgl. etwa für die Antike Späth 1994; vgl. auch die Beiträge der beiden bisher erschienenen Bände LU Ge­

schlechterrollen und Frauenbild bei antiken Auroren: Ulf/Rollinger 2002, und Rollinger/Ulf 2000; Martini 

Zoepffel 1989, insbesondere Nitschke 1989, 677-707. 
22 Die frühmittelalterliche Frauen- und Geschlechterforschung hat Gregors Werk natürlich ausgiebig herange­

zogen, jedoch unter dem Gesichtspunkt allgemeiner Fragestellungen zur Lebenssituationen von Frauen im 

6. Jahrhundert und nicht spezifisch auf Gregor und sein Frauenbild bezogen. Z. B. Goerz 1995; Goerz J99J: 

Wem pie 1981; Nolte J995; McNamara 1987, 36-52. 
23 Seine Berufswahl, die er angeblich nach einer schweren Krankheit getroffen hat, entspricht ganz der Famili­

entradition. Besonders in der Familie seiner Mutter Armentaria wurden viele Mitglieder Geistliche und in der 

Regel auch Bischof. Vgl. Heinzelmann 1994a, 7-21. 

24 Wood Z002, }2r.; weiters allgemein z. B. Scheibelreiter 1983. 

25 Dazu z. B. Scheibelreiter 1992, 257-276; de Nie 1995, 1-25; de Nie 1987. 

26 Goerz 1995, 356f, 407-4J3; Goerz 1991, 43f. 



I )ie Hmoruu Gregors vOn Tours als Quelle flir Geschlechterrollen 249 

lig ausgeklammert, kommen abcr cntsprechend der sozialen Zugehörigkeit des Aurors und 

seines gc dlschafrlichen Wirkungsradius sdtcner und in anderen Zusammenhängen vor. 

Die I'üllc des Matcrials und die Vielfalt an hagestellungen27 erforderte eine gezielte \'or­

gangswdse und nur eine Auswahl von Aspekten konnre daher zur Analyse des Geschlech­

terverh:iltnisses bei Cregor von 'Iours beispielhaft herangezogen werden. Im Zentrum un­

serer Betrachtung steht das Verhältnis der Eltern zu ihren Kindern, respektive des Vaters zu 

seinen Söhnen, der Mutter zu ihren Töchtern und umgekehrt. 28 

[n der Hauptsache soll der hage nachgegangen werden, ob sich in der Elrern-Kind-Be­

ziehung bei Cregor eine geschlechtsspezifische Einstellung feststellen lässt. \I:'ie sieht er die 

Rolle der Mutter, wie jcne des Vaters, was wird vom Sohn, was von der Tochter erwartet? 

ELTERN UND KINDER 

Eltern, Kinder, Ceschwister und ihr Verhältnis zueinander ist ein Thema. das Gregor im­

mn wiedcr aufgrcift und in seine Erzählungen einAießen lässt. Liebe. Hass oder Eifersucht 

innerhalb der cngeren Verwandtschaft ist für ihn selbstverständliches Handlungsmotiv 

im positivcn wie im negativen Sinn. Demgegenüber stellt er häufig das politische Kalkül 

hintan, d. h. das emotionale Motiv wird - vielleicht wider besseren \I:'issens? - vorangestellt. 

Genauso unbestritten scheinr für Gregor die Liebe der :-"1utter zu ihren Kindern - speziell 

zu den Söhnen -, wohingegen er die väterliche Liebe v. a. in der Sorge und Schutzfunktion 

des Mannes über seine Familie begründet sieht. Freude über die Geburt. und Schmerz beim 

'[()d eines Kindes gesteht er aber auch den V;itern zu. Die Existenz von Kindern ef\vähnt er 

häufig. auch wenn sie nicht unmindbar Gegenstand der Erzählung sind und auch wenn es 

sich nicht um Nachkommen der merowingischen Königsdynastie handelt, wo das Inreresse 

an derartign Information eher angenommen werden kann. Die Frage bleibt. ob Gregor, 

wenn er filii nennt. nur die Söhne meint, oder auch die Töchter miteinschließt.29 Weiters 

27 Vgl. den Fragenra.ster bel Atfeldt/Reiter 1986. 196f 
28 Die Bezkhwlg ZWISchen Eltern und Kindern i,t im Überblick bereits von Hans-Werner Goer? behandelt. Er 

bringt auch eimge der einschlägigen BeIspIele aus den Hmorl/u. Goetz 1995, 22().2JI. Vgl. dazu auch die 

Austuhrungen hel \\"emple 1981. 59--70 und ~y"m 1997.17:'-238. 

29 BUlhner .I;;,r" da, Problem, indem er filiI einmal mir .Söhne", einmal geschlechrsneutral mit .Kinder" über­

sem. Vgl. als Beispiel His!. IlI/6: Als Chlodomcr und seine Brüder gegen die Burgunder Sigimund und 

Coclomar ziehen. gelingt Chlodomer die Gefangennahme Siglmunds mit dessen Frau und de"en Söhnen 
(im lateinischen]o<t: Cl/m uxorul fibls). Als Abt Avitus Chlodomer davor warm. Sigimund und seine r:amille 

zu lölen. weil ansonsten ihm und seiner Familie da ... ,e1be zustoßen "ürde. sind die filü Chlodomers hingegen 

mit .Kinder" G!xrsctzr. Für die 0:achkomrncn des Sigimund verwendet Avitus den Begriff libm. was nur mit 
.Kinder", nicht nUt .Söhne" zu übersetzen ist, weshalb angenommen werden kann. da,", auch oben mll filII 
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lässt sich nicht immer feststellen, ob Gregor, wenn er die Kinder eines Paares aufzählt, wirk­

lich immer alle berücksichrigt oder speziell die weiblichen Nachkommen unterschlägt. 30 

Bezeichnend scheint jedoch seine Bemerkung zu den Kindern König Chilperichs: Erant el 

(ehiperich) eodem tempore de diversis uxoribus filii quattuor, excepto filiabus. 31 

Kinder zählen für Gregor jedoch nicht nur im Hinblick auf Erbe und den Fortbestand 

der Familie, auch wenn vielfach die Nachkommen - Söhne mehr als Töchter - im fami­

liären Kontext genannt werden. Wenn er von Trauer und Schmerz spricht, so nicht nur, 

weil ein potentieller Erbe stirbt, auch das Schicksal des Kindes scheint ihn zu berühren. So 

schildert er ausführlich, mit welcher Brutalität die Söhne des verstorbenen Chlodomer von 

deren Onkeln umgebracht wurden. Die Grausamkeit der Tat erhöht er noch durch den 

Hinweis auf das Alter der Buben: der ältere war 10, der jüngere erst sieben Jahre altY 

Als eine schwere Seuche im Monat August ausbrach, wurden zunächst die Kinder von 

ihr befallen und getötet. 33 Die Worte, mit denen Gregor den Verlust der Kinder beschreibt, 

zeugen eindrucksvoll von der Wertschätzung und Liebe, die man dem Nachwuchs entge­

genbrachte. Dass auch Gregor den Schmerz teilte, bringt er durch die subjekrive Formulie­

rung "wir" zum Ausdruck: Perdedemus dulcis et caros nobis infantulas, quos aut gremiis fovi­

mus aut ulnis baiolavimus aut propria manu, ministratis cibis, ipsos studio sagatiore nutrivimus. 

5ed, abstersis lacrimis, cum beato Job dicimus: Dominus dedit, Dominus abstulit; quomodo 

Domino placuit, ita factum est. 5it nomen benedictum in saecula. 34 

MÜTTER UND KINDER 

Nicht immer, wenn es um Eltern und Kinder geht, differenziert Gregor zwischen den Ge­

schlechtern. Es gibt auch ein generelles Verhalten der Mütter zu ihren Kindern. 35 Meist 

die Kinder allgemein, einschheßlich der Töchter, von Gregor gemeint waren. Vgl. dazu auch Lohrke 2004, 

23· 
30 Dies wird sich nicht restlos klären lassen, da, auch wenn andere Quellen neben den Söhnen auch Tochter ei­

nes Paares erwähnen, wir nicht wissen, ob der Bischof sie absichtlich nicht anfuhrt oder nur von ihnen keine 

Kenntnis hatte. 

3 r Hist. V/r 4. Buchner überset2t die Stelle excepto filiabUJ mit "der Töchter nicht zu gedenken" 

32 Hist.llIfr8. S. dazu auch unten S. 256. 

33 Hist. V/H· Auch die Söhne König Chtlperichs fielen dieser Krankheit zum Opfer. Vgl. unten S. 252. 

HEbda., "Wir verloren die süßen, teuren Kleinen, die wir auf unserm Schoß gehegt, in unsern Armen gewiegt, 

mit eigner Hand genährt und mit ängstlicher Sorge erwgen hatten. Aber wir trockneten unsere Tränen und 

sprachen mit dem hl. Hiob: ,Der Herr hat es gegeben, der Herr hat es genommen, wie es GOtt gefiel, so ISt 

es geschehen. Der Name des Herrn sei gelobt. ", Vgl. zur Kindersterblichkeit allgemein z. B. Nitschke 1989b 

5 I-55· 
35 Zur Überserzunpproblematik des Begriffes filic vgl. oben. 
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werden sie in einem Aremzug genannt. ,\1urter und Kinder bildeten eine Einheit. Beide 

waren bei Cefahr, etwa wenn der Mann und Vater gestorben ist, schutzlos und brauchten 

I f!lfe von außen, Oft genug wurde ihnen diese nicht gewährt: Trennung, Verbannung oder 

'I(>d warc:n die folge, 

Für die Witwe war ellle neue Heirat oder der Gang lllS Kloster oft die einzige Chance 

Zll llberleben, Was aber geschah mit ihren Kindern' Ins Kloster konnten sie die Mutter in 

der Regel nicht bc:gleiten,36 und auch in eine neue Ehe wurden sie nicht immer mitgenom­

men,'P [)d/U nur ein Beispiel: Als Chlodomer im Kampf gegen die Burgunder den 'Iod 

f:lnd, ehelichte dessen Bruder Chlothar die Witwe Guntheuka, Die Söhne aus der Verbin­

dung mit C.hlodomer nahm hingegen die Großmutter Chrodichilde auf.38 

Aber auch ohne dass es die äußeren Umstände verlangten, konnte es zur Trennung von 

der Mutter und ihren Kindern kommen. Aktiv und auf eigene Initiative hat zum Beispiel 

die vornehme Römerin :Vfelania ihren Sohn Urbanus in Rom zurückgelassen, als sie nach 

Jerusalem pilgerte,!'> Und Berthegunde, die auf Drängen ihrer Murrer lngotrude in deren 

Kloster eintrat, um ihr als Äbtissin nachzufolgen, nahm, als sie deshalb ihren Mann verließ, 

nur einen ihrc:r Söhne mit und ließ ihre anderen Kinder zurück.·o Ähnlich handelte feua­

dia, als sie von ihrem Mann Eulalius zu Herzog Desiderius floh, ~ie nahm zuzüglich des 

gesamten Vermögens ihres Mannes - den älteren ihrer Söhne mit, den jüngeren ließ sie 

beim \;l(er. 1I t.benso verließ 'Iranquilla, nachdem ihr Mann Sichar umgekommen war, ihre 

Kinder und ihren gamc:n Besitz, den sic: in 'lours und POItiers harre, und ging zu Verwand­

ten, Dort verheiraten; sie sich erneue. Was mit ihren Kindern aus der ersten Ehe passierte, 

erfahren wir nichr.'\Z 

Von diesen Trennungen der ~1utter von ihren Kindern, die offenbar nicht so selten vor­

kamen, berichtet Gregor kommentarlos, Hier von Emotionen zu sprechen, von Trennungs­

,chmerl. und 'lrauer pasSt nicht ins Bild, Diese Art von Gefühl gesteht Gregor nur im To­

desfallzu. 

36 Ausnahme: Bcrthegumlc nahm einen ihrer ühne ins Kloster mit HisL [XI 3 3. Vgl. S. 259f. 

37 Ausn.lhme Dcoteria, die sich mit Korllg Iheudtbcft I verheIratere, nahm ihre lochter aus ihrer ersten Ehe in 
die neue Verbindung mit Hist IIIh7 

38 Hist. 1lI/6 

39 I [ist. 1/10. 

_10 Hist . IX/3 J. \li'as mit ihm weiter geschah, erfahren wir nICht. Es erscheint lediglich interessant, dass der 

EhemJnn, als er Sich bel Komg Gunthnm über SClne hau, die Sich 7\\lschemerrlich zu ihrem Onkel Bischof 

Berthramn geflüchtet hane, beschwerte. den Sohn mit keinem \X'Ort emähnt. und dass spä~er Benhegunde 

den Verlust ihrer ~ühne beklagte. [.lnge durfte dieser Sohn also nichr bel Ihr geblieben sein. 
_lI HISt. XIS, 

'I~ Hist. IX/1 9· 
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MUTTER UND SOHN 

Generell lässt sich festhalten, dass die Beispiele für Mutter-Sohn Beziehungen bei Gregor 

häufiger als jene zwischen Mutter und Tochter sind und dass er sie in der Regel positiv und 

harmonisch bewertet. 

Als Königin Chrodechilde ihren ersten Sohn geboren hatte, wollte sie ihn taufen lassen 

und nahm dies - so Gregor - zum Anlass, ihren Mann König Chlodovech zum Christen­

tum zu bekehren, was zunächst erfolglos blieb, zumal das Baby starb, kaum dass es getauft 

war. Chrodechilde dankte jedoch Gott, dass ihr Sohn als getaufter Christ sterben konnte: 

Mihi autem d%re huius causae ammus non attingitur, qUla seio, in a/bis ab hoc mundo vo­

catus Dei obtutibus numendus.43 Die Dankbarkeit besiegte den Schmerz über den Tod des 

Sohnes - für Gregor deutlicher Ausdruck der Größe ihres Glaubens. Auch der zweite Sohn 

schien ein ähnliches Schicksal zu erleiden. Kaum getauft, begann er zu kränkeln. Aber 

diesmal rettete das Gebet der besorgten Mutter sein Leben.44 

Königin Fredegunde, die ansonsten negativ beurteilt wird, gesteht Gregor zumindest 

in Bezug auf ihre Rolle als Mutter Gefühle zu und äußert Mitleid über ihr Schicksal, alle 

Söhne verloren zu haben. Ausführlich beschreibt er den Tod der beiden Knaben Dago­

bert und Chlodobert, beides Söhne Fredegundes und Chilperichs 1., die an einer heimtü­

ckischen Seuche zugrunde gingen. Der jüngere Sohn Dagobert45 war noch nicht einmal 

getauft, als er erkrankte, und bald darauf wurde auch der ältere Bruder Chlodobert an­

gesteckt. Gregor lässt Fredegunde angesichts der tödlichen Gefahr Reue für ihr sündiges 

Leben zeigen: "Lange schon sündigen wir, und die göttliche Liebe erhält uns doch; oft 

hat sie uns schon durch Krankheit und andere Leiden gezüchtigt, und keine Besserung ist 

gefolgt! Siehe, nun verlieren wir unsere Kinder, siehe, nun bringen die Tränen der Armen, 

die Klagen der Wirwen und die Seufzer der Waisen sie ins Grab, und uns bleibt keine Zu­

kunftshoffnung, für die wir sammeln. Wir häufen Schätze an und wissen nicht, für wen wir 

sammeln ... "46 Dieser Reue folgten - so Gregor - auch Taten. Die Trauer um die Kinder 

und die Furcht vor weiterer Strafe bewogen Fredegunde und auf ihr Betreiben auch ih­

ren Mann Chilperich, Steuerbücher zu verbrennen und die Besteuerungen allgemein zu 

43 Hist. II129: "". denn mein Gemüt wird vom Schmer2 über diese Sache nicht berührt, da ich weiß, daß die, 

die im weißen Taufgewand von dieser Welt gerufen worden sind, vor Gottes Angesicht leben werden." 

44 Hist. Il!29· Zur BedeurungderTaufe Lohrke 2004, 33-35· 

45 Der Name 1st von Gregor nicht erwähnt. 
46 Hist. \'; 34: D/U nos male agmtes p/etas divma sustmtat; nam sepe nos ftbnbus et abIS malis corripuit. er emendiJ­

tzo non successit. Ecce! /am perdimus jibos. Ecce.' tarn eos lacrimae pauperum. lamenta vtduarum. susptna oifano­

rum intenmunt. nec spes remanet cui abquid congregemus. ThesaunUlmus, nescientrs. cu; congregemus ea. 
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Sloppen.·" Der'J()d der beiden Söhne war damit aber nicht zu verhindern: zuerst starb der 

Jüngere, dann der Altere, trotz eines Gelübdes für seine Genesung. Gregor beschränkt die 

'I rauer um den Tod der Königskinder und Erben in diesem Fall nicht auf die Eltern: im 

ganzen Volk brach Wehklagen darüber aus, :-'1änner und auch Frauen In Trauergewändern 

dies war ofh:nbar sonst nicht üblich48 - begleiteten den Leichenzug, Chdperich und Fre­

degunde verbrachtCl1 nach dem 'Iod der Buben den Okwber voller lrauer in der Abgeschie­

denheit des Forstes von Cuise Drei Söhne - ein Samson war vor seinen beiden Brüdern 

gestorben49 - hane hedegunde bereits verloren, und auch ein vierter Sohn, Theuderich, 

iiberlcbte nicht, \\'Ie seine älteren Brüder fiel auch er der Ruhr zum Opfer. In Zusammen­

hang mit Geburt, 'LllIfc und 'Iod dieses Knaben nennt Gregor Fredegunde nicht. so Nur an 

der Trauer lässt er sie teilhaben und er schildert ihren Schmerz so, wie es Gregors Ansieht 

nach, dem verwerRiehen Charakter der Königin entspncht. Als Fredegunde z. B. erfuhr, 

dass 'lheuderieh angeblich Opfer von Zauberei geworden war, reagierte sie mit Härte. Sie 

erkannte den Schuldigen im Präfekten Mummolus, der angeblich Zauberinnen zur Tötung 

ihres Sohnes angestiftet hatte. Er wurde grausam gefoltert. Nachdem der Wunsch nach 

Rache am Schuldigen gestillt war, begann die Königin . auch dieses Detail ist für Gregor 

berichtenswert die Erinnerung an den kleinen 'Iheuderich zu löschen, indem sie dessen 

Kleider und Schmucksachen verbrannte - angeblich vier Karren voll - und sein Gold und 

Silber einschmcl/Cl1 ließ, .. damit niehts in seiner alten Gestalt bliebe, was ihr die Trauer um 

ihren Sohn wieder in den Sinn br:ichte",~1 

Als Fredegunde und Chdperich noch einen weiteren Sohn bekamen - Chilperich erlebte 

die Ceburt allerdings nieht mehr -, schien Sich für die Königin das Drama zu wiederho­

len: n Auch ehlothar erkrankte plötzlich schwer und jeder rechnete bereits mit seinem 

Tod. Der Bub wurde aber gerettet, und zwar dank des Gebetes der Königin Fredegunde, 

die der Kirche des hl. Martin für die Gesundung ihres Kindes Geld gelobt hatte. 53 Gregor 

will mit der Schilderung dieser wunderbaren Genesung zwar primär natürlich das \\'irken 

des Heiligen hervorsueichen, aber eben auch die Sorge der ~1uner für ihr Kind ist ihm eine 

versündliche Reaktion. 

4'7 1115[, V/34. 

"S 1 IIsr. \'/34 " .. d~nn nicht nur dIe .\1anner folgen betrübt dem Leichenzuge, sondern auch die Weiber. in 

rrauergewänder gehtill[. wIe sie sie SOllSt nur bel der Bcerdigung ihrer .\1änner zu tragen pAegen .. ( nam 

vtn /ugf1lUS mu/it'1Ysqu~ /ucubribm veSllmmtts indutt, ut sokl m coniugum exuquw fit71. ila hoc fimus sunl pro· 
sero II .. ). 

49 lI"t. V/22. 
50 1115[. VI12,. \'1I2~ und VII)4. 

5 I 11,,[. VII3 5 ne altquui mugmm remant71I, quod d planelum ji/tl In mnnoriam rrooacdUI. 
52 Ilts[. XIII. 

I I \'i'mcrs wurden allfihr~n Befehl (;efangen~ frclgelassen. Dazu auch Hist. Xl9. 
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Noch mehrfach rettete die Fürsorge einer Mutter ihrem kranken Kind das Leben: In Zu­

sammenhang mit der Lobpreisung König Gunthramns bringt Gregor folgenden Beweis für 

die wundertätige Kraft des frommen Herrschers: Eine Frau, deren Sohn an dem viertägigen 

Fieber (quartano tibo) litt, näherte sich dem König von hinten und riss heimlich von dessen 

Mantel Fransen ab. Diese legte sie ins Wasser und gab dem Sohn davon zu trinken statim­

que restincta febre sanatus est. 54 Ein weiteres Beispiel wird im Zusammenhang mit dem Streit 

der Nonnen des Klosters der hl. Radegunde in Poitiers gegen die Äbtissin erwähnt55 : dieser 

wurde u. a. der Vorwurf gemacht, sich mit Eunuchen zu umgeben. Der Arzt ReovaJ, der als 

Auskunftsperson zugezogen war, konnte die Sache aufklären: Der gemeinte Diener der Äb­

tissin war als Bub an den Hoden erkrankt und drohte zu sterben. Seine Mutter wandte sich 

in ihrer Not an die damals noch lebende hl. Radegunde um Hilfe. Diese holte Reoval, der 

dem Buben die Hoden abschnitt. Geheilt konnte er ihn der genetrici maestae (der betrübten 

Mutter) zurückgeben. Es ist auch bei diesem Beispiel wiederum nicht der Vater, sondern 

die Mutter, die aktiv handelt, wenn dem Kind etwas fehlr. 56 

Die mütterliche Fürsorge erschöpfte sich aber nicht in der Liebe und Erziehung der 

Kinder. Gregor findet nichts Ungewöhnliches daran, dass Mütter für ihre erwachsenen 

Söhne, die sich für den geistlichen Stand entschieden haben, den Haushalt führen und 

die Güter verwalten, um ihnen so ein gottgeweihtes Leben zu ermöglichen. 57 Befürwortet 

wurden Mütter auch als "Häuserinnen" für Bischöfe, denen nach kirchlichem Recht ein 

Zusammenleben nur mit der Mutter, der Schwester oder anderen weiblichen Verwandten 

gestattet war. 58 Gregor bietet mehrfach Einblick in diese Praxis. Er selbst hatte stets ein 

54 Hist. IXh.I. " ... und sofort seI das Fieber erloschen und der Mann geheilt worden." In der Überseuung von 

Buchner handelt es sich bei dem Sohn bereIts um eInen Mann, nicht mehr um ein Kind. Aus dem lateini­

schen Text geht das jedoch nicht klar hervor. 

55 Dazu Scheibelre;ter 1979,1-37. 

56 Dass Eltern gemeinsam fur die Heilung des Kindes inicianv werden, ist jedoch ebenfalls in einem Beispiel 

belegr: Der Sohn eines vornehmen Franken war taubstumm. Seine Eltern brachten ihn zur Kirche des hl. 

Martinus. Am anderen Tag war der Knabe dank der Wunderkraft des hl. Martin gesund. Hist. VIIlI I 6. 

57 Nolte 1995, 278-285, ist bereits ausführlich auch diese Lebensgemeinschaften eingegangen. Die Beispiele 

seien daher hier in abgekürzter Form zitiert: BischofPromorus lebte nach seiner Degradierung zum Presbyter 

mit seiner Mutter zusammen (Hist. VIII I 7: ... zn qua cum genetrice adhuc superstite moraretur.). Beim Tod 

des Klausners und einstigen Bischofs Salvius vereinte sich das Jammergeschrei der Mönche mit dem seiner 

Mutter (Hist. VIII I: ... Mixto quoque uluuuu monachl cum ipSlus genetrice .. . ). Und der heiligmäßige Aredius 

war nach dem Tod seines Vaters und seines Bruders zu seiner Mutter heimgekehrt, da sie niemanden mehr 

außer ihm hatte. Um sich ganz dem Gebet widmen zu können, bat er sie, alle Arbeit (Aufsicht über das Ge­

sinde, Bestellung der Weinberge und Äcker) außer dem Bau von Kirchen fur ihn zu übernehmen. Als er ein 

Kloster auf ihren Gütern gründete, kümmerte sich die Mutter um Kleidung und Nahrung der Mönche (Hist. 

Xl29). Die weiteren Beispiele bei Nolte stammen aus dem Liber vitae patrum Gregors von Tours bzw. anderen 

Quellen. 

58 Dazu u. a. Nolte '995 279f.; vgl. auch Hist. VIIIIr 9· 
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eng~s Verhältnis zu seiner Murrer Armemaria, das er auch noch als Bischof aufrechrerhielr. 59 

Dics erHin vielleicht sein Imer~~s~ an dieser An lebenslanger Murrer-Sohn-Bindung, die in 

IleiiIgcllvJ!en sonst k~in~ Erv.ähnung finder und nichr zum üblichen Topos gehön.60 

B~lspiel~ mütterlicher Sorge für erwachsene Kinder bringr Gregor jedoch nichr nur aus 

d~m geistlichen Bereich: Graf Palladius gerier in Panik, als er gerüchtweIse höne, König 

Sigibcn I. wolle ihn töten lassen, und beabsicbrjgre dem Mord durch Selbsrmord zu ent­

gehen. Um ihn davor zu schürzen, bewach ren ihn daraufhin seine Murrer und ein Ver­

wandter. Dennoch gelang es Palladius, sich ihrem wachsamen Auge zu entziehen und er 

stürzte sich Iweimal in sein chwert. Vor '1 rauer außer sich, kollabIerre die Mutter vor dem 

f.eichnam. 61 

Mutterliebe war nach Gregor ausschlaggebend für die Versöhnung der Merowingerbrü­

der Childebert, 'fheudeberr und Chlorhar. Am Grabe des hl. Marrln berere deren Mutter 

Chrodichilde und wachre die ganze Nachr, dass zwischen den Söhnen kein Bruderkrieg 

ausbreche. Der hl. Manin erhörte die Bitte der besorgren Murrer und ließ ein Unwerrer 

aufliehen, dass Childeben und 'Iheudebert, die Chlorhar belagenen, um ihn zu rören, von 

ihrem 'fun abließen und hieden schlossen. 62 

Die Liebe der Murrer bedeurer für Gregor aber auch Verpflichtung für die Sohne. So 

begründete Königin Chrodechilde den Wunsch an ihre Söhne, den Tod ihrer Murrer und 

ihres Vaters zu rächen, mir der l.iebe, mir der sie sie erzogen hatte und die sie ihr durch die 

Vergelrung der ~1örder danken sollren.63 

Und d~r junge König Childeben wollre Herzog Gunthramn Boso rören lassen, um 

seine Murrer Brunichilde zu rächen, die dieser, als Childeberr noch ein Kind war, oft ge­

schmähr und beleidigr hatte. Rertung brachre Gunthramn nur die Fürsprache des könig­

lichen 'ClUfpaten Bischof Agerich. Fr durfre daraufhin den König um Verzeihung bitten, 

die ihm auch gewähn wurde: PeccaVl tzbz ac genetrice tuae ... - Die Schuld an der Murrer 

war aUlh Schuld am Sohn. 61 Hass gegen die Mutter isr daher für Gregor Zeichen kras­

ser Undankbarkeir, wie das Beispiel des Grafen Eulalius anschaulich zeigt, der auch sonsr 

durch seinen ven.verflichen Charakrer hervorsrichr. Weil er in seiner Jugend wegen unbe­

sonnener Streiche von seiner Mutter geradelt wurde, hassre er sie, die er eigentlich lieben 

59 In den fI"lorl;U I\t \10 allerdings nie namentlich genannt und e5 ist auch nur einmallOdirekr von ihr die Rede 

(.. der OheIm meIner .>"1uner .. "; Hi\L V/5). Vgl. Wood 2002, 39; Nolte '995. '99-218. 

60 ';Jch Cordula Nolte entspricht selll Bdd jedo<:h wohl auch nicht der Realität, sondern ist ebenfalls als Ideale 

StiliSIerung IU bewerten. Nolte 1995. 285. 

61 lI"t 1\'/39. 
62 Hisl 111/28. 

63 lIist 111/6. \\'emple 1981,60. 

64 Hisl 1:\:/8: .lch habe ge,undigt an dir und deiner .'funer ... " 
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sollre.65 Als sie eines Tages erdrosseIr aufgefunden wurde. fiel der Verdachr des Murrer­

mordes daher sofon auf Eulalius.66 

Dass sich die Liebe der Murrer auch auf die Enkelkinder übemagen lässr, dafür bringr 

Gregor ein Beispiel: Als Chlodomer im Kampf gegen die Burgunder sein Leben verlor. hei­

rarere die \V'irwe Guntheuka seinen Bruder Chlorhar und ihre drei Söhne67 wurden von 

Chrodichilde. der Murrer Chlodomers. aufgenommen.68 Sie war diesen Kindern in Liebe 

zugeran. was aber den Neid ihres Sohnes Childebert erregre. Lerzdich war es daher ihre 

Liebe. die zwei der Enkelkinder zum Verhängnis \'.urde. Childebert und auf sein Anstiften 

auch sein Bruder Chlorhachar lockren ihre Neffen Theudovald und Gunthar von der Groß­

murrer weg und serzren sie gefangen. Über einen Boren ließen sie Chrodichilde ausrichren. 

dass sie entscheiden möge. ob den Buben die Locken geschoren werden und sie leben sollen 

oder ob man sie rören solle. Was nun folgre. isr schwer mir der großmürrerlichen Liebe ver­

einbar und auch Gregor finder dafür keine wirklich überzeugende Erklärung. Chrodichilde. 

vom 5chmerz übermannt und nichr bei Sinnen. antwortere nämlich. dass sie ihre Enkel 

lieber wr sehe als geschoren und vom Thron ausgeschlossen. Der Bore nahm die AntwOrt 

zur Kenntnis - was Gregor ihm vorwirft, denn er hätte sensibler auf den Schmerz der Kö­

nigin reagieren müssen - und überbrachre den Brüdern das Einversrändnis. Beide Buben 

\'.Urden daraufhin auf grausame An gerötet. ebenso deren Diener und Erzieher. Durch die 

Ausführlichkeit, mir der Gregor die Untar schilden, bringe er seine Missbilligung zum Aus­

druck. Geschickr srellr er die Ungerührrheir der beiden Tater der Trauer Chrodichildes ge­

genüber. die cum magno sallentlO immensoque luctu - "unter vielen Chorgesängen und mir 

unbeschreiblicher Trauer" - die Leichen der Kinder bis zur Kirche des hl. Perrus begleirere 

und sie beieinander besrarren ließ.69 

Ein missgünsriges Verhalren der Mürrer gegenüber ihren Söhnen isr bei Gregor kein ein­

ziges ~1al erwähnt, mir einer wichrigen Ausnahme - der Sriefmütter gegenüber den Söhnen 

aus früheren Ehen des Mannes. Die mangelnde Liebe der Sriefmürrer berrachrer Gregor 

allerdings als selbsrversrändlich: Als König Sigimund zum zweiten Male heirarere, behan­

delre diese zweire Frau den Sohn aus ersrer Ehe sicut novercarum mos - wie es Sriefmurrer 

65 Hisr. Xi8: Eu/d/,us autnn, ut IlIvrnrlis anos habet. agebat quaepUlm Inrat,onabilita; unk factum m. ut a mam 

saepzus Increpitus. habaet In ea odzum. quam amare debuaat. 

66 Hist. Xi8. 
67 Hist lllf6. Dass Gumheuka ihre Kinder nicht in die neue Ehe mitnahm. bleibt von Gregor unkommemien. 

Generell zum Umgang von ,\Iüttern mit ihren Kindern aus früheren Ehen s. oben S. 251. 

68 Tochter nenm Gregor nicht. es ist dennoch nicht auszuschließen. dass Guntheuka auch TOchter hatten. Im 

Zusammenhang mit der Geschichte spielen sie jedoch keine RoUe. 

69 Hist. Il II r 8. Zu den Ereignis<en vgl. auch Ewig 1988 , 35. 
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zu tun pflegen: h,1f( und beleidigend. '0 Als diese die Kleider seiner leiblichen Mutter an­

lOg. wehrte sich Sigirich. Daraufhin herzte sie den Vater gegen den Stlef~ohn auf: Angeb­

liLh wolle dieser selbst die Herrschaft erlangen und trachte dem Vater daher nach dem Le­

ben. Auf den Rat der uxorrs Imquae - der schändl ichen Ehefrau - hörend wurde Sigimund 

schließlich zum l\lörder an seinem Sohn. Die Schuldige sieht Gregor in der anstiftenden 

Stic:f!l1lJ[ter, Sigirnund hingegen. der eigentliche Täter. versank in tiefe Reue und Trauer um 

sein Kind lind suclue um Vergebung. Eifersucht ist für Gregor das Motiv der Stiefmutter. 

Crunds;ifl:lich stellten aber Söhne aus früheren Ehen für königliche Ehefrauen sters eine 

Cd:lhr dar. Ihre Position garantierten nur die eigenen Söhne und Erben. Kinder aus ande­

ren Ehen mussten stetS potentielle Konkurrenten und ihre Entfernung Selbstschutz sein.~1 

Diese Konkurrel11.simation wird in einem anderen Beispiel von Cregor deudicher aus­

gesprochen:72 Konig Chilperich schickte auf Berreiben seiner Frau Fredegunde, seinen 

Sohn Chlodovech aus erster Ehe nach Berny-Riviere. Dorr wütete noch die Seuche, die 

gerade ihre eigenen Söhne dahingerafft hatte. und die Königin hoffte. dass auch ihr Stief­

sohn der Krankheit erliegen würde.?.! Chlodovech überlebte Jedoch und begann u. a. auch 

gegen seine Stiefrnuner zu reden, was diese in Angst versetzte. Als ihr zugetragen wurde 

so von Crego[ dargestellt -, dass eigentlich Chlodovech die Schuld am Tod ihrer Kinder 

trüge, gibt das Frt:degunde den Anlass, Chlodovech endgültig beseitigen zu lassen. Sie 

forderte von Chilperich Rache für den '\od ihrer Kinder. Der König ließ Chlodovech fol­

tern und in Haft nehmen. Dorr wurde er umgebracht, sein Tod jedoch gegenüber Chil­

perich als Selbstmord dargestellt. Die Mutter Chlodovechs, von der sich der König wegen 

Fredegunde getrennt hatte. wurde ebenfalls getötet und die Schwester Basina ins Kloster 

abgeschoben. Auch wenn die "{rauer um die verlorenen eigenen Kinder als Motiv für die 

liquidierung des "schuldigen" Stiefsohnes angeführr wird. lässt diesmal Cregor keinen 

Zweifel am wirklichen Grund fur hedegunde.'·l 

70 I list 11 115 Allgemein Coetz 1995. 2.)1 

'I Lur ~I!Udt,on der merOWIngISchen Kömgu1nen und Ihrer Ahhangigkei( von ihren ,\Iännern und Sohnen, de­

nen sdbst so sdbständige und mächtige PersonlilhkeIlen wie Brunichilde oder hedegunde unterlagen vg! z. 

B. \lerta 19 . 1 j2; \\'emple 1')81 6, 67; ;-';e!son 1978, 3 I '77. Diese AbhängIgkeit fuhrt uns auch Gregor 

drastisch vor Augen. So wurde Konigin Brunicbilde bei dem Versuch, Herzog Lupus vor ,emen Gegnern zu 

reuen, nut den \X'onen zu recht gewie.,~n: Rratka nobiJ. 0 mu/ier. Su/fictat tlbi sub Vlro tmumr r~um, nune 

aulnn fi/im tum rtgnal, rrgnumqu~ nm non tuiZ, srd nostra tullloru sa/vatur . . HiS( \'1'4. All Childebert sWlen 

Onkel (,unthramn hat, ihm die Zauberin hedegllnd~, die seinen Vater, Onkel und seine Ve((ern auf dem 

(;"" I~scn habe, auszuliefern, amwortc(e der KÖnig den Cesandten. ];'adi ei zn potellau non POUrtt, quia fi/ium 

rtgml habn Hi" VII1I4. Die'Iarsache, da", sie .\1uner eines Konigs war, machte sie qUdSi unangreifbar. 
"'2 H,SI. \'/19 

"'3 S . ~. l)J und 264 

74 Hist. \'111110 hc-degundes HdSs gegenüber Ihrem Snefsohn dauerte auch nach de,sen Iod an Als Kömg 

Gunthramn in I rfahrung bringen woUte, wo ,eine :-;'etfen Chlodovech und Merovech begraben lagen, wurde 
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~1angelnde Liebe des Sohnes gegenüber der ~fu[(er wird yon Gregor nie gurgehei­

ßen, auch nicht der Stiefmutter gegenüber. So gesteht er zwar zu, dass ~ferovech, einer 

der Söhne König Chilperichs 1. aus dessen Ehe mit Audovera, zum Teil mit Recht Böses 

über seinen Vater und seine Stiefmutter Fredegunde sprach, bemerkt aber dennoch tadelnd, 

.,daß es GO[( nicht gefalle, daß gerade der Sohn solches tat" .~5 Dies obwohl Meroyech allen 

Grund zum Hass gegenüber seiner Stiefmutter hatte: war es doch Fredegunde, die den Auf­

trag erteilte . .\1eroyech, der sich yor semem Vater in einer Kirche versteckt hielt, zu töten.'6 

\X'ie sehr Söhne das Verhältnis rivalisierender Ehefrauen noch yerschlechtern konnten, 

zeigt auch das Beispiel der Frauen König Gunthrarnns:"7 Von der ~1agd Veneranda harre 

dieser einen Sohn Gundobad, von seiner nächsten Frau .\farcatrude - sie war besseren Stan­

des - ebenfalls einen. Mir der Tatsache, dass ~farcatrude einen Sohn hatte und auf den 

Stiefsohn eifersüchtig war, erklärt Gregor ihren \XTunsch nach dem Tod Gundobads. ~1it 

Gift erreichte sie schließlich ihr Ziel.78 Dass sie bald darauf ihr eigenes Kind verlor. ist 

nach Gregor der Gerechtigkeir Gottes zuzuschreiben. In dieser Geschichte lässt Gregor die 

Mutterliebe ganz aus dem Spiel. Hier geht es nur um die Erhaltung der Existenz auf Kosten 

der Nebenbuhlerin und ihrer Nachkommen. Daher ist es auch nur eine logische, sozusagen 

gottgewollte Folge, dass ~1arcatrude durch den Tod ihres Sohnes den Zorn ihres ~1annes 

erregte und verstOßen wurde.~9 

Das Klischee von der bösen Stiefmutter wird aber von Gregor nicht konsequent auf­

rechterhalten und zumindest im Fall des westgotischen Königs Rekkared durchbrochen. 

Er schloss mit GosYintha,Bo seiner Stiefmutter und \X/irwe seines Vaters, ein Bündnis und 

erkannte sie als seine Mutter an. 

Ihm berichtet. das.s Fredegunde den Leichnam Chlodovechs entgegen ihren Versprechungen in einen Seiten­

teIch der \tarne hatte werfen lassen. Dort fand Ihn jedoch ein :vtann. der aufgrund des langen Haares den 

KOnlg"ohn erkannte und ihn in der Erde begrub. :\ach den Angaben des Mannes konnte Gunthramn die 

Stelle hnden und ließ ihn kirchlich begraben Auch :Vlerovechs Leichnam konnte schließlich gefunden wer­

den und .... 'lIrde neben dem Grab Chlodovechs bestattet. Hist. \ 1JI11 o. 

75 Hist. V/14. 'X'ie Chlodovech. so war auch Merovech - und auch Theudebcrt - ein Sohn der ersten Frau ChiI­
perichs. Audovera. Hist. IV128. Theudebert war schon früher gesrorben (Hlst. lVI 50) - diesmal ohne Zutun 

der Stiefmutter. Gregor versaumt dennoch nicht. zweimal daraufhinzuweISen. dass hedegunde Herzog <';un­

thramn Boso. der am Tod Theudebens die Schuld trug. deshalb - im Geheimen -- wohlgesonnen war. Hist. 

V/r4 und Vh8. 

76 Hist. V/14_ 

77 Hist. IV/25. 
78 Dass sie damit den Weg rur ihren Sohn freimachte. erwähnt Gregor wohl wegen der Selbstverständlichkeit 

des ,\Iotivs nicht. 

79 Gunmram heiratete daraufhin seme Konkubine Austrechild. \\7emple 198 1.56. 

80 Vgl. auch Hist. I\'/38 und V/38. Sie war die Mutter der Königin Brunichilde und m er;rer Ehe mit König 

Athanagild von Spanien verheiratet. 
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l)er von (;regor an mehreren Bt'bpiclen dt'lllonsuierren innigen Beziehung zwischen Müt­

tern und ihren - zum 'Ieil bereits erwachsenen - Söhnen steht das vielfach belastete Verhältnis 

Lwisdlen Mümrn und ihren Töchtern gegenüber, Für Gregor ist dafür der Konkurrenzge­

danke der '1Usschlaggcbende Grund. Besonders deurlich formulierr er diest' Einstellung am 

bll der Dcoteria.81 Diese befürchtete. dass König 'Iheudeberr 1.. ihr Mann, ihre bereits er­

wachsene 'I()chter alls erster Ehe82 begehren könnte und griff, um dies zu verhindern, zu dras­

tischen ~1aßn.lhmen: "Sie setzte die 'Iochter in eine Sänfte, spannte wilde Stiere ein und ließ 

das ~1äd(hen von einer Brücke herabschleudern; so gab es in den \X'ellen den Geist auf."M3 

Die 'I ragödie, die sich zwischen der ostgotischen Königin Audofleda. einer Schwester 

Chlodoyechs. und deren 'Tochter Amalasvintha abspielte, wird von Gregor hingegen lapi­

dar mit der 'Iatsache erklärr, dass die Ostgoten Arianer sind und es nur daher LU solchen 

'laten kommen konnte: Amalasvintha hatte sich nicht mit dem für sie von ihrer Mutter 

- Witwelheoderichs - gewählten Königssohn vermählt, sondern nahm starrdessen einen 

Knec.ht und floh mit ihm aus der Stadt. Mit Gewalt ließ sie die Murrer zurückholen und 

den unstandesgemäßcn Knecht töten, Amalasvintha rächte sich dafür, indem sie den Trank 

im Kelch. aus dcm ihre Mutter beim Heiligen Abendmahl trank. vergiftete und diese damit 

tiitett'. Hir Cregor ist nun ungeheuerlich. dass man beim Genuss des Sakramentes sterben 

konnte. I h.\ sei nur bei den Arianern möglich und eindeutig ein Werk des Teufels. Die Tat 

der Amalasvintha blieb nicht ungesühnt: 'lheodad von Tuscien, der an ihrer Stelle zum Kö­

nig erhoben wurde, ließ der :V1urrermörderin die Badsrube so heiß einheizen, dass sie - und 

ihre Dienerin - an den heißen Dämpfen starben. H
' 

Nicht so dramatisch und auch ohne Todesfolge verlief der Streit zwischen der Nonne In­

gotrude und ihrer 'Tochter Benhegunde, den Gregor in aller Ausführlichkeit schilden.8s Mut­

{('rlicbt' flir die '[achter ist auch diesmal kein Thema. lngotrude hatte im .. Vorhofe des hl. :V1ar­

Ilnm" ein Klm{er gegründet und plante. ihre Tochter Berrhegunde, die allerdings verheiratet 

war, zur Äbtissin zu machen. Benhcgundc war zwar sofon bereit, ihren :V1ann und ihre Kinder 

zu Vl:rla.\St:J1, nahm abn dann davon Abstand. als Gregor selbst ihr die Cnrechtm.tßigkeit ihres 

Handclns vorhielt. Drei bis vier Jahre später unternahm Ingotrude einen neuerlichen Anlauf 

H 1 \list. IlI/26 

8~ Zur lkolcria lInu Ih~uueben vgl. HiH. 11 I! 22 uno 2l. 

83 !list. Il1l26: ... In bast=u1 poma, indom,tlS bubus conrunt"tIS, ~am de ponte pmmpttavlf, quoe in Ip50 ßumine 

rptrttum mididit 

84 Bist JlI!! 1 Iklffi 'loJ des Vaters war Amalasvlflthd dllerdlngs bereits län!i't erwachsen unu haue selbst einen 

Sohn Athabrich. I.um tatsächlichen Schicksal der Theoden~h- fo<.hter vgl Wolfram 19903, lJ2 341 

liS Hist. IXIn \'remple 19SI. 62f. :-':olte 1995. 26S( 
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und auch diesmal folgte Berthegunde ihrem Ruf.B6 Die Angelegenheit verzwickte sich jedoch 

immer mehr; Berthegunde fand schließlich Zuflucht bei ihrem Bruder Bischof Berthramn von 

Bordeaux; dieser starb aber und let2tendlich stand Berthegunde ohne Schurz da und beklagte 

ihr Schicksal: \&e mihi, quae audivi consilia matris meae iniquae. Ecce l Frater meus abiit; ecce! A 

vira derelicta sum, a filiis separata; et qua ibo infilex, vel quid fodam ?87 

Fredegunde hätte nach der Darstellung Gregors gerne ihre Tochter Rigunthe beseitigt.88 

Diese warf ihrer Mutter immer wieder deren unfreie Geburt vor, betrachtete sich als de­

ren Herrin und reizte sie so, dass es auch zu Handgreiflichkeiten kam. Als Fredegunde der 

Tochter ein Friedensangebot machte und ihr ihre Schätze übergeben wollte, war dies jedoch 

eine Falle. Sie zeigte zunächst der Tochter die Schmuckstücke und Halsketten und forderte 

sie dann auf, selbst in die "Schat2truhe" zu langen. Als jene sich niederbeugte, ließ die Mut­

ter den Deckel der Truhe auf ihr Genick fallen, und wenn nicht Mägde auf ihr Schreien zur 

Hilfe geeilt wären, hätte Rigunthe diesen Anschlag nicht überlebt. Das Verhältnis zwischen 

den beiden hat sich danach natürlich nicht verbessert, erschwerend kam hinzu - auch das 

versäumt Gregor nicht zu erwähnen - dass Rigunthe häufig Unzucht trieb und auch da­

durch das Missfallen der Mutter erregte. 

Der gespannten Beziehung zwischen Fredegunde und Rigunthe steht andererseits eine 

Vorgeschichte gegenüber, die sehr wohl auch etwas von der Sorge der Mutter zur Toch­

ter erahnen lässt: Rigunthe war mit Rekkared, Sohn des westgotischen Königs Leuvigild, 

verlobt89 und sollte ihm verheiratet werden. 90 Der Hochzeitszug Rigunthes nach Spanien 

wurde reich an Schätzen ausgestattet. 91 Auch ihre Mutter Fredegunde überreichte ihr Gold. 

Silber und Kleider in großer Menge. Die Reise verlief aber alles andere als reibungslos. 

Nach zahlreichen Plünderungen und mit stark vermindertem Gefolge erreichte der Rei­

sezug schließlich Toulouse, wo Rigunthe die Nachricht vom Tod ihres Vaters Chilperich 

erreichte. 92 Ihre Schutzlosigkeit ausnützend, bemächtigte sich Herzog Desiderius ihrer 

Schätze und nahm die Königstochter gefangen, der es aber zumindest gelang, in das Kloster 

der hl. Maria zu Toulouse zu flüchten 93 

86 Vgl. dazu auch oben S. 25 I mit Anm. 40. 

87 Hist. 0033 .. ,Wehe mir, daß ich dem Rat meiner schlimmen Mutter gefolgt bin. Siehe, mein Bruder ist tot. 

von meinem Manne bin ich verlassen, von meinen Söhnen getrennt; wohin soll ich Unglückliche mich nun 

wenden. oder was soll ich tun 1" 

88 Hist. 0034. 

89 Hist. NI38 und V/38. 

90 Langwierige Verhandlungen um den Brautschaa waren dieser geplanten Verheiratung vorausgegangen. Hist. 

VII I 8 und }4. 

91 Dazu vgl. S. 268. Hist. V1I45. 

92 Hist. VTIl9. 

93 Hist. VII/IO. 
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AI\ hedegunde in Paris davon berichtet wurde,9'i geriet sie außer sich vor Zorn. Fre­

degunde hat wenig später Chuppa - einen ehemaligen Amtsuäger Chilperichs - nach Tou­

louse geschickt, um ihre Tochter zu befreien. Dies ist auch gelungen und er brachte sie non 

sine grande hurmfItate - nicht ohne große Erniedrigung und Schmach - zurück. 

Ahnlich wie Fredegunde hat auch Königin Brunichilde Sorge um ihre Tochter gezeigt: 

Ingunde war mit Hermenegild, dem anderen Sohn des westgotischen Königs Leuvigild, 

verheiratet worden und hatte zunächst heftige Repressalien von Seiten ihrer Schwieger­

mutter Gosvintha95 wegen ihres katholischen Glaubens - die Westgoten waren noch 

Arianer - erfahren müssen.96 Sie aber blieb - sehr zum Wohlgefallen Gregors - ihrem 

Glauben treu und es gelang ihr auch, ihren Mann Hermenegild zum katholischen Glau­

ben zu bekehren, der sich damit den Zorn seines Vaters Leuvigild zuzog und von diesem 

verfolgt und bekriegt wurde.97 Ingunde blieb in der Obhut der "Griechen", d. h. des os­

trömischen Statthalters in Spanien 98 und sollte unter dem Schutz des Kaisers zusammen 

mit ihrem kleinen Sohn Athanagild nach Konstantinopel gebracht werden.99 Nachdem 

bereits Childebert, der Bruder Ingundes, versucht hatte, sie zurückzuholen, bemühte sich 

schließlich auch ihre Mutter Brunichilde um Hilfe bei den Großen des Reiches. Ihre 

Klagen um das Schicksal der 'lochter, die sich Gerüchten nach in Afrika aufhalten sollte, 

94 I list. VIII 1 5 
9S hgentlich Stiefmuner des lIermenegild. Das Verhältnis zwischen Gosvintha und ihrer Schwiegertochter 

Ingunde ist eines der wenigen Beispiele. die Gregor für ein belastetes Verhältnis Schwiegermutter-Schwie­

geflochter anführt. Die sLhlechte Behandlung. die Gosvintha der hau ihres Stiefsohnes Hermenegild zuteil 

werden ILeß. begründet c,regor mit der Standhaftigkeit. mit der lngunde den katholischen Glauben im aria­

nischen Spanien hochhielt. Als sie sich den Cberredungskünsten der Schwiegermutter nicht zugänglich zeigte 

und nicht bereit war, sich zum Arianismus zu bekehren, geriet Gosvintha in Wut und .,ergriff das Mädchen 

bei den Iharen, riss sie auf die Erdc, und trat sie so lange mit füßen bis Blut rann, dann ließ sie sie ausziehen 

und in onen Fischteich tauchen." Hist. V /38 (. . adpraehemam per comam capitis puellam in terram conlidit, 

rt dm calcibus verbmuam ac sangume crumtatam iussit ,poliari er plScinae mmergi ... ). Die Episode ist vor dem 

Ihntergrund der Problematik Arianismus und Katholizismus zu sehen, und die Rolle der Gosvintha und 

jme der Ingundc entsprechen einem rypischen ~luster - hier die arianische Christenverfolgerin. dort die hel­

denhafte lind gedemütigte Katholikin. Allgemeine Rückschlüsse auf eine spez"'ische Einstellung Gregors zur 

Beziehung Schwiegermutter und SchWiegertochter lassen sich daher aus diesem Beispiel wohl keine ziehen. 

Vgl. dazu :\olte 1995,95-100. 

96 Hist. V/38. Gregor bezeichnet C,osvintha allerdings als Großmutter (avla) der Ingunde. Zu den Vorgängen 

Im spanischen \'('estgotcnreich Claude 1970, 66-69. 

97 Zum Verlauf des Aufstandes Hermenegilds gegen semen Vater. der biS 584 andauerte "gI. z. B. Claude 1970. 

66-68; weilers Nohe 1995,95-101. Die entsprechenden Stellen bei Gregor Hist. \1/1 8, \1/33, \1/40. VI/43. 
\'111/28 (lod des Hermenegild). 

98 HISt. VI/40. Vgl auch Ewig 1988,46. 

99 I list. \'111/ 1 8. Der Sohn überlebte und erreichte Konstan tinopel. EWig 1988, 47. 
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blieben ungehört. 100 Ingunde starb schließlich fern der Heimat in Afrika und wurde auch 
dort begraben. 101 

RESÜMEE 

Die Gegenüberstellung ergibt deutlich, dass Gregor zur Mutter-Sohn-Beziehung einen 

anderen Zugang als zur Mutter-Tochter-Beziehung hat. Die RoUe der Frau als sorgende 

Mutter für den Sohn bis ins Erwachsenenalter hinein ist für Gregor nichts Ungewöhnliches 

und wird von ihm immer wieder in seine Darstellungen eingebaut. Interessant ist auch die 
Verpflichtung, die er damit verbindet, d. h. die Liebe der Mutter erwartet Dankbarkeit. Das 
innige Verhältnis zu den männlichen Nachkommen zeigt sich auch in der Trauer beim Tod 

bzw. in der Freude bei der Geburt eines Sohnes. Hinter diesen Emotionen ortet Gregor 

auch einen pragmatischen Grund: Ein Sohn garantiert der königlichen Mutter ihre Macht­

position und Schutz am Hofe ihres Mannes, auch über den Tod ihres Mannes hinaus - als 
Witwe. Ohne Söhne ist die Situation für eine Ehefrau schwieriger und oftmals lebensbedro­

hend. Daraus erklärt sich auch die Feindschaft der Stiefinütter gegenüber ihren Stiefsöhnen, 

die umso größer ist, wenn sie selbst eigene Söhne haben, um deren Rechte sie - auch um 

ihrer selbst willen - kämpfen. 

Ist das Mutter-Sohn-Verhältnis in der Regel positiv dargestellt, so stellt sich die Mut­

ter-Tochter-Beziehung ganz anders dar. Zunächst betreffen die Beispiele in den Histori4e 
immer nur Mütter und erwachsene Töchter, nie ist bei Gregor von der RoUe der Mutter Air 
das weibliche Kind die Rede, nie von Trauer oder Freude im Zusammenhang mit einem 

Mädchen. Gregor berichtet von Spannungen, von Eifersucht, Besitzgier und enttäuschten 

Erwartungen, die bis zur Ermordung der Mutter (Amalasvintha) bzw. der Tochter (Deotc:­

ria) führen. 

VATER UND SOHN I02 

Ähnlich wie im Falle der Mütter wird auch die Beziehung der Väter zu Söhnen von Gregor 

häufiger thematisiert als jene zu Töchtern. 

100 Hist. VI1I/2I. 
101 Hist. VIlIh8. Auf dem Weg nach Konstantinopel statb Ingunde in Karthago. Ewig 1988, 49, ~ 

Hadrill 1996, II 8-120. 

102 Allgemein dazu Kasten 1997. 
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Dass die Exislem von Söhnen eine große Rolle in der Wahrnehmung Gregors spielt, 

zeigt sich allelll an der Informationsdichte, die diesem Thema in seinem Werk zukommt. 

I hlll gehört auch die latsache, dass er generell auf männliche Nachkommen hinweist. iOj 

So zählt er beISpielsweise alle sieben Söhne König Chlothars namentlich auf. 1M 

Speziell für die Königsfamilie lassen sich viele Beispiele für das Vater-Sohn-Verhältnis 

finden, wenn auch wenige davon von der emotionalen Ebene handeln. Der politische Fak­

tor steht für Cregor im Vordergrund. Dementsprechend häufig sind auch die Beispiele für 

Kon flik rsi ruarionen. 

[)ennoch. Ceburt und 'Iod lösren auch bei den Värern Gefühle aus: Von uberschwäng­

li<.her Freude berichrcr Gregor, als König Chilperich 1., der bereits einige Söhne verloren 

ha[(e, wieder ein Sohn geboren wurde. Er ließ an seinem Glück auch andere teilhaben und 

befilhl, alle Gefängnisse zu öffnen und die Gefangenen freizulassen und kellle offenen Suaf­

gelder mehr einllltreiben. 105 

Ausführlich schilden Gregor aber auch Trauer und Schmerz des Vaters, wenn sein Sohn 

Mirbt. Als König Cunthramn seine beiden Söhne ehlorhar und Chlodomer plörzlich durch 

eine Krankheir verlor de quorum jimere ualde contristatus est, eo quod orbatus absqu.e liberis 

remamisJet. I06 Er harre allerdings noch versucht. das Unheil abzuwenden. Gregor berret 

diesen Versuch in die Geschichre über die ungetreuen Bischöfe <o,agmarius und Salonius 

ein: I07 Gunthramn harre Im I.orn ßlschofSagirrarius und BischofSalonius, die schon öfter 

wegen ihres lebenswandels unter Anklage standen, ihren Besirz weggenommen und sie in 

Klöster einsperren lassen. Sagirrarius harre nämlich behaupter, "die <o,öhne Gunthramns 

kiinnren nichr die Herrschafr übernehmen, weil ihre ,\1urter ursprünglich zur Dienerschaft 

des versrorbenen .\1agnachar gehörte",108 also niederen Standes war. Als der ältere der 

101 Z. B. lIist. 1\'125. Von der .'.1agd Veneranda hatte KÖnig (,unthramn einen Sohn Gundobad. von ,\1arca­

!ruJe auch einen ~ohn dessen Namen Gr~gor offenbar nicht weiß -. von Austrechilde dIe Söhne Chlothar 

und Chlodomer. Kontg Chtlpench hatte von seiner emell hau Audovera drei Söhne. die Theudebert. ,\lero­

vcc.h lind Chlodovcch hießen Hist. IVIl8 Von Deoreria hatte Iheudebert den Sohn Theudebald Hlst 

111/27. König Chtldebcn II hatte zweI ~öhne, 'lheudebert (Hist Vlll/37) und 'lhcuderich (Hist lXl4) . 

104 \X'obel er aber .lUch eine 'lochter nenm (vgl. S. 266) und die jeweiligen .\1üner der Kinder Hist IV/3' Drei 

dieser Söhne ~tnd berclt5 zu l.ebzClten des Vaters gestOrben - Gumher, Chramn und Childerich wellers Z 

B. Hlst. IVh6. KOnlg Chariben hatte sich u. a. auc.h dIe Sch:iferstOchterlheudichilde zur hau genommen 

lInd soll C;regor ISt SICh hier offenbar nIcht sicher - einen Sohn gehabt haben, der aber bald nach der Ge· 
burt gestOrben ist 

105 Ill\t. Vlh). 

106 11;.,1. V/I"':" . er "ar über Ihren "xl sehr betrübt. denn er blieb seitdem ohne Kinder." Buchner lJbersetzt 

"b~ru mit .KlIlder". 

107 lI"t. Vho. 

108 II"t. V12o: .. 'Juod filiI ~IU' rrgnum eaprr~ non POJJlIII. ~o quod mala ~orum tx fomrlta Magnaeham quo­
ndam odsetla .. Cregor selbst belehrt. dass Saginarius darin irrte. Die Kinder von Königen seien Immer 
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Söhne Gunthramns krank wurde, meinren Veruaure des Königs, dass die Ursache dafür in 

der ungerechren Verbannung der vielleichr unschuldigen Bischöfe liegen könnre und Gon 

den König durch den Tod des Sohnes srrafen möchre. Gunthramn reagierre: Ite quantocls 

et laxate eos, deprecantes, ut orent pro parvulis nostris.I09 Die Freilassung der Bischöfe har 

aber weder den Tod des Sohnes verhindern, noch den schlechren Lebenswandel der beiden 

Geisdichen auf Dauer ändern können. 

Über den Verlusr seiner vier Söhne rrauerre König Chilperich ebenso wie seine Frau 

Fredegunde. llo Allerdings war sie es, die, als Dagoberr und Chlodoberr im Srerben lagen. 

zu Reue und Buße aufrief und auch Chilperich dazu bewegre, die Sreuerbücher ins Feuer 

zu werfen. Als dennoch keiner der beiden Söhne überlebre, beschenkre Chilperich mehrere 

Kirchen und viele Arme und zog sich voll Trauer mir seiner Gemahlin aufs Land zurück. 

Als Theuderich, der jüngsre Sohn des Paares, ebenfalls an der Ruhr srarb, brach Chilpe­

rich die Verhandlungen mir dem spanischen Gesandren wegen der Heirar seiner Tochrer 

Rigunrhe mir dem Wesrgoren Rekkared vorläufig ab: "Siehe ich rrage Trauer in meinem 

Haus, wie kann ich da die Hochzeir meiner Tochrer feiern?" III 

Die Trauer um den Tod der Söhne, die er von Fredegunde harte, rrieb ihn scheinbar 

paradoxerweise so weir, sich gegen seine Söhne aus einer anderen Verbindung zu wenden. 

Chilperich ließ sich - so die Darsrellung Gregors - von Fredegunde ansrifren, seinen Sohn 

Chlodovech aus der Ehe mir Audovera als Schuldigen am Tod von Dagoberr und Chlodo­

berr zu verfolgen, einzusperren und folrern zu lassen. Als Chlodovech schließlich - angeblich 

- Selbsrmord beging, nec flevit, quem ipse, ut ita dicam, moTte tradlllerat mstigante regina. 112 

Chlodovech war der Leure der drei erwachsenen Söhne Chilperichs aus seiner Ehe mir 

Audovera: Sie alle (Theudeberr, Merovech und Chlodovech) kamen in der Schlachr bzw. 

durch die Verfolgung ihres Varers respekrive ihrer Sriefmurrer um. 

'\fir Fredegunde harre Chilperich weirere vier Söhne, die alle als Kinder srarben und. 

im Gegensau zu den erwachsenen Söhnen, von Chilperich und Fredegunde beweinr und 

berrauerr wurden. 113 Der Verlusr dieser Söhne war ein Schicksalsschlag, jener der anderen 

sozusagen die norwendige Folge polirischer Umsrände. D. h. Kinder aus akruellen Ehen 

wurden offenbar anders beurreilr als Kinder aus nichr mehr aufrechren Ehen. 

Kömgskinder unabhängig von der Herkunft der Muner. Vgl. dazu Kasten 1997, 52 (danach waren auch 

uneheliche Königssöhne von der Erbfolge nicht ausgeschlossen). 

109 HISt. \'/20: "Geher so schnell als möglich. gebt sie frei und binet sie, fur unsere Klemen zu beten." 

110 Hist. V/34- Vgl. dazu oben S. #. 

1 I 1 Hist. VI/34: Ecce planctum in domo sustzneo, et qua"ter nuprias jilzae celebrabo) 
112 Hist. V/39: " ... und betrauerte nicht einmal seinen Sohn, den er selbst auf Betreiben der Königin sozusagen 

dem Tod ausgeliefert hane." 

113 Nur der funfte Sohn Chlothar, der kurz nach dem Tod seines Vaters geboren y.urde, überlebte. 
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Ahnlieh hewerret Gregor auch den KonAikt zwischen dem westgotischen König Leu­

vigild lind Hermenegild. LJrsache war in diesem Fall die Bekehrung Hermenegilds zum 

katholischen Glauhen - wiederum stand eine Frau dahinter, Ingunde, die Tochter König 

Childebem 11. 114 Der Arianer Leuvigild stellte sich daraufhin gegen den Sohn, verfolgte 

ihn und wollte ihn tc)ten lassen.11~ Hermenegild Aoh vor seinem Vater und verbündete sich 

mit dem bY'~lntinischen Statthalter in Spanien. Als Leuvigild ihn schließlich durch einen 

Trick in seine Gewalt bekam, schickte er ihn III die Verbannung, um sich seiner zu entledi­

gen. Vor seiner Gefangennahme lässt Gregor Hermenegild sagen: Non veniat super me pater 

meus; ne/as fit mim, aut patrem a fillO aut filTum a patre interfici. 116 Umso perfider musste 

die Aktion des Vaters scheinen, der dem Sohn scheinbar verzieh, um ihn aus der Kirche, wo 

er Asyl gefunden hatte, zu locken. Spärer har er ihn dann töten lassen.11~ 

Gewaltsam verlief auch der KonAikt zwischen König Chlothar I. und seinem Sohn 

Chramn. 118 I )ieser harre dem Varer - so von Gregor formuliert - die 'Ireue gebrochen. Von 

Chlothar verfolgr, Aoh er in die Bretagne, wo er schließlich mit seinem Heer dem Heer 

des Vaters gegenüberstand. In der Nachr vor dem Kampf schlug ihm Chonoober, Graf der 

Bretonen, vor: fniustum censeo. te contra patrem tuum debere egredi. Permztte me hac nocte. ut 

inruam super film ipsumque cum toto exercitu protemam. 119 Chramn jedoch wollte das nicht 

zuIaSSt:l1. Diese Rücksicht des Sohnes kostete diesem zwar letztlich das Leben, wird aber 

von Cn:gor, der auf Seiten des Vaters steht, gutgeheißen. Das Vorgehen Chlothars gegen 

Chramn am folgenden Tag wird unter Ver.vendung von Bibelzitaten geschildert: Wie ein 

neuer David gegen seinen Sohn Absalon ging er in den Kampf, schlug sich an die Brust und 

sagte: Respice, Domme. de raelo et iudica causam meam, quia iniuste a filio iniurias patior 

... 120 Die Auflehnung des Sohnes gegen des Vater wird von Gregor klar missbilligt. Der 

Tod des Chramn, der zunächst erdrosselt und dann zusammen mit seiner Frau und seinen 

Töchtern verhrannt wurde, isr daher fur Gregor nur folgerichtige Konsequenz. 

114 .\I,thcteihgt an der Bekehrung war neben Ingunde auch ErLbischof Leander von Sevilla. der von Georg 

allerding> flicht erwähnt wird. Ewig 1988,46, Vgl auch Anm. 91 und ohen S. 261 
115 IIlst V/)H. 

116 IIIH. V/38 . • "Iöge mein Vater nicht üher mich kommen; denn es ist flicht recht. daß der Vater vom Sohn 

oder der Sohn vom Vater getötet werde.' 

117 IIlst VIIIf28. 

118 Zu den Untaten de, Chramn vgl. His!. IV" 6. His!. lVII 7 ( ... /Urans, se pa rn esse cmimmum ,rumlcum 

er ,<hwor. da(l er seinem Vater ein unversöhnlicher I-cmd sem werde."). H,s!. rV/18 

119 Hlst. IV12o; .L"nrecht scheint es mir. daß du gegen deInen Vater zu Feld ZIehen sollst. laß mIch also in 

dle"!<cr :--=a<ht ihn üherf.,l1en. d.lß Ich ihn mit seinem ganzen Heere vernichte." 

IlO His!. IV12o: .Sieh herab vom Himmel. Herr, und richte meIne Sache, denn ohne Schuld erleide ich Unrecht 

von meinem KInde ... ". Die Stellen stammen aus 2. am. 18, Ps. 80, 11, Ps. 43.1 und 3 .\105. 19.1 I. \'gl. 
11m. IV120, Anm. 1 8 
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Der Sohn in der Rolle als Rächer des Vaters wird von Gregor mehrfach thematisiert. 

Dazu nur eIn Beispiel: Thema dieser Erzählung ist eigentlich der Tod des ~'addo, ehema­

liger Hausmeier der Rigunthe. 111 Dieser wollte sich einen Hof aneignen und meldete sich 

beim zuständigen Verwalter an, der jedoch nicht bereit war, den neuen Herrn anzuerken­

nen und trotz der ~'arnungen seiner Frau und seines Sohnes die Anordnungen ~'addos 

nicht befolgte. Der Ungehorsam endete mit dem Tod des Verwalters - \X'addo spaltete ihm 

mit dem Schwert den Kopf. Der Sohn des Ermordeten reagierte sofort. Er stieß Waddo sein 

Speer in den Leib, der wenig später seinen Verletzungen erlag. Die Rache des Sohnes für 

den Vater scheint hier von Gregor als logische Verpflichtung gesehen. Nach dem Tod des 

Ernährers übernahm er die Verantwortung für die .\furter und die jüngeren Brüder. Diese 

Rolle drückt sich auch in der Vergelrung aus. 

VATER UND TOCHTER 

Töchter spielen In der \X'ahrnehmung Gregors eine geringere Rolle. Weder berichtet er über 

freude des Vaters bei der Geburt, noch über Trauer beim Tod eines .\fädchens. Hingegen 

schließt er bei der namentlichen Nennung der Kinder eines Paares auch die Töchter mit ein, 

wie konsequent und vollständig lässt sich allerdings nicht sagen: Als er die sieben Söhne 

König Chlothars I. aufZählt, erwähnt er immerhin auch die Tochter Chlodosinde, die Chlo­

thar mit Ingunde harte. Sie \\urde mit dem Langobardenkönig Alboin verheirater. l12 König 

Chilperich har::e neben seinen Söhnen auch Töchter. 123 König Charibert war mit Ingoberga 

verheiratet und harte mit ihr eine einzige Tochter, die sich später mit König Ethelberr von 

Kent yerheiratete. 114 Der Ostgotenkönig Theoderich hinterließ bei seinem Tod seine Frau 

mit der kleinen Tochter Amalasvintha. 12s 

Die Rolle des Vaters als Schutzherr über seine Familie, die Frau u!1d seine Kinder, 

wird von Gregor mehrfach thematisiert, insbesondere, wenn es sich um Töchter handelt. 

Chramn, der gegen den Vater (Chlothar 1.) rebellierte und von ihm verfolgt wurde, floh 

mit seiner Frau und seinen Töchtern in die Bretagne. Als Chramn in der Schlacht unterlag, 

suchte er seine Frau und seine Töchter zur rerten. Sie \\urden jedoch gefasst, in einer Hürte 

eingesperrt und nachdem Chramn erdrosselt war, alle gemeinsam verbrannt. 126 

121 HiSLIXJ36. 

122 HisL 1\'/3 und Hist. [V/41. Vgl. Anm. 104. 

123 Hist. \'/14. S. auch oben S. 250. 

124 Hist. [V/26 und Hist. 1X/26. Yorke 2002,113 !JO; Lohaus 1974. 5-13; Wood 1994. 176-180. 

125 HiS! 1Il!3 I. Zum KonAikt zwischen .\lutter und einziger Tochter vgl. oben S. 259 und Anm. 84· 

126 Hist. 1\'/20. S. auch S. 265. 
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.\Iehr (;Iück hatten zunächst die Töchter Cunrhramn Bosos.'27 Er harte sie in einer 

Kirche in '()urs in Sicherheit gebrachr, holre sie mir einigen Bewaffneren aber wieder ab 

und hrachte sich nach Poitiers. Die Stadr gehöne König Childeberr, in dessen Diensren 

C;unrhramn stand. Als Poiriers vom feindlichen König Chilperich überfallen wurde, gelang 

es ihm, die Töchrer in die Kirche des hl. Hilariu5 zu bringen. Er selbsr begab sich zu König 

Childebert,1l8 Einige /.eir spärer wollre Cunrhramn Boso die Kinder in Poiriers abholen, 

wurde aber von Dracolen gesrellt. Bevor es zum Kampf kam, ließ Gunrhramn Boso dem 

Feind aUsrichten: "Du weißr doch, daß wir ein Bündnis eingegangen haben; deshalb birre 

ich dich, laß ab, mir nachwsrellen. Von meiner Habe, nimm, soviel du willsr; ich hindere 

dich nicht. 0:ur laß mich mir dem nackten Leben davonkommen und mir meinen Töch­

tern gehen, wohin ich will." '29 Dieser ging jedoch auf das Angebor l11chr elll, es kam zum 

Kampf und Dracolen unrerlag. Gunrhramn Boso aber cum fitrabus fiber abscessit - wg mir 

scincn Töchrern frei davon . Dass nur die Töchrer zirierr werden, heißr in diesem Fall jedoch 

nicht, dass Cunthramn Boso keine ' öhne harre. Als nämlich noch einmal Frau und Töchrer 

gefangen genommen wurden, übergab er, um sich aus der drohenden Todesgefahr zu be­

freien, seinen kleinen Sohn als Geisel.' ~o 

'«\ehter, so zeigt sich mehrf.1ch in den Erzählungen Gregors, waren beim Tod des Vaters 

und Beschützers größerer Gefahr ausgeserzr als Söhne. Als König Sigiberr ermorder \vurde, 

war Brunicbilde mir ihrem Sohn Cbildeberr und ihren Töchrern gerade in Paris. Ihrem 

kleinen Sohn wurde die Herrschafr übertragen. Die Töchrer jedoch ließ König Chilperich 

(Bruder 'sigiberrs) in ~1eaux festhalren und von der :Vfurrer rrennen, die nach Rouen ge­

bracht wurde.' H 

:-:ach dem '()d König Childeberrs 1. übernahm sein Reich sein Bruder Chlothar. Dieser 

schickte dic \X'irwe Vultrogorha und die beiden Töchrer in die Verbannung. I 32 

(m Zusammenhang mir Eheschließungen führr Gregor in der Regel neben der Braur 

auch den ~amen des Varers an. Zum Beispiel war Chramn mir der Tochrer des \Viliachar 

verheirarer,133 König Sigiberr freire um Brunichilde, Tochrer des wesrgorischen Königs 

Athanagild 134 us\\"o 

,p Zu Herzog GUnlhramn Boso vg!. Hcst . lVI 50. Hlsl. V/4. HIS! VII 4. Hisl. [Xl8 und Hisl. LXlIo. 
128 His[. Vh4. 

129 Ilis[. V/25' SNS mIm, quod fo~dus mUr nos mitum "abm/us, rogo, ut U tU m~u rnnov~as Imzdiu. Quantumv/S 

tU "bu., tollnr 1I0n PT()"ib~o. tantum ",tlu. ml nudu, /;C611 cum filiabus mm acc(~, qua vol~. 

I ~o I {isl. V12.6. Als Cumhramn Boso schließlich doch gefas.st und ermorder wurde. schickte man setne Frau und 

Setne Kinder (dIesmal s[eh[ji/iu mchr mehr nur filiabus) in dte Verbannung. Hist LXho. 
HI H,,[. \'/I Vgl"l.#. 

112 His[. IVho. 

I H Illst. lVII 7. 

I H Ihst. 1\'127 
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Dass rur das Zustandekommen von Ehen in der Regel die Väter ßir ihre T"ocbter va ... ,, ; 

wonlich zeichneten, muss nicht eigens erwähnt werden. Es verwundert daher nicht, waa 
Vater-Tochter-Beziehungen auch bei Gregor v. a. in diesem Kontext Erwähnung Imdel.,,, 

König Chilperich verhandelte mit Leuvigild wegen der Heirat seiner Tochter Riguntbe .. 

dessen Sohn Rekkared. Die geplante Hochzeit wurde verschoben, als der kleine Sohn CbiI­
perichs plötzlich starb. l3S Die Schwester soll nicht heiraten, solange der Tod des Brudas 

beklagt wird. Kein Problem hatte Chilperich jedoch damit, statt Riguntbe eine Tochter _ 

der früheren Ehe mit Audovera als neue Heiratskandidatin vorzuschlagen. Der Plan scW­
terte an der Weigerung Basinas, die daraufhin auf Betreiben der Stie6nutter in ein Klosear 
gehen musste. 136 Als dann schließlich doch die Heirat Rigunthes mit Rddwed wieder ak­
tuell wurde, bereitete Chilperich alles ßir die Reise der Tochter und ihres Hofstaates nach 
Spanien vor und sorgte vor allem ßir eine überreiche Mitgift. 137 

Finden sich bei Gregor mehrere Beispiele rur die Rolle des Sohnes als Rächer des 
ters - eine Rolle, die quasi verpflichtend ßir die männlichen Nachkommen scheint -, 10 

übernimmt zumindest einmal die Tochter diese "Aufgabe": Der Langobardenkönig Alboia 

heiratete nach dem Tod seiner Frau ein zweites Mal- Rosarnunde. Da Rosarnundcs V ... 

jedoch kurz zuvor, von Alboin ermordet worden war, suchte die Tochter nach einer GeJo. 
genheit, sich daßir zu rächen. Schließlich brachte sie ihren Mann mit Gift um, 80h gcmeia­
sam mit einem Diener, wurde jedoch gefasst und ebenfalls getötet. 138 Auch Frauen 8 ..... 

Gregor also die Rolle zu, als Rächerin ßir den Tod des Vaters aufzutteten. 

RESÜMEE 

Im Wesendichen lassen sich die Erwähnungen zum Verhältnis Vater-Sohn in zwei Grup­
pen teilen. Die eine spricht die emotionale Ebene an, Freude bei der Geburt und T_ 

beim Tod des männlichen Kindes. Die Belege dazu bettdfen in erster Linie die königlidw 
Familie. Ein Sohn ist immer potentieller Königsnachfolger, er sichert das Erbe uad ... 
Weiterbestand der Familie. Daher wird dem Sohn auch größere Aufmerksamkeit als .. 
Tochter zuteil. 

Die zweite Gruppe hat den erwachsenen Sohn zum Thema, der sieb gegen den Varcr 

lehnt und ihm die Herrschaft streitig macht. Die Konflikte werden in der Regel milltirildl 

135 Hist. VI/H .. s. auch oben S. 16.4-
136 Hist. V/39. S. auch oben S. 157. 

137 Hist. VII.5. S. auch oben S. 160. 
138 Hist.IV/.I. Dazu z. B. <luistic 1995, 59 Anm.. 2.40 81, UDdJamut 1981, Hf. 
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:lu~getragen und enden meist mit der Vernichtung des Sohnes, Besonders betroffen sind 

die m:innlichen Nachkommen aus Früheren Ehen d<:s Herrschers, deren Beseitigung aus 

politischen Cründen notwendig wurde. Außer dieser politischen Komponente lässt Gregor 

.Iber auch hier keine psychologischen ~1otive ödipaler Natur gelren, 

Liebe unJ Hass liegen auch im FaHe der Vater-Sohn-Beziehungen nahe beIeinander, wo­

bei :ihnlich wie gegenüber der Mutter, Cregor Achtung und Dankbarkeit des Sohnes gegen­

über Jem Vater erwartet. Bei Konflikten !llmmt er daher In der Regel dIe SeIte des Vaters 

ein. Cleichermaßen liegt auch dIe RoHe des Rächers beIm Sohn, Wird dem Vater Unrecht 

getan. so ist Jie Vergeltung durch den Sohn gerechtFertigt. 

Auch wenn Töchter bei (Jregor eine geringere Rolle als Söhne spielen. finden sie in be­

stimmten Zus.unmenhangen Jennoch I .. T auch ausFührlich Erwähnung. Im Kontext des 

Vaterverhältnisses ist I.U beobachten. dass Töchter in erster Linie als Heiratsobjekte gewertet 

wurJen. Emotionale Bindungen des Vaters zu den weiblichen Nachkommen erwähnt Gre­

gor keine. Bei Jen Ehefrauen nennt er in der Regel den Vatersnamen und bei Eheabkom­

men streicht er Jie Rolle der Väter selbstverständlich heraus. 

Zur Aufgabe des Vaters gehärt d<:r Schurz der Familie. speziell der Frau und der Töchter. 

Mehrf:lch schi/Jen Gregor Situationen, in denen der Vater die Tochter in Schurz nimmt 

bzw. Frau unJ Töchter vor seinen Feinden in Sicherheit bringt. Umso schutzloser sind diese 

Jaher. wenn Jer Vater stirbt. Die Trennung von Murrer und Kindern ist noch die harmlo­

seste Variante. Jie einrreten kann. schlimmer sind Verbannung und Ermordung. 

Von einem innigeren Verhältnis zwischen Vater und Tochter ist, um es noch einmal zu 

wieJerholen. bei Gregor nie Jie Rede. dennoch lässt er die emotionale Bindung zumindest 

inJirekt spüren. wenn Jie Tochter unter Gefahr des eigenen Lebens den Tod des Vaters 

rächt. 
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Stereotypen und Vorurteile im Frauenbild des Prokop 

P rokop massiert die Verallgemeinerungen auf so groteske \X'eise, daß man sich da-

" von unmöglich überzeugen lassen kann, und diese VerallgemeInerungen haben eIne 

Crundtendenz, die nicht anders bezeichnet werden kann denn als Kriminalisierung Theo­

doras. Für Prokop gibt es so gut wie keIne moralisch indifferente Handlung der Kaiserin, 

von guten Llten gam zu schweigen Was immer sie rut, rut sie aus kriminellen Beweggrün­

den, ebenso wie Kaiser ]usrinian. Eine solche Beurteilung Ist in sich unglaubwürdig, denn 

sie widerspricht jeder menschlichen Erfahrung. Selbst der Böseste leidet an Ermüdungser­

scheinungen in Bösestun ; es ist, mit anderen \X'orten, nie auszuschließen, daß manche sei­

ner I landlungen indifferent sind." I Kein Geringerer als Hans-Georg Beck hat dieses Urteil 

über Prokops ~icht der Iheodora gefällt. Nicht umsonst trägt seine einschlägige Doppelbio­

graphie den bezeichnenden Untertitel "Der Historiker und sein Opfer. 

Zweifellos steht vor allem sie als ehemalige Schauspielerin und Prostiruierte im faden­

kreUl. von Prokops beißender Kritik, und so hat gerade sein problematisches Verhältnis 

zu ihr auch die moderne Forschung geprägt, die sich bei der Frage nach Stereotypen und 

Ceschlechterbild allzu sehr auf das Duo ]usrinian und Theodora sowie bestenfalls noch 

auf Belis.1r und seine aus dem gleichen Milieu stammende Gemahlin Anronina konzent­

rierte. l 

Die Versuchung ist angesichts der Quellenlage verständlicherweise groß, ein weiteres 

~1.JI die heiden Paare im C'rteil Prokops zu analysieren; genau dies aber soll in der folgenden 

Untersuchung vermieden werden. Auch wenn Wlf den Blick aufTheodora manchmal nicht 

vermeiden können, so soll doch die Funktion von Stereotypen und Vorurteilen in der Dar­

stellung von Frauen jenseits der Kaiserin im Vordergrund unserer Betrachrungen stehen. 

Dabei gilt es, wie Averil Cameron in ihrer grundlegenden Untersuchung zu Prokop zu­

recht feststellt, die verschiedenen Werke als eine zusammengehörige Einheit zu verstehen 

I Reck 1986, Illt" 

2 Cf. Schuharll94J, hcs. 50ff'. u. 131. Rub,n 1954. 257ff. rinnefeld 1971, 18ff. Cameron 1985. 67ff Mazal 

2001 60ff Fm kurzllLh gll1g zwar allch .,"!cClanan 2002. bcs, 107ff" ausruhrlieh auf d,e InvektIve be, Prokop 

ell1, allerdings vernaLhi:""gt sie bei ,hrer Anal}"e Jene ~tereOIyren die nicht ausdrücklich gegen Theodora 

gerichtet SInd In ihrem Bemühen. der KaJserin ell1en besseren Leumund zu verschaffen schreckt sie nicht 

einmal vor dem Vergleich mit HiIIJr)' Climon und Jacky Ona'"s zurück' 
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und zu interpretieren. 3 Drei Aspekte treten in seinem Geschlechterbild in besonderer 'J<;'eise 

hervor: Eheschließungen, sexuelle Ausschweifungen und ethnographische Kuriositäten. 

HEIRATSPROJEKTE 

Immer wieder schildert Prokop Heiratsprojekte, die durchweg problembehaftet erscheinen 

Zwei Grundtypen lassen sich unterscheiden, solche, die von offizieller Seite betrieben wer­

den - dynastisch ist hier wohl der falsche Ausdruck - und solche, die eher von den direkt 

Beteiligten, d. h. den künftigen Eheleuten, forciert werden. 

Zur erstgenannten Gruppe gehört der Fall zweier verwitweter Schwestern aus konsu­

larischer Familie, die zwangsweise mit Männern aus niedrigem Stand verheiratet werden, 

obwohl Bewerber aus Patrizierkreisen vorhanden waren. Sie müssen (natürlich!) von ihren 

Männern unnatürliche, ehrenrührige Misshandlungen erdulden.4 

Die Kaiserin Theodora habe darüber hinaus Brautpaare auseinander gerissen und die 

Heiraten nach ihren eigenen Vorstellungen geordnec. Betroffen war neben dem referendd­

rius Leon auch ein gewisser Sarurninos. Dieser sei von einem ehrbaren Mädchen aus bester 

Familie weggerissen und einer von drei ehemaligen Huren zum Mann gegeben worden, die 

nun die Geschäfte der Kaiserin besorgten. Als Sarurninos feststellte, dass seine Frau schon 

entjungfert war, habe er geäußert, er wolle nur eine heiraten, die ihr Jungfernhäurchen noch 

habe, woraufhin er auf Befehl Theodoras umgehend bestraft worden sei. 5 

In einen offiziellen Rahmen gehört auch das Interesse des späteren Kaisers Maximus 

an Eudoxia, der Frau seines Vorgängers Valentinian III. Frisch verwitwet, heiratet er nach 

seiner Machtübernahme gegen ihren Willen die Kaiserin. Ihr, deren Schönheit Prokop her· 

vorhebt, gesteht Maximus, er habe ihren Gatten nur aus Liebe zu ihr beseitigt. Dies steigert 

ihren Hass und lässt sie Verrat und Anschlag mit Geiserich planen. Geiserich plündert nun­

mehr Rom, Maximus wird von aufgebrachten Römern getötet und Eudoxia zusammen mit 

ihren von Valentinian stammenden Töchtern Placidia und Eudokia von Geiserich gefangen 

genommen.6 

Aber auch den " Barbaren " ergeht es nicht viel besser. Amalaswintha wird von ihrem 

Mann Theodahat beseitigt, kaum dass sie ihn nach dem Tod ihres Sohnes zur Legitimierung 

ihrer Herrschaft geehelicht und an der Macht beteiligt hac. 7 Schätzt Prokop sie während der 

Cameron 1985, X u. z6zf. Cf. Cameron 1986, 56. 

4 HA 17, 7ff. Cf. zu dieser Srelle allgemein Näf 1995, 269. 

5 HA 17,z8ff. 
6 BV IA,36ff. u. 1,5.lff. Cf.Jones 1964, 240. Demandr 1989, 170. Moorhead 1994, 83 

7 BC IAAff. Cf. Veh 1953, 6ff. Enßlin 1959, J28f. Claude 1980, 16zff. 
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Zeit ihrer Vormundschaft für Athalarlch als klug, gerecht und von durchaus männlicher(!) 

I knkweise ein, so wandeln sich ihre l:igenschaftcn in der Passage zur Eheschließung ganz 

gravierend. 8 Jern wird sie als unklug, kur/.sichrig und vertrauensselig dargestellr. 9 Erst mit 

der Ermordung wird sie erneut zu einer ausgesprochen starken Frau (Tl yvvT) lo,tvpOTam) 

und einer in jeder Hinsicht hervorragenden Persönlichkeir. lo 

Kaum mehr Glück hatte Witigis, der wegen der dynastischen Legitimation trotz ihres 

Str.iuhens Amalaswinrhas Tochter Mataswinrha heiratete, die zur Jungfrau herangewachsen 

war. II Die Jungfr:iulichkeit, mit der barbarische Herrscherinnen in die Ehe gehen, betont 

Prokop auch an anderer Stelle, sodass man sich des Eindrucks kaum en."ehren kann, er ver­

packe so eine versteckte Kritik an den Zuständen im Imperium, speziell am Kaiser und an 

Belisar. 11 Mataswinrha, die ihrem Catten bitterlich grollte, weil er sie Zllr Ehe gezwungen 

harre, knüpfte schließlich mit ßelisars Feldherrn Johannes Geheimverhandlungen an. Ihr 

Ziel war wohl Verrat und eine neue eheliche Verbindung. 13 

bn Blick in den Osten des Reiches belegt deutlich den Gebrauch von Topoi. Als Pro­

kop die Vorgeschichte der Heiratsverbindung des Perserkönigs Kabades erläuterr, weist er 

zun;ichst darauf hin, dass dieser ein Gesetz erlassen habe, wonach die Perser "Frauenge­

ll1einschaft" pflegen dürften. Dies habe letztendlich zu seinem Sturz geführr. 14 Wahrend er 

sich diesbezüglich durchaus auf gängige Quellen wie die Chronik des Josua Srylites stürzen 

kann, verstärkt er seine Attacke auf Kabades, indern er behauptet, dessen Frau habe den 

Get;ingniswärrer verfuhrt, dann mit ihrem Mann die Kleider getauscht und so dem Gatten 

die Flucht ermöglicht. Das Schicksal der zurückgebliebenen Frau lässt er offen, da sich 

die persischen Berichte widersprächen. ls Anschließend sei Kabades zu den ephthalitischen 

8 Be t ,2, 3. A~JaAUIJOl>\'Ou OE iiTf. TOl> llUlOa; EllUP01l0'; ouoa, Tl;\' apx~\' OlqJKr.l TU, l:,uvEOr.WC; IlEV Kat 

Öl>.:UIl)()'UVtl; ErrlllN:imov EI.Oowa. TI}; f>E epucrr.WC; E~ ärav Ta Errl:\'W1l0\, E\'OW;VUf1b'll. Cf. auch die Ausfuh­

rungen zu ihrer Reg.erung'praxis BG 1,2,4ff. Cf Wolfram 1990.335. Sp.e1vogel 2002. 1of. Ihre maskuline 

Art betolll besonders hsher 1978. 264f. 

<) B(; l,4.4ff. 

10 B(; I .4.28f. IlllercssJ.lll ist die Präselllation der Vorzüge in Cass. Var. 11. I, I 4. die Prokop beeinflusst haben 

k()nllle. Cf. zu der ProkopsteIle und der Propaganda in CasslOdors Varien .\1eyed:lügel 1992, 149.latsäch­

!Jeh war d.e Reaktion der römISchen Senatoren auf Amala~"inthas Ermordung durchaus geted!. Cf. Schäfer 

199 I, 176 u. 26;-tf 

1I Re 1,11.27. 

12 So berichtet er. Iheoderich habe einst dem Westgotenkönig Alar.ch seme Jungfrl1uliche Tochter Th.ud.gotha 

ZUr hau gegeben. BG I. !l.H. Cf. Enßlin 1959. 85· Moorhead 1992. 52. Zum Ideal der Jungfräulichkeit 
auch Fisher 1978. 264. 

1 I Be 2.IO.llr. Als im hdagerten Ravenna die Kornspeicher brannten. h.e1t s.ch hartnäckig das Gerücht. :-'1.­
t.swintha habe Sie anzünden las.sen. BG 2.28.26. Cf 'Ji,'olfram t990, 347. 

14 BI' 1.5.1. 

1 S BI' 1.6, I ff. Josu. St)'l.tes berichtet. Kaiser Anastas.us habe dem Kabades die von ihm geforderten Zahlungen 
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Hunnen geflohen und habe don postwendend die Tochter des Königs geheiratet, worauf. 
mit dessen Unterstützung seinen Thron zurückgewonnen hätte. 16 Die Flucht zu den Eph­
thaliten ist wohl authentisch, wie etwa die bereits erwähnte Chronik des Stylites zeigt. 17 Mir 
der Verführungsgeschichte der aufopferungsvollen Ehefrau greift Prokop jedoch auf einaa 

offenbar recht beliebten Topos zurück, der keinesfalls historisch aufzufassen ist und auch 
nur partiell ein Licht auf seine eigene Einstellung zum anderen Geschlecht wirft. 18 

Auf Eigeninitiative beruhte anscheinend das Heiratsprojekt des ehemaligen Doryphorm 

Gontharis die junge Frau des Senators und Feldherrn Aerobindos betreffend, den er ZlM)f 

hatte umbringen lassen. 19 Gontharis hoffte, nachdem er sich in Meika gewaltsam an die 
Macht geputscht hatte, Justinian werde ihm Aerobindos' Witwe Preiekta zur Gemahlin ~ 

ben und sie, da es sich bei ihr um keine Geringere als des Kaisers Nichte handelte, mit einer 

reichen Mitgift ausstatten.20 Dies alles bringt ihm kein Glück: Er wird von einem seiner 

Gefolgsleute, einem Arsakiden namens Anabanes, ermordet. Bezeichnenderweise überbiufi: 

die Heiratskandidatin den Mörder mit Geschenken, was den Gedanken nahe legt, dass sie 

an der Verschwörung nicht ganz unbeteiligt gewesen ist.21 Die Botschaft des Autors ist klar 
und deutlich: Ein Mann greift »nach den Sternen" und scheiten! 

An gänzlich anderer Stelle setzt Prokop die Geschichte kaum weniger dramatisch fort: 
Artabanes, der Gontharis beseitigt und seine Nachfolge auch als Bewerber um Justinianl 

Nichte angetreten habe, sei in leidenschaftlichem Verlangen entbrannt, seine Verlobte zu 

unter anderem deshalb verweigert. weil er ihn verachrete, nachdem er von seinem verwerflichen LebensMa­
del und von der Erneuerung der Magiersekre gehört habe, die lehre, dass die Frauen allgemein vedUgbar seim 
und jeder sich mir denen vereinige. die er woUe. Jos. Srylir. 2.0. Ob Kabades die Sekte der Mau!akirCll, die .. 
sittgemeinschafr und daher auch Frauengemeinschafr forderte, wirklich unrersrurzre, darf bezweifelt WCIdm. 
Cf. Lumer 1997. 13 7ff. 

16 BP 1.6.10. Cf. Rubin 1954.89. 
17 Bei Josua Srylires isr der gantt SachverhaIr nüchterner dargestdlr, obwohl auch er sich darüber cräfat. ... 

Kabades die unreine Sirre des Magierrums wiederhergesrcUr habe. Er lässt Kabades ftichen. als die Gro6ca 
der Perser ihn rören woUen. ohne die näheren Umsrände zu nennen oder erwas Ähnliches wie Prokop zu 

konsrruieren. Dies isr insofern besonders inrcrcssanr. als Lcrzrerer unrer anderem von der Chronik des Slytius 
abhängr. Cf. Haury 1896. 5f. 

18 Die Gcschichren von Frauen. die in Männerldcider schlüpfen und ihrem Mann selbst dann zur FIucbt-W­
fen. wenn sie dafur mir ihrem Leben bczahIen müssen. sind ein beliebtes Motiv in der antiken Lirer.mar. All 
Beispiel sei nur VaI.Max. 4,6,3 angefUhrr. Cf. Truschncgg 2.002.,365. Spärer rauchr der Topos dann auch bei 
Agarhias (Agam. 4,2.8.d[) und Thcophylaktos (Ibcoph. 4>6) auf. Cf. Vch 1953,23. Grcauex 1998. SI. Siehe 
hierzu auch die bcrrcffenden Erläuterungen von L-M. Günmer im vorlicgenden Band. 

19 Zu Gonmaris cf. BV 2..19.6 u. 2,2Sff. Der angesehene Senator Acrobindos harreJustinians Nichte Pn:idaa 
geheiratet und war mirsamt Frau und Tochter als kaiserlicher Feldherr nach Libyen gekommen. BV 2,14oJ. 

Cf. BV 2.26. I 8. 2,26.30. 2,27.2.off. u. 2.28>43. Zur Person des Aerobindos cf. BV 2,24>lff. 

20 BV 2.27.20ff. Cf. FISher 1978, 2.60. 
21 BV 2.,2.7.nff. u. 2.28.lff. Zur Rraktion der Prcickta aufGontharisTod cf. BV 2,28>43· 
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heiraren. Sie sei völlig einver~tanden gewesen, allerdings nicht aus Liebe, sondern aus Dank­

gdlihl, weil er ihren \1ann Aerobindos gerächt und sie selbst aus der Gefangenschaft befreit 

h,lIre, kurz bevor sie mit Contharis d,lS Ehebett h,me teilen müssen, Nachdem sich Prc"iekta 

IIlId ArtJbanes laut Prokop einig geworden wären, habe er sie an den Kaiserhof gesandt, 

damit sie seme Abberufung als Oberbefehlshaber über Libyen erreiche und er nach Byzanz 
zunic.kkehren könne. AngeSichts der bevorstehenden Heirat habe ihm vor allem die Aus­

sichr auf eine baldjge'[ hronbesteigung vor Augen gestanden. Der Kaiser holte ihn wirklich 

zurück nach Byzanz, wo er wegen seiner Heldentaten, seines Aussehens und Charakters all­

gemein bewunden wurde. Seine bnennung zum Befehlshaber der Hauptstadttruppen und 

der Fiideraten sowie die Auszeichnung mit dem Konsulat härten jedoch nicht ausgereicht, 

seinen Ehrgeiz zu befriedigen, weil ihm die Eheschließung mit Pr6ekta versagt blieb. Als 

(,rund gibt Prokop an, Artabanes sei zuvor schon mit einer Frau verheiratet gewesen, die 

berl'lts von Jugend an das Bett mit ihm geteilt habe. Diese, noch dazu mit ihm verwandt, 

sei zwar längst von ihm verlassen worden und habe ihr Los still ertragen, jetzt aber, nach sei­

nem Aufstieg, sei sie in die Öffentlichkeit getreten und habe die Kaiserin gebeten, ihr ihren 

,\bnn llIrücktugeben. '[heodora, die unglücklichen Frauen gerne geholfen hätte, habe ihn 

gezwungen, seine Frau wieder aufllInehmen, wohingegen sie Pr6ekta mit Johannes, dem 

Sohn des Pompeius und Neffen des Hypatios, verheiratete. Artabanes habe sich äußerst er­

biltcn über diesen Eingriff in seine privaten Pläne gezeigt und seine Frau erneut verstoßen, 

als '[ heodora gestorben war. 22 

Sp:iter sei er von einem weiteren Mitglied des Arsakidenhauses, dem Armenier Arsakes, 

l.lI einer Verschwörung gegen den Kaiser aufgestachelt worden, indem Letzterer besonders 

seine Probleme mit den beiden Frauen thematisierre. 23 Falls der Vorwurf des Hochver­

rats überhaupt einen wahren Kern in sich birgt, so kann die Verschwörung keinesfalls son­

derlich bedrohlic.h gewesen sein, denn Prokop selbst muss zugeben, dass Artabanes wieder 

in Cnaden aufgenommen worden sei. 2·j Konsequent nutzt der Autor anstelle plausiblerer 

Cründe das Sc.heitern des angeblichen Heiratsprojektes und die Probleme mit den Frauen, 

um die Motive für die Verschwörung zu erklären. 

Erfolgreicher war da schon der Anschlag, den ein gewisser Optaris verübte, indem er 

'[heodahat im Auftrag des \'Vitigis tötete. Auch er war - nach Prokop - dem Herrscher 

2l Be. 1 ' .J I, 1ft". CI'. \'i,her 1978. 260f. .\1oorhe'Jd 1994, 105 f 
l) B(, 1,32, tfL bes.), J 2.8 Nach Prokop h.itte Artabanes später versucht, Germanus, den Keifen des Kaisers, 

als Knmplizen zu gt'winnen Dieser habe einen (;roßreil vom Vermögen seines verstorbenen Bruders geerbt, 

während dessen hau und lochter mit dem PflIChtteil abgespeist werden sollten. Als der Kaiser vehement 

rUf die Interessen des .\Iädchens eIngctrcten sei. habe Germanus außerordentlICh verstimmt reagiert. BC, 
1,1l,17( 

24 Be 3.39,8. 
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feindlich gesonnen, weil dieser seine Heirat mit einer reichen, schönen Erbtochter verhin­

dert und sie einem anderen gegeben hatte.25 Es ist bezeichnend, wie sich die Beweggründe 
ähneln. 

Und so zeigt sich auch weiterhin, etwa in der Schilderung vom Tod des Ildibad, dass 
Prokops Repertoire an derartigen Erklärungsmodellen doch einer gewissen Beschränkung, 

um nicht zu sagen Einfalt, unterliegt: Diesmal ist es Uilas, ein Gepide und königlicher 

Leibwächter des Ildibad, der heiß verliebt gewesen sei und um ein schönes Mädchen gefreit 

habe. Als er auf einem Streifzug war, habe Ildibad das Mädchen wissentlich oder unwissent­

lich einem anderen gegeben, wodurch er sich die tiefe Feindschaft des Uilas zugezogen habe. 
Dieser schlug daraufhin Ildibad beim Essen den Kopf ab. 26 Eine gewisse Steigerung der 

Dramaturgie bedeutet dabei die möglicherweise versehentliche bzw. unwissentliche fehl­
entscheidung, die den Herrscher in die Katastrophe fuhrt. Für Prokop kommen Frauen in 

einer Heiratsangelegenheit als Ursache von Übeln also auch dann in Frage, wenn man nach 
bestem Wissen und Gewissen handelt. 

Dass Eheschließungen nicht nur in den oberen Schichten zu Chaos und Aufruhr fuhren 
können, demonstriert Prokop am Beispiel der römischen Soldaten, die die Tochter und 

Frauen der geschlagenen Vandalen heiraten. Diese machen ihren neuen Ehemännern um­

gehend deutlich, dass sie Anspruch auf den Besitz der Besiegten hätten, was selbstverständ­

lich für Unruhen sorgt.27 

Eine der wenigen Ausnahmen, wo es nicht gar so schlimm kommt, stellt Theudis dar, 
Theoderichs Befehlshaber bei den Westgoten. Von ihm erzählt Prokop, er habe eine Frau 

aus einer reichen einheimischen Familie in Spanien geheiratet, die so großen Landbesitz 

mit in die Ehe brachte, dass er eine eigene kleine Armee nach Art der Bukellarier aufstellen 

konnte.28 Von Romantik und ehelichem Glück ist allerdings auch hier nichts zu spüren. 

Es scheint, als habe Prokop ein durchaus gespaltenes Verhältnis zur Ehe, was nicht zuletzt 

damit zusammenhängen mag, dass er selbst offenbar keine illustre Heirat zustande gebracht 

hat.29 

Fast durchweg sind die Heiratsprojekte, von denen er spricht, negativ besetzt, was man 

allerdings im Hinblick auf die historischen Verhältnisse keineswegs verallgemeinern sollte. 

25 BG 1.1 1 .7f. Zur Person des Optaris cf. Amory 1997, 402. 

26 BG 3.I.43ff. 

27 BV 2.14.8f. Cf. BV 2.19.3. 
28 BG 1.I2.50f. Zu Theudis cf. Wolfrarn 199°,228 u. 309fT. Amory 1997, 171f. 
29 Zurecht hat Rubin 1954. 23. die These in Zweifel gezogen. Prokop sei mit einem Mann gleichen Namens 

identisch. der in Askalon eine junge. reiche Frau geheiratet habe. So Haury 1896. 16fT., der aber gIcicb mit 
mehreren Annahmen arbeitet. die jeder QueUengrundlagc: entbehren. Zu Prokops Herkunft und Standesbe­
wusstsein auch Tinnefeld 1971. 21 ff. Näf 1995. 267fT. 
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/'estzuhalten bleibt, dass in nahezu allen Fällen, in denen er näher auf Heiratsprojekte ein­

geht. diese dazu benutzt werden klarzustellen, dass letzdich die Frauen bzw, in Amalaswin­

t1us bll der ursprünglich schwächere Part an allem Unglück mehr oder weniger ursächlich 

beteiligt sind. 

SI.XtlEl.IE AUSSCHWEIfUNGEN UND ÜBERGRIFFE 

.\;liiclne der Historiker seine Protagonisten abwerten, greift er ganz massiv auf Stereorypen 

wrück. die in der Regel den "[hemen bereichen Ciftmischerei, Magie und sexuelle Über­

grille oder Abnormiüt entnommen sind. 

Claubt man Prokop, so wurde Valenrinian llI. von seiner Mutter derart verzogen. dass 

er voller Schlechtigkeit war. Er verkehrte mit Giftmischern und Sterndeutern, habe in un­

glaublicher \X'eise Verhältnisse mit fremden Frauen gesucht und ein zügelloses Leben ge­

Ilihrt, obwohl er mit einer schönen hau verheiratet gewesen sei. Daraus resultierten seine 

Misserfolge(!) und lelldich auch sein gewaltsamer Tod.30 Kaum besser ergeht es Athalarich. 

der auf Druck der eoten einige Junge Leute als Gesellschaft bekommen habe und von 

ihnen - dem EinAuss der ,\1uner enr70gen - zum Trunk und zum Umgang mit schlechten 

Frauen vernihrt worden sei, worauf er im Taumel der Leidenschaft jedes Interesse an ihr 

verloren habe. II 

Aber nicht nur Herrscher und herausragende Persönlichkeiten geraten in dieser Form in 

die Schusslinie des Autors. auch die von Justinian unterstützte Zirkuspartei der Blauen wird 

mit ermprechenden Topoi ins rechte Licht gerückt: Im Zuge des durch Iustinian und die 

von ihm unterstützten Blauen erzeugten Chaos sollen hauen von ihren Sklaven zu vielem, 

was ihnen widerlich war, genötigt worden sein. Dass Prokop einräumen muss, er wisse dies 

nur vom Hörensagen (cpaot). zeigt schon. was hiervon zu halten ist. 32 

10 BV 1.1.lOff. BV I..\.16IL: Valentinian wird als Vergewaltiger charakterisiert. Dies sei auch der Grund für 

.ellle Lrmordunggewesen. Cf dazu auch Dem.mdt 1989. 156. ,I H(;1.2.19(. cf 1.1, tO u. 1.404ft: Cf l.ui,elli 1992,694 u. 7 I S. Zur typIschen Kombmation von alkoholischen 

Euessen und ,cxudlen Ausschwcifungen In dcr antiken Literatur sowie spaidl bei Polybios Maunrsch 2002 

I2lff 
12 11:\ 7.df., bes. "',)4. Aufschlussreich für seIne Grundhaltung gegenüber Frauen wie für deren literarische 

InsrrumcIltalisierung hei der Behandlung der ZIrkusparteien 1St die Art, in der er gegen die am Nlbaufstand 

betcll'b'tcn hauen wetten. Diese hätten am verhrecherischen [reiben der Parteien teilgenommen, wobei es 

vorgekommen sei, da" sie sich nicht ihren .\I.lnnern angeschlossen hätten. sondern sogar gegen sie aufge­

treten wären. D,lhei gehen sie laut Prokor doch elgenrlich nicht Ins lhearer und es gebe auch sonst keinen 

Crund für ein solches Verhalten. Infillgedessen schließt er, da" die m den Parteien engagierten Frauen geistig 

gestört seien. BI' 1.24.S!: 0: Cameron t976. 273. 
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Der Vorwurf der Päderastie wird ebenfalls, wenn auch seltener, genutzt, um die aus vor­

nehmen Kreisen stammenden jungen Parteigänger der Blauen zu diskreditieren. Nachdem 

sie in vielen Fällen von ihren Vätern die Herausgabe des Erbteils erzwangen, hänen mit 

deren Wissen, aber gegen den eigenen Willen viele Knaben ein ruchloses Ben mit den Par­

teigängern teilen müssen. 33 Weitere Fälle von Päderastie werden - nach Prokops Meinung 

f'älschlicherweise - auf Beueiben Theodoras zur Anklage gebracht, wobei der Vorwurf ihm 

dazu dient, die Schlechtigkeit der Kaiserin hervorzuheben, weil sie nicht etwa eine Majes­

tätsbeleidigung ins Feld geführt habe. 34 

Eine gewisse Vorliebe zum Detail, was ausgefallene sexuelle Praktiken angeht, entwickelt 

er natürlich im Hinblick auf die Kaiserin, die seine besondere "Fürsorge" genießt. Die Ein­

zelheiten der Abnormitäten sollen in diesem Zusammenhang nicht weiter erörtert werden. 

Sie belegen allerdings ein profundes Wissen des Autors in diesem Bereich und den Willen, 

diese Kenntnisse als Mittel seiner Darstellung einzusetzen. 35 Damit steht er ganz in der 

Tradition der klassischen Invektive, die ja ebenfalls auch vor pornographischen Diffamie­

rungen nicht halt macht. 

Verständlicherweise ist der Tatbestand der Vergewaltigung negativ besetzt, er wird an 

zahlreichen Stellen zur Charakterisierung besonderer Verwerflichkeit herangewgen. In die­

sem Sinne gestaltet Prokop das barbarische Verhalten des Perserkönigs Chosroes aus, der 

einen Bewohner von Apameia habe hinrichten lassen, als dieser sich bei ihm beklagte, weil 

seine jungfräuliche Tochter von einem persischen Soldaten vergewaltigt worden sei.36 

Nicht ohne Folgen bleibt eine derartige Gewalttat innerhalb der persischen Führungs­

elite. Der Festungskommandant von Tzibile in Lazien hatte nach Prokop eine sehr schöne 

Frau, eine geborene Apsilierin. Der persische Feldherr verliebte sich in sie und vergewaltigte 

sie, als sie seinem Drängen nicht nachgab. Der erbitterte Ehemann aber ermordete den 

Perser und seine Begleiter.37 

Dieses Schema zur Erläuterung von Attentaten auf herausragende Personen taucht wie­

derholt und auffallend ähnlich im gesamten Werk auf. Valentinian III., den Prokop - wie 

gesagt - durchaus negativ darstellt, wird die Vergewaltigung der Frau des FI. Petronius 

Maximus vorgeworfen, woraufhin Maximus ihn beseitigt habe. Um das Ganze noch ver­

werflicher erscheinen zu lassen, wird auch hier das Opfer selbsrverständlich als schön und 

33 HA 7,35f. Zur Stellung der Blauen cf. TinnefeId 1971, 25f. Cameron 1976, bes. 75 u. I03f. 

34 HA 16,18ff. 
35 HA 9,IOff. Allgemein zu Elementen der Diffamierung bei Prokop TinnefeId 1971, 29ff. Hunger 1978, 294· 

Cameron 1985, 56ff. Maz.al2001, 60ff. 

36 BP 2,1 1,J6ff. 

37 BG 4,IO,5f. Cf. Rubin 1954, 234· 
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tugendhaft bezeichnet.}8 Genau dies zeigt aber die gennge Anreilnahme des Auwrs .Im 

Schicksal der betroffenen frau: Nicht der "EHbcstand an sich lässt das Verbrechen in semen 

Augen MJ schrecklich erscheinen, vielmehr ist er der Überzeugung, durch den Hinweis auf 

gutes Aussehen und "Iugendhaftigkeit die Wirkung semer Geschichte verstarken zu müs­

sen. ~9 

[)azu passt, dass sich seine I,ntrüstung durchaus in Grenzen hält, wenn Vergewaltigun­

gen von der eigenen Seite begangen werden. Lapidar und ohne besondere \X'errung erzählt 

er, wie Belisar einem neapolitanischen Gesandten ausmalt, was mH Männern und Frauen 

bei der Lroberung eintr Stadt rypischerweise geschieht: Alle waffenfahigen Männer werden 

niedergemacht, die Frauen aber verschonr, auch wenn sie um den 'Iod bitten. Statt dessen 

werden sie vergewaltigt.40 Tatsächlich lässt Belisar später in Picenum eine Abteilung seines 

I leeres gezielt Jagd aufhauen und Kinder von Goren machen. II Als der feldherr Johannes 

mit seiner Abteilung nach Picenum kommt, bricht in der Bevölkerung Panik aus. Ein "lei! 
der Frauen reHet sich sofort zum nächsten Zufluchtsort, der Rcst fällt den Oströmern in die 

I Linde und wird rücksichtslos weggeschleppt:i2 

Im Zusammenhang mit einer \X'ürdigung von Belisars Charakter sucht Prokop dessen 

°li.lgendhaftigkeit durch den Hinweis zu betonen, er sei ungewöhnlich enrhaltsam gewesen 

}8 IW I,4,I6fl: 

19 Die c.hlussfulgerung von I'.A. I-isher 1978. 262, Schönheit sei in Prokops Augen gefahrlich und fordere aus 

dessen Sicht sexudle C,cwalt durch .\1anncr heraus, I;t angcsIChts der haungen Kombination von Angaben 

zu gutem Aussehen mit der Schilderung der I'ugendhafngkeit wohl kaum aufrecht zu erhalten. Da Tugend 

kaum provoZIerend wltken kann, soll auch die Erwähnung der 'ichönheH von Vergewaltigung,opfern eher 

die Verwerflichkeit derartIger Vergehen steigern als den Antrieb kl~ren. 

40 BC, I,9,2lf Dies ist keine leere Drohung gewesen. wie Prokops Berocht von den Mouvauonsbcstrebungcn 

des \X'iUgIS zeigt Die,;er starkte den Kampfgeist der Goren, Indem er ihnen vor Augen fuhrte dass ähnlich 

wie 1m hll der Vand..!en bei einer :-:iederlage in diesem KrIeg die Kinder geknechtet würden und die Frauen 

der gotischen Krieger den vnhas.,ten Soldaten Belisars allef\chnnpRichste Diemte leisten müSSten. BG 1.29,8. 

Die brutale PraxIS des ()~([om,,(ben I leeres unterscheidet SICh dabei kaum vom Verhalten der .Barbaren" 

denn als die (,~p,den die benachbarten lIerultr angreIfen, schanden auch sie deren Frauen. rauben das Vieh 

und begehen au<.h sonst alle moglichen Verbrechen BC 2 14,27. :-:ach seinem Sieg bei den Busta G~orum 

entlässt :-:ar,es dIe Languharden die ihm nicht zuletzt wegen Ihrer Gewal[[;Hlgkelt lästig geworden waren. 

Abgesehcn von Ihrem sOllStlgen wlisten [reiben steckten sie laur "rokop alle Gebäude in Brand. auf die 

sie trafen, und schändeten die Frauen die SICh on die Kuchen geRuchret harren. wobeI es dem Autor offenbar 

besonders um das mlssachtetc Klrchenasyl geht und weniger um die Vergewaltigung an sich. BG 4, ~ ~ ,2 

4 I BC, 2,7,29f u. 2,10, I Ilierhei handelt es sich wohl on ersrer l.mie um eine Sklaven jagd. als deren Begleiter­

scheinung sexuelle C ;cwalt mit ziem locher Sicherheit anzunehmell ISt, aber auch bei gefangenen Soldaten steht 

\'ersklavunggeJegentlich an Cf B(, 2,IH,I. clhomp~()n 1982, 104. 

42 BC 2,17, I ff Prokop henunt die C,dcgc"tlheH, um eone nicht sonderlICh originelle Anekdote in seme Darstel­

[ung eonzubauen F inc hau habe gerade erst ein Kind zur \X'eh gehracht . als sie es auch schon in \X onddn olm 

Boden liegend zurückla.sscn mu"tc, weIl Sie elll\seder geflohen oder gefangen genommen worden sei Da, 

Kond aber sei dann durch clne lIege aufgezogen worden. BC 2.1 -.lff ( f Ausun 198~, H 
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und habe mit keiner anderen Frau verkehrt als seiner angetrauten Gemahlin, obwohl sich 

unter den gefangenen Vandalen und Goten so viele schöne Frauen befanden, wie sie noch 

niemand gesehen habe. Allein die Tatsache, dass er Belisars Zurückhaltung gegenüber den 

weiblichen Gefangenen so positiv hervorhebt, zeigt schon, dass die Normalität in Pro kops 

Augen anders aussah.43 Es ist schon bemerkenswert, dass er seinem Protagonisten und Feld­

herrn nicht mehr als nur persönliche Tugend zubilligt; Gewalt gegen Frauen scheint in den 

Reihen der oströmischen Truppen nicht nur geduldet worden zu sein, sie wird - glaubt man 

Prokop - vielmehr wie in den Verhandlungen bezüglich der Übergabe von l'-;eapel durch 

eben jenen Belisar sogar angekündigt.44 

Ein gewisses Unrechtsbewusstsein muss Prokop diesbezüglich schon gehabt haben, auch 

wenn es damit nicht allzu weit her gewesen sein mag. Immerhin lässt er den Gotenkönig 

Totila insbesondere dadurch in einem vorteilhaften Licht erscheinen, dass er ihm wiederholt 

eine ausgesprochen gute Behandlung gefangener Frauen zuschreibt. 45 Noch eindringlicher 

demonstriert er dessen konsequente Haltung, als er auf die Klage eines Römers zu sprechen 

kommt, der einen Leibwächter Totilas besch uldigt habe, er hätte seine jungfräuliche Tochter 

vergewaltigt. Da der Betreffende die Tat zugab, habe Totila ihn hinrichten lassen, wobei er 

allerdings vornehmen Goten, die für den Delinquenten eintraten, die Gründe für seine Ent­

scheidung ausführlich hätte darlegen müssen. '6 Indem Prokop ihn eine derart klare Absage 

an sexuelle Gewalt gegen Frauen treffen lässt, stilisiert er Totila hoch und kontrastiert sein 

Vorgehen gegen Vergewaltigung mit dem gegenteiligen des Perserkönigs Chosroes in einer 

auffallend ähnlichen Situation oder auch der Duldung solcher Verbrechen durch Belisar. 

Die Diskrepanz gerade zwischen den letztgenannten Fällen wirft einmal mehr ein deut­

liches Licht auf seine doppelbödigen Moralvorstellungen und belegt nachdrücklich, dass 

auch Missbrauch und Vergewaltigung als Stilmittel eingesetzt und als Topos missbraucht 

werden, ohne dass hier echte Empörung über den Tatbestand mitschwingt. 

Das fehlende Mitgefühl mit den Opfern tritt nicht zulerzt in den Passagen klar zu Tage, in 

denen es als vorbildliche Reaktion einer von Vergewaltigung bedrohten Frau herausgestellt 

43 BG 3,I.IIf 
44 Zu den Verhandlungen und zur Stimmung in :--Ieapel cf. Thompson 1982. 100ff. Arnory 1997. 172f. Schäfer 

2001.195 
45 BG 3.6.4: Totila trifft bei der Einnahme von Cumae auch Frauen von Senatoren an. rut ihnen aber nichts zu· 

leide. sondern schenkt ihnen die Freiheit. Cf. Rorhenhöfer 1967. 11Of. Thompson 1982. 105f. BG 3.20.27ff.: 

Rustlciana. die Wit\ve des Boethius und Tochter des Symmachus. mußte nach der Eroberung Roms durch 

Totlla betteln gehen. wurde aber von Letzterem geschont. obwohl sie angeblich durch Geldgeschenke an 

die römischen Feldherrn die Beseitigung der Bilder Theoderichs veranlasst hatte. Auch alle anderen Frauen 

habe Totila vor Gewalrtat bewahrt. obwohl die Goren sie allzu gerne auf ihr Lager gezogen hätten. Cf. hierzu 

Cameron 1985. 192f. 

46 BG 3.8.12ff. Cf. Rothenhöfer 1967. 111. Fisher 1978. 261f. 
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wird, wenn sie den Freitod wählr, um diesem Schicksal zu enrgehen. In seinem Paradebei­

spiel fallen verdächtigerweise keine Namen, wo Prokop doch ansonsten auch in seine Anek­

dora nicht nur eine "ülle unbedeutender Personen einführt, sondern diese auch namen dich 

nennt: !:ine reichgeschmückte Dame habe mit ihrem .\1ann in einen Vorort am jenseItigen 

Ufer f:t1Hen wollen. C'nrerwegs sei ihr Schiff'von aufrührerischen Blauen aufgehalrcn worden. 

Als man sic untcr Drohungen von ihrem Mann getrennt habe, habe sie ihm heimlich Mut 

zugl"Sprod1cn, ihm versichert, dass man sie nicht entehren würde und sich dann ins Meer 

gestiir/.t, wo sie sogleich untergegangen sei:,7 Es kann auch nur wenig zur Endastung des 

Autors bcitf;lgen, dass er sich hier durchaus in der antiken Tradition bewegt.4H 

Prokops VerhältrllS zur Sexualität scheint generell gespalten bzw. komplexbeladen. Fol­

gen wir ihm, dann fuhrt beispielsweise der Umgang mit Prostituierten bei an der Zunge 

Verstümmelten m erneutem Sprachverlusc "9 Die Ursachen für diese Einstellung liegen in 

seinem einseitigen Frauenbild, das ähnlich gespalten ist wie sein Verhältnis zur Sexualität. 

Nicht umsonst ergeht er sich in völtig haltloser Zeitkritik: Fast alte Frauen seien sitdich 

verdorben, sie crlaubten sich jede Art von I.ugcllosigkeit gegen ihre Männer, ohne dass 

ihnen ihr Verhalten gef'ahrlich werden könne. Denn auch die uberführten f<.hebrecherinnen 

würden nicht nur ohne Strafe bleiben, sondern sogar den Sachverhalr ins Gegenteil verdre­

hen und ihre ,\tinner mit erfundenen Beschuldigungen vor Gericht ziehen. Diese müssten 

dann, obschon keiner Vergehen überführt, die ,\litgifr (;rpolKCr) in doppelter Höhe zurück­

erstatten. ,\leist würden sie noch dam ausgepeitscht, ins Gefängnis geworfen und müssten 

msehen, wie sich die Ehebrecherinnen mit ihren Geliebten amüsierten. Letztere zeichne 

man gar noch aus. Daher würden sich die meisten Männer von ihren Frauen gern altes 

gefalten lassen, um so durch Schweigen der Bestrafung zu enrgehen. 50 Für den literarischen 

Gebrauch frauenfeindlicher Stereorypen spielt es kaum eine Rolte, dass wir es hier mit einer 

Passage aus den Anekdota zu tun haben, es ist lediglich die berühmte .,Spmc des Eisbergs". 

Aufschlussreich für Prokops Einsteltung ist nicht zuterzr die Tendenz zur Verallgemeinerung, 

die in diesem Zusammenhang bereits groteske Züge annimmr. 

Phrasenhaft wiederkehrend erscheinr auch die ursächliche Verbindung sexuctler Aus­

schweifung und Schamlosigkeit mit militärischen oder persönlichen Rückschlägen. So sieht 

-I ~ IIA ~.17[ lI,rrlll passt .'<'lne auffällige Betonung der Jungfr.iulichkeit. wenn er ein Vergehen gegen Frauen 

he,onde" schlimm e,,"heinen ,""en oJer diese be>llllders positiv darstellen möchte. - Finen ähnlichen SJch­

verhalt thrma""en er he'llJghch Jer Eroherung von AlHiochia. Don sollen zwei frauen vornehmer Bürger 

geflohen st'ln lind sich. nachdem sie die Ausweglosigkeit der Flucht erkanlH hanen. aus Angst vor persischer 

Vergewahigung in die fluten des Oronres gestürzt hahen. in denen sie ertrunken seien. BI' 2. .8.15. 

4S Cf. Truschnegg 2002.. 366. 

49 BV 1.8.4· 

~o HA 17.24ff 
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Prokop den Grund für Ausschreirungen und Dis2iplinlosigkeit des osrrömischen Heeres vor 

allem darin, dass die Befehlshaber sich in ihren Fesrungen mit Dirnen vergnüge hätten. 51 

Ein gures Beispiel für die ropische Funktion der Schamlosigkeit von Prostituierten ist der 

Fall von Amida. Als der Perserkönig Kabades die Belagerung der Stadt aufheben will, wird 

er beleidige. Nach Prokop hätten einige Hetären in schamloser Weise sogar ihr Gewand ge­

hoben und dem gam in der Nähe haltenden Kabades gezeige, was Männer an Frauen nackt 

nicht sehen dürfen. Daraufhin sei der König geblieben und Amida let2tlich doch erobert 

worden. 52 

Sexuelle Ausschweifung macht Prokop auch für einen Konflikt innerhalb des persischen 

Königshauses verantwortlich: Dort habe sich Anasozados, der älteste Sohn des Chosroes, 

neben anderen Fehltritten auch deshalb den Zorn seines Vaters zugezogen, weil er mit des­

sen Frauen unbedenklich Verkehr pflegte. Es folgt der Bericht von der Verbannung des 

Anasozados, der Erkrankung des Perserkönigs und dem Umsturzversuch seines Sohnes, der 

in der Niederlage, Gefangennahme und Verstümmelung des Anasozados endet. Die tiefere 

Ursache für dessen Unglück wird bezeichnenderweise in seinen Affären gesehen. 53 

ETHNOGRAPHISCHE EXKURSE 

Wie viele Autoren vor ihm gestaltet Prokop auch den ethnographischen Raum, um die 

eigene Welt in einem konuastiven Licht erscheinen zu lassen. Die Stellung der Frau bei den 

Maurusiern schildert er unter dem Gesichtspunkt der Exotik. Die aufständischen Maurusier 

lässt er dem römischen Feldherrn Solomon auf dessen Hinweis, sie hätten doch ihre Kinder 

als Geisel gestellt, entgegenhalten, die Römer dürften nur eine einzige Frau ehelichen, sie 

dagegen manchmal sogar fünfzig. Daher würden sie wohl niemals Mangel an Nachwuchs 

haben. 54 Außerdem betont er, bei den Maurusiern sei es Sitte, dass nicht Männer, sondern 

51 BG 3,9,lff. 
52 BP 1,~.I7ff. Cf. Greatrex 1998, 86f. Ob die Magier - wie Ptokop behauptet - die Beleidigung wirklich so 

deuteten, dass die Einwohner In Kürze dem Kabades ihre intimsten Geheimnisse aufdecken müssten, und 

dadurch wesentlich zur Fortsetzung der Belagerung beitrugen, kann wohl dahingestellt bleiben. 

53 BG 4,IO,8ff. Zurecht weist Rubin 1954, 2}4, daraufhin, dass Örtlichkeiten und Verlauf der Revolution exakt 

beschrieben werden, weil Ptokop als Gewährsmann hier wohl auf den Aat Tribunos zurückgreifen konnte, 

der lange am persischen Hof gelebt harre. Allerdi ngs bieten diese Details keinerlei Garantie weder für die 

Authentizität der Affaren noch für die Rolle, die Prokop ihnen zuschreibt. Zum !\Iamen des Anasozados cf. 
Rubin 1954, 52· 

54 BV 2 I I, 13 Zum Moriv der Polygamie in der Barbarentopik cf. Bichler 2000, 32ff. Rollinger 2000, 196ff 

Weiler 2000, I 37ff. Comploi 2002, 337. Ruffing 2002, 258. Allgemein zur Barbarentopik bei Prokop cf. Veh 

1951, 23 ff. 
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durdl eine heilige llandlung in Verlückung verseute Frauen weissagten. 55 Erstere würden 

immer einige Frauen und Kinder mit in die Schlacht nehmen, die sich der Verschanzungen 

und Zelte anll.lhmen, die Pferde pRegten und die Kamele fUtterten. Darüber hinaus schärf­

ten sie die Waffen und n:i.hmen den .\bnnern viele Arbeiten im ~chlachteinsarz ab.56 Dabei 

scheint nicht \0 \ehr die bloße Anwesenheit auf dem Kriegsschauplatz als bemerkenswert 

gewertet zu werden, als vielmehr das Verrichten niederer Tätigkeiten. 57 

Dem so gezeichneten Bild einer extremen Männerv"elt entspricht das Imponiergehabe. 

wenn etwa ein maurusischer Häuptling den gefangenen Thraker Rufinos, einen von Beli­

sars Kommandeuren, tötet und dessen abgeschlagenen Kopf nach Hause bringt, um bei den 

hauen Ftndruck zu schinden. 58 

Den Vandalen wirft Prokop vor, sie seien un ter anderem deshalb verweichlicht, weil 

sie sich in allen Arten von Liebesgenuss üben würden. 59 Bei den Herulern muss seiner 

Über/elJgung nach eine hau neben dem Grab ihres ~1annes ihrem Leben durch Erhangen 

ein Lnde machen, sonst gelre sie als ehrlos und provoziere die Sippe ihres roten Mannes.6o 

Im gleichen Exkurs ereifert er sich wegen des widernatürlichen (Jeschlechtsverkehrs der 

Ileruier mit ~hnnern und Eseln, wobei die Perversion dazu dienr, sein Urteil, sie selen die 

allerschlechtesten Menschen, drastisch zu unrerstreichen. 61 Bezüglich der Auswahl Ihrer 

Cattinnen konstatiert er, dass die Heruler mit fremden Frauen keine Verbindung eingehen 

und so ihrem Stamm eine reine Nachkommenschaft bewahren würden.62 Auch in diesen 

Fxkursen zeichnet er sich nicht unbedingt durch Originalität aus, sind doch sexuelle Pro­

miskuität, öffentlicher Geschlechtsverkehr und ähnlich abnorme Sitten schon bei Herodot 

ft:ster Bestandteil der ßarbarenropik6 ! 

Unter den zahlreich geschilderten HeiratsproJekten nimmt das des Warnenkönigs Her­

megisklus, der aus machtpolirischen Gründen die Schwester des Frankenkönigs Theudebert 

gt:heiratet haben soll, die Stellung einer ethnographischen Kuriosität ein. Seinen einzigen 

55 B\' 2.8. I I f. Cl: zu \Vn"agungcn von I rauen 1lI der rönllS~hcn Lebenswelt lruschnegg 2002. 177" 
56 B\' 2.1l.l8!: Cf. IW 2.11.54(. 

p Auch biscrliche I-eldherrn ließen sich hjufig von hau und Kind auf einem Kriegszug begleiten, wie sich 

rl1e11t nur am lki'pid Bebsars. sondern etwa auch des Aerobindos l.eigt . BV 2,24.). 

5R B\' 2.tO.IOt' 

59 B\' 2.6.5tf .• bes. 2,6,9 

60 H<, 2.'4.61'. Fisch 1998. 52f. Zu ent'prcLhendcn literarischen Vorbildern Rieden Selbstmord von Witwen bei 

den Jhrbarcn .mgef.mgcn hel Herodot cf Blchler 2000,33. Rollinger 2000.195 u. J98f. Ruffing 2002. 258ff 

Allgemein zurJ(lIenfillgc in gricchi;chen Quellen Fisch J 998. 45ft' Bei den Romern gIlt eine solche lat als 

hemerkcnswerte Au,nahme und selbstverständlich nicht als dIe Regel. CI'. Truschnegg 2002. 365 

61 BC 2,14. J6. 

62 Be 3,2.21' 

6, (I' Bkhkr 1988. t21!'. Zur Abhanglgkeltvon Herodotauch So)'ter 1951. 541ft' Hunger 1978. 296ff. 
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Sohn Radigis aus erster Ehe habe der Warnenkönig mit der Schwester des Königs der An­

geln verlobt, der eine reiche Morgengabe schickte. Als Hermegisklus zum Sterben gekom­

men sei, habe er den Warnen geraten, Radigis solle lieber seine Stiefmutter heiraten, da 

die Briten durch die See von den Warnen getrennt seien, wohingegen die Franken direkt 

benachbart wären. Tatsächlich habe Radigis seine Verlobung gelöst und seines Vaters Witwe 

geheiratet. Die verschmähte Braut habe jedoch ihren Bruder zum Kampf aufgestachelt und 

ihn und seIn Heer beim Zug gegen die Warnen begleitet, die schwer besiegt worden seien. 

Die jungfäuliche Braut habe dann sogar ein Spezial kommando ausgesandt, das Radigis 

gefangen nahm. Statt ihn zu töten, habe sie ihn gezwungen, Theudeberrs Schwester zu 

verlassen und nunmehr sie zu ehelichen.64 \X'enn die Passage nicht allein zur Unterhaltung 

der Leser dienen sollte, dann mag Prokop daran gelegen sein, die Ernsthaftigkeit einmal 

gegebener Eheversprechen bei den Barbaren der bereits geschilderten Flexibilität im Im­

perium gegenüberzustellen. Dabei ist es sicher nur ein Nebeneffekt, dass die heiratswütige 

Prinzessin der Angeln eine gewisse Bedrohung für die Männerwelt verkörpert. 

Die Grenzen zwischen ethnographischer Welt einerseits und mythischem Raum ande­

rerseits verschwimmen, wenn er sich den Verhältnissen auf der Insel Thule oder auch den 

Amazonen zuwendet. So sollen die auf der Insel Thule wohnenden Barbaren weder selbst 

Ackerbau treiben noch ihre Frauen für sich arbeiten lassen - was offensichtlich in Prokops 

Augen die Normalität darstellen würde -, vielmehr widmeten sich Männer und Frauen 

einzig der Jagd. 65 Beim Stamm der Skrithifinen bekämen die Kleinkinder statt Mutter­

milch das Mark erlegter Tiere. Wenn eIne Frau ein Kind bekomme, wickele sie es in ein 

Fell, stecke ihm ein Stück Mark in den Mund und hänge es umgehend an einen Baum, um 

weiter gemeinsam mit dem Mann auf die Jagd zu gehen. Denn wie alles andere würden sie 

auch dies gemeinsam machen. 66 Dass er Letzteres so hervorhebt, zeigt deutlich seine innere 

Distanz und sein traditionelles Rollenverständnis. 

Hinsichtlich der Amazonen äußert er Zweifel am Mythos, weil er überzeugt ist, dass 

auch im Kaukasus die ~atur ihren Gesetzen nicht untreu geworden sei und einen Stamm 

von Mannweibern geschaffen habe. Stattdessen favorisiert er die längst bekannte Theorie, 

die späteren Amazonen seien nur die Reste eines barbarischen Stammes, der in diese Ge­

gend eingewandert sei, wobei die Männer allesamt in einer fern dem Lager geschlagenen 

64 BC 4,20,1 I ff. Cf. Fisher 1978, 265. Zum Kenntnissrand Prokops hinslchdich der Verhältnisse in Bntannien 

Ihompson 1980, 498ff. 
65 BC 2.15. I ~. Auch hier variien er die rypische Topik. Schon HerodOl erzählr von den mir und ohne Männcr 

jagenden Sauromatinnen (Hdl. 4,116). Cf. BichlerlRollinger 2000, 45. Weiler 2000, 14If Zur Verwendung 

des Motivs bei Pomponius .\1e1a Rollinger 2000, 200. Zu den erhnographischen Exkursen Prokops cf. Carne­

ron 1985, 218. 

66 BC 2,15.21f. Cf. Carneron 1985, 219. 
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<"chbcht ulllergegangen seien. Aus ~ot und Furcht vor den umwohnenden Völkern härten 

die Amazonen ,\1.innerklelder angelegt, sich hewaffnet und viele Heidelllaten vollbracht, 

his schließlich alle gefallen seien. Db Ulllermauert er mit der Beobachtung, dass zu selller 

I..eit hei den I Iurmen gelegenrlich auch Frauen mitkämpften und dabei getötet wurden. In 

jedem bll aber sieht er die Amazonen und ihr Schlüpfen in die .\1ännerrolle als barbarisch 

an.67 

Heide Geschichten, die von den Frauen auf'lhule wie die von den Amazonen, sollten 

im llinblick auf sem Rollenbild nicht überbewertet werden, da mythologische Exkurse 111 

seinen \X'('rkell eher eine Ausnahme denn die Regel darstellen. Dennoch scheint sein, selbst 

flir elllen antiken .\1enschen durch und durch konservatives Frauenbild auch in diesen exo­

tischen Darstellungl'll durch. 

Die Art der Stereorypen und die Bedenkenlosigkeit, mit der er sie benutzt, werfen ein 

deutliches !.icht auf Prokops schwieriges Verhältnis zu Frauen. Sie tauchen in seinen 'V:'er­

keil vor allem dann auf, wenn er sie als gefährlich, intrigant und skrupellos präsentieren 

bnn. eeht er genauer auf sie ein, werden sie zumeist fur Niederlagen, persönliches Schei­

tern und entsprechende Katastrophen unterschiedlichster Art verantworrlich gemacht. 68 Er 

entwirft ein regelrechtes Bedrohungsszenario, das Frauen als Triebfeder feministischer Ge­

tähr bis hll1 llun Kannibalismus erscheinen lässt. Die .\ioral der betreffenden Geschichte ist 

ebenso einf.1ch wie grotesk: hauen essen .\1anner, machen also vor gar nichts halt!69 

Voller Vorurteile und geprägt von einern tiefen .\1issuauen gegenüber Frauen, die eine 

angeblich althergebrachte, \'on Cnterordnung und Zurückhaltung auf allen Gebieten ge­

pr;igte Rolle in Frage stellen, die de faem nie wirklich existiert hat, zieht Prokop alle Register 

literarischer (;estaltung, um diese angeblichen Auswüchse gesellschafrlicher Fehlentwick-

67 BC, 4,3 ,6ff I.ur !neraflschen AusgcMal(Ung des Amazonenmythos In der annken Überlieferung cf Lefkowia 

1990, J7ff. Dowden 199~, 97!f B'Lhler 1000, 30f. Wenskus 2000, 6)ff. Camploi 2002 J J9[ Günther 2002 

4 18 f. 
68 Cf auch BG J,I • 17ff.: lrsache der Femdschaft lwisLhen dem GOlenkömg I1d,bad und L:ra,as sei der Stren 

,hrer he,den Frauen gewesen. Lra1l5 Gemahlin habe an Schönheil und Reich(Um bei weilern die anderen 

C;menfrauen ubertroffen. Als sIe Im Bad I1d,hads hau begegnele, die sich wegen der Armul ihres :-'Iannes nur 

einfache Gewänder letslen konnte, habe sie ihr d,e schuldige Ehrerbietung "e"agt und sie durch verächtliche 

Blicke verlew Letztere habe von Ihrem ~Iann Rache geforden. worauf dieser Uraias erst verleumden und 

dann meuchlings ermorden ließ. 

69 L'm das Ammaß der knegsbedingren Versorgungs.schwlcrigkeilen in Italien auszumalen, fUhrt er Kannibalis­

mm m einzelnen Fallen an. Im ~Iinelpunkt des einzigen konkreten Beispiels slehen bezeIChnenderweise zweI 

hauen, die allein In emcm Dorfim Hinterland von Aruninum zurückgeblieben waren, weshalb alle hemden 

auf Durchreise m ihrer HiJne übernachlen mussten. :-':ach und nach seien insgesamt 17 :-'lanner von ihnen 

im Stluaf gelotet und dann aufgezehn worden, erst der achlzehnce Fremde soll rechaeidg aufgewacht sem 

und. als er ihre Absicht bemerkte, d,e bei den Kannibalinnen niedergemachI haben. BG 2,20,2;ff. Zur Funk­

tion des schon bei llerodot angefUhnen Kannibabmus von Frauen c( auch Rutfing 2002, 2S S 
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lung an den Pranger zu stelienJo Hierfür ist ihm nahezu jedes Minel recht, stereotyp wer­

den selbst abstruse Vorwürfe eingesetzt, um die Verderbtheit der Gesellschaft, insbesondere 

der Frauen, aber auch der Männer, die solche Verhälmisse tolerieren oder begünstigen, plas­

tisch auszumalen. Die Berichte von sexueller Gewalt zeigen seine zweifelhafte Moral, wenn 

er einerseits den Tatbestand im eigenen Lager eher am Rande erwähnt, ohne wirklich zu 

verurteilen, ihn andererseits aber regelrecht als Stilmittel nutzt, wenn es gi Ir, Zielpersonen 

zu diffamieren. Da verwundert es nicht, wenn auch die ethnographischen Exkurse wenig 

Inhalt, aber viel an Stereotypen bieten. Alles in allem wird in seinen Werken vor allem eine 

tiefe Misogynie deurlich, für eine Analyse der tatsächlichen Situation der Frauen und der 

Rollenverteilung in der Gesellschaft bietet Prokop dagegen eher wenig Anhaltspunkte. 

Wenn wir nach seinem Frauen ideal fragen, so müssen wir zunächst einmal davon ausge­

hen, dass es so ziemlich durch das Gegenteil aller Stereotypen gekennzeichnet gewesen sein 

muss, die wir bereits kennen gelernt haben. Und wie zu erwarten, lässt er uns auch hierüber 

nicht im Unklaren, als er Justinian wegen seiner Mesalliance anackiert: Der hätte doch im 

ganzen Reich seine Wahl treffen und das vornehmste Mädchen zu seiner Ehefrau machen 

können. Ein solches hätte - wenn es nach Prokop ginge - seine Erziehung in aller Stille 

erhalten, besäße Ehrgefühl, Verstand und sei selbsrverständlich eine blendende Schönheit; 

alles in allem eine reine Jungfrau, eine 6pe6TLTeO~, eine Frau mit aufrechten Brüsten.~1 
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Frauenbild und Geschlechterrollen bei Theophylaktos Simokates 

Peter Schreiner zum 4· 5. 2005 

D ;b zu behandelnde Geschichtswerk ist das letzte große der Antike überhaupt; es ISt im 

,l'Stcn Drittel de'> 7. Jh. n, ehr verftm worden. gleichsam an der Schwelle zur mit-

rclb)Z3ntinischen l:p(Khe, mithin unmmdbar vor dem Auseinanderbrechen der "antiken" 

bnhei[ de Mittdmeerraumes III den orthodoxen rhomäischen Teil (Balkan, Klelllaslen), 

den katholischen-abendländischen Teil {West und .\1irteleuropa), und den orienralisch-is-

1.1mischen 'I eil' 

'iheophyLtkros ':.Imokates, um 580/90 in Ägypten geboren, erhielt offenbar in Alexandria 

eine "klassische Rhetorenausbildung und lebte dann seit ca. 610 bis zu seinem Tod (wohl 

in den 30er Jahren des 7. Jh.) in Konstanrinopel. 2 Von der Vorstellung allerdings, er habe 

.ds scholastrkos apo eparchon direkren Zugang zu Archivmaterial am Kaiserhof gehabt und 

daher Herrscherbrid<- und diplomatISche Dokumente nahezu authenrisch wiedergeben 

können, sollte man Abstand nehmen. 1 Die Hrstoriai sind zudem offensichtlich unvollendet 

geblieben, denn Iheophylakros behandelt - entgegen seiner eigenen AnkündIgung - nicht 

die Zeitgeschichte unter Kaiser Herakleios (6 I 0-641), sondern die .. jüngere Vergangenheit" 

unter .\1aunkios biS zu dessen ")turz durch den Usurparor Phokas (582-602). 

Wenn auch den Historiai III den nachfolgenden Jahrhunderten nur geringe Breitenwir­

kung beschieden war. so steht doch selll Auror keineswegs hinrer den en.\'as älteren .. byzan­

tinischen" I Iisroriographen wie beispielsweise Prokop aus Caesarea zurück. 4 

Für das 'Ihema "Geschlechterrollen in der antiken Ethnographie" scheinen die Hzstoriai 

7.l1n:ichst deswegen inreressanr. weil Theophylakros die Kriege des Kaisers ?\.1aurikios gegen 

[ Für dit' "drille Runde de; PrnJcktes .Ceschlechterrollen und hauenbild In der Perspektive antiker Autoren" 

habe ICh mich dazu Cltsdutden, die !lutOrtlll des Iheophylakto\ Simokates lU behandeln, um wieder einmal 

memer alten :--:e:gung LUr Byzanumstik nachzugebcn. ~'esent"c.h erleichtert wurde mit diese selbsrgewäh:te 

Aufgabe dur~h die stil 1985 vorliegende kommentierte Überserlllng von Peter SchreIner memem verehrten 

akademi'then Lehrer allS Berliner Studlcnzetten. Seiner Übe"elzung liegt die Ldition von earl de Boor Im 

von P \X Irth verbc,serlen :-\achdruck (lclpzlg 19~2) lugrunde Die de Boor ,chen Seilenangaben präzisieren 

meme Stdlenzitale nach Buch und K.tPllel nur geiegentllCh 

l Schreiner. I') S 5 1 l 

Schreiner 1')8), 4-5. 

4 Schreiner 19S5. 8. 
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die hunnischen Awaren auf dem Balkan und gegen das Sassanidenreich in ,,Asia" schilden 

und in diesem Zusammenhang auch über Völker Zenual- und Ostasiens berichtet, die 

weder antike Autoren vor ihm noch mittelalterliche Autoren nach ihm in den Blick genom­

men haben. 5 

Speziell für die Frage nach Geschlechterrollen und Frauenbild erweisen sich die 8 Bücher 

der Historiaz freilich als nur wenig ergiebig, wie im Folgenden sowohl der Überblick über 

die Erwähnungen von Frauen als auch das anhand einiger Beispiele zu erkennende Frauen­

bild zeigen wird. 

Von den insgesamt 28 unterschiedlich langen, zumeist aber sehr kurzen, geradezu margi­

nalen Erwähnungen von Frauen beueffen 21 Nennungen lebende bZ\o\·. historische Frauen 

(s. U.).6 Viermalliegen metaphorische Bemerkungen vor,7 zweimal ist von Märtyrerinnen 

bzw. ihren Verehrungsstätren die Rede,8 ein weiteres Mal geht es um die mystisch-my­

thische Erscheinung einer Nilfrau.9 

Von den 2 I konkreten Erwähnungen lebender bzw. historischer Frauen beueffen 15 

einzelne Frauen, und zwar 12 unrerschiedliche Individuen (s. u.); sechs Erwähnungen be­

treffen vier verschiedene Frauengruppen, nämlich Frauen des Awarenchagans,10 Frauen 

des Sassanidenkönigs Chosroes II.,11 Frauen des Gaufürsten zu Tabgast im berühmten sog. 

Skythenexkurs 11 und 'X'ahrsagerinnen des Satrapen Kardarigan. 13 

Von den 12 Individuen werden fünf - alle sind übrigens Christinnen - mit ihrem Na­

men vorgestellt: Dies sind als Angehörige des Kaiserhauses des Maurikios" Gatrin Kons­

tantina, 14 Leonria, die Gattin des Phokas, 15 sowie Gordia, eine Schwester des ~1aurikios;16 

) Schreiner 1985.9. 
6 Von allen 21 Erwähnungen konkreter Frauen oder Frauengruppen bei Theophylakros finden sich in den Re­

sümees des Photios (dam vgl.; Schreiner 198). 14. 20) nur noch 9, die sich ausschließlich auf sieben einzelne 

Individuen beziehen, von denen fünf mit Ihrem Namen genannt smd, nämlich auf vier kaiserliche Frauen. 

zwei Frauen sassanidischer Könige sowie auf die persische Heilige Golinduch: Photios 80, 81.98: Konstan­

tina; 82: Gordia; 95: Schwiegenochter des .\laurikios; 97: Leonti(n)a; 8;; Ganin des Hormisdas; 89' Seirem 

und Golinduch. 

7 Th. S I 1 ; 4; III 8; 1 3, 

8 Th. 5.1 11; VIII 14. 

9 Th. S \1116. 

10 Th. S. I 4. 
11 Th.S.IV9;1O;\'4. 

12 Th. S. \'11 9. 
13Th. S 11 2. 

14 Th. S. I I; 10; \'16; VIII I). 

15Th. S. \111 10. 

16 Th. S. 113. 



1.97 

lUSadem zwei Pcaerinnen. nimlich Seimn. eine der Gattinnen Chosrocs' 11 .• 17 und die 
HeiIip GoIincIuch.I. 

Von den sieben anonym bleibenden Frauen sind drei Rhornäerinnen: Eine, die Schwie­
..-lDChtier da Maurilms.19 zählt zur kaiserlichen Familie, die zwei anderen sind einfache 
Bewobnerinnen da RDmiIchen Räcbcs.20 

lJocao den vier namenlosen nicht-rbomäiachen Individuen befinden sich je eine Frau der 
FtacrkDniF Kabades und Hormisdas. ZI eine Frau des Awarenchagan.sll sowie eine Tochter 
da GcpidenRinren Kunimund. Z3 

V~ auafUbrIicb handelt lheophylaktos nur von der Gattin des Kabades und 
WJft der 0uiICin Goliodllch (s.u.). U 

Alle Frauen bzw. Frauengruppenz5 sind einem Ehemann zugeordnet; dreimal ist dabei 
der Hamn änsgaamt. viennal sind einzelne Frauen aus einem Harem angesprochen, von 
denen Dur eine, die Christin Seimn (Shiren). einen Namen erhält. 

Von den 16 venchiedenen Frauen bzw. Frauengruppen sind fiinf in direktem Zusammen­
.... mit ihnm Kind bzw. ihren Kindern genannt. 26 Unter den 11. Individuen sind vier - dar­
UDtIer eine Rhomierin - im Zusammenhang mit unerlaubten sexuellet Beziehungen erwähnt, 
wobei in aI.Ien diesen FiIIen daraus ein großes Übel resultien (5. U.).17 

'7 1IL. S. V I). 

11 1IL. S. V U. 

I, 1h. S. VIII .. 
10 1IL. S. ß 161101: die Fnu des Soldaten BUDS; VI I: die Mutter einer Mi.ssgd>un. 
11 1IL. S. IV 6-
111h. S.II. 
2.) 1h. S. VI 10. 

14 1h. S. IV 6; V 11; -In diaeo beideo Fällen ist literarisch gatalteter EmhIstoIf greifbar: vgI. Sdueiner 1985, 

16; 19S A S14-
l' I!iadp A ..... _1iDd die w.hnapianen Im Smapaabof(Ih. S. 11 1). 
~ Kon"aeriM: V 16; VIIIIS; Scirau: V IJ; Faudes HonniIdas: IV 6; FnucndesCboaocs: IV 9; 10; V .. 
~cincr MiBpun: VI I. 

17 In zwd weiteam IL Im Iiep die VamllNllB nahe, dass clon die Frauen nur -sm eines foIgendcn schlim­
DIUl Errip' e. crwihnt lind: 1h.S. VI I; VIII 10. -Im CISIaI Fall geht es um eines wn mcIuam Monstcr­
.... [11, die dem KaIIer Maurikioe ... bille Vorzdchc:n gaeist wwdcn (vgl. VI 11). Hier ereignete sich die 
GdNn cU. m' g eI._ . KiDda (oboe AIJFD und Arme, dafUr mit einem fischschw:anzfOl1llip Unter­

leib) in a-On bei HcnkIcia-Perinth, just .Ja der KaiKr mit lCincm licerIap clon rasme. Die Schreie 
der pIIInadm Pr. wiam dm· I ±idrRn Lcibwiduem dm Wq zu jeDer Hütte, aus der dann die 
• d'g m.. .. dem ..Mc-- __ MauriIdoI p.:ht wwdm; nach einem Verhör wurde die Mutter 
,* • .,.1 ich .. KW ..... 0-K.iIa- udldDcr ~pltdiaes Vodrommnis als •... ~ 
... , MI-- tt , 111 • -.I Schw ,,,.., __ ,. (1h. s. VI 21111). - Im zwdtm Fall handdt es lieh um 

llielCdlauni der I.eda, der G.aiD .. \JIarpaon PbobI, zur KaiIerin; wie zu&IIig Dm es bei der ZeR­
___ A huda cU. '" *- M Me der dm .Tynanco- dazu bewosm haben IOÜ, dm abgneatcll 
KIller Itkaldw .... __ SiIIme cIoda "-1IiIIaI zu '- (1h. s. VIIIlofI)oJf). 
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Nach diesem Überblick über die bei Theophylaktos erwähnten Frauen ist im Wc .... 1 

nach dem spezifischen Frauenbild des Autors respektive nach der Rolle der von II1II •• ~; 

führlicher erwähnten Frauen zu fragen. 

Zunächst sind die vier Fälle - gleichsam verderbliche exempla - zu betrachten, in --... 

Frauen durch ihre gesetzeswidrigen sexuellen Beziehungen Schlimmes verursacht habe& 
Der erste Fall handelt von der Tochter des Gepidenfürsten Kunimund,28 die freiIicIl 

selbst an der Affäre keine eigene direkte Schuld trägt; ihre Entführung durch den Lan .... ' 
denfürsten A1buis soll einen Krieg dieser beiden Völker verursacht haben. Diese Episode .. 
Teil einer apologetischen Lügenerzählung über die Herkunft eines wertvollen Gürtels, 

den ein gepidischer Raubmörder vor Gericht angibt, ihn in jenem Krieg von einem SaIIr 
des Mädchenschänders A1buis erbeutet zu haben. Somit dient - innerhalb der Erzih .... 

von der Entdeckung des lügnerischen Raubmörders - der Hinweis auf jenen Frauenraub. 

vermeintliche Ursache eines bellum iustum lediglich dazu, den Besitzer des corpus tk~'ü:li1"11 

ehrenhaft zu charakterisieren. 

Auch im nächsten FalJ29 geht es um die Vorgeschichte eines Krieges, nämlich des AYI,,.. ... , 

feldzugs von 5 8 5, dessen Anlass offenbar das Asyl war, das Kaiser Maurikios einem HuaaeM 

namens Bookolabras gewährt hatte. Dieser Mann hatte am Hof des Awarenchagan 0.-,, ' 

bar eine Vertrauensstellung innegehabt, war aber von dort nach der Verführung einer der 
Frauen des Herrschers geflohen. Somit beginnt auch hier - wie im Fall des lanRQI>a.nilill:.! 

gepidischen Krieges - eine verhängnisvolle Kausalkette bei einer Frau. 

Die nächste Geschichte,30 von Theophylaktos als "Intermczw" charakterisiert, ere.' 

sich im Balkankrieg um 586/7 bei der Festung Appiareia, die nämlich auf folgende Will_cl 

in die Hand der Barbaren geriet: Der Soldat Busas, der außerhalb des Kastells in die Ge".;l 
der Feinde gefallen war, soll den Awaren Bau und Bedienung von Bellaglerung:sm:ascIhiII""" 

beigebracht, somit die Eroberung von Appiareia ermöglicht, ja schließlich die ostIröa:" 
Verteidigung geschwächt haben.ll Busas handelte aus persönlicher Rachsucht, denn 
ten sich seine Mitbürger nicht bereit gefunden, ihn freizukaufen, und zwar" ... tiIISI 
von ~innn Mann, tkm man spöttisch nachsagte, er verk~h" hnm/ich mit der Frau ein 

2.8 lh. S. VI IOh40; - Hier bleibt das Mädchen. das nach anderen Quellen Rosamunda hieß, ~ 
Schreiner 1985.333 A.882.; vgI. auch Pohl1980. 2.99-300. 

2.9 lh. S. I 8/53: •... Dieser leisIele sich damals ein tollkühnes Stück. Er wohnte nimlich einer da­
des Chagan bei. konnte sich ihrer aber nur kun erfreuen und verstridtte sich dann in du poSe Hel ... 
Todes ... ". Wahrscheinlich hat Bookolabras ein (weiteres) Kapitalverbrechen ~ - Zum NII_ • 

• Skythischen" PriesIeI5 vgI. Schreiner 1985. 2.49 A. 1 1 I. 

30 lh. S. II 151101 - 161103. 

31 lh. S. II 161103. 

32. lh. S. II 161102.. 
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Letztlich hatte also die Ehebrecherin jene ~1isserfolge oströmische Landesverreidlgung ver­

sc.huldet. Ein Vergleich dieser Erzählung mit der entsprechenden Kurzfassung in Photios' 

Fxzerpten aus den Historiai ergibt. dass dort zwar nicht auf dIe Episode als solche, wohl aber 

auf eine Frwähnung der ehebrecherischen hau verlichtet ist.33 

Zu fragen bleibt. ob hIer ledigllc.h dIe Freude am ~arrativen den Theophylaktos zur 

Einbeziehung der Frau des Busas geftihrr haben könnte. oder ob der Autor nicht doch eher 

auf der Basis eines spenhschen Frauenbildes respekrive der Gleichsetzung von 0iiederlagel 

I'eigheit mit der weiblichen Geschlechterrolle dIe militärischen Misserfolge auf das Fehlver­

halten einer Frau, hier elller Einwohnerin von Appiareia, zurückzuführen wünschte. 

Eine Antwort f.iHt schwer. 

~1it dem vierten bempel für weitreIchende böse Folgen weiblichen Fehlverhaltens geht 

lheophylaktos rund 100 Jahre m die Vergangenheit zurück und wendet sich einer Episode 

der persischen Geschichte zu, nämlich der Flucht des gestürzten Königs Kabades aus semer 

(;efangenschaft, die sich 496/7 ereignet hatte. ~4 

D,IS große UnheIl. das einst die Gattin dieses Herrschers über das Sassanidenreich ge­

bracht h,ltte, bestand in der \X'lederkehr seines harren Regimes nach seinem ersten Sturz. 

SIe halte nämlich dem Gefangengesetzten die Flucht ermöglicht, sodass er mit Unterstüt­

zung seines Freundes Seoses und mit hunnischer \X'affenhilfe die Königsherrschaft zurück­

gewinnen konnte. 

In die Frau, die Kabades zur treulichen Versorgung tägHch besuchte. verliebte SIch der 

Cefängniworsteher und locke ne nach und nach die Haftbedmgungen seines prominenten 

Häftlings, seit sie - auf ausdrückliches Geheiß ihres Gatten - mit ihm das Lager teilte. Der 

"Tyrann". der ihr geboten hatte. jede ihr widerfahrende Befleckung ihres Schicks.Js zu er­

dulden, l~ entkam schließlich in ihren Kleidern aus dem Gefangnis. sie an seiner ')tatt und 

in seiner Kleidung zurücklassend.36 

\'ergleicht man diese Darstellung mit derjenigen Prokops, so fallt an der älteren zum 

einen auf. dass sie ausführlicher ist.r und zum anderen, dass sie gerade die Frau in ihrer 

11 Photios. 84: .Er ,pnchl auch ub" tim Soldalm BUJaJ, uu " ber dn Jagd von dm Awarm grfongm wurdt: und 
wu er; von dm'>nnm Im )lIch gdfwm, als n-sl" tU.lhalb tUn Awarm bt:lbrr1fhu, BeLzgn-ungr17UlJchinm zu baum 

14 Ih S. IV 6/161 D,e Cesch,chte von der fluLht des Kabades ist bereit; von Prokop erzählt worden, der 

auch perSISche Quellen cUzu kannte; Prokop, Dt: bt:llo Pn-s. 16,1-<). -In persischen Erzählungen figunert als 

Huchthelrerin die Schwester des Getangenen. - Vgl Chnsterucn, '944. 149 A. 4. 
}I Zu diesem topischen Element des Tyrannen-K1iS<.hees: Hans 1';188,4, mit A ,8. 

,6 (rber ihr welleres Schicksal erfahren "1< bel 'IheophylaklOs nichts. doch braucht es kaum PhantaSIe. es sKh 

auszullLllcn. Prokop (Dt: b~llo Pm. /6,9) weiß, dass in den persischen Benchtcn die Bestrafung der hau 
behandelt wurde, freihch untersLhledhch, sod.,s er selbst explmt auf weitere Angaben vernc.htet. 

l7 So 1St Z B. der "reund 'leoses schon rriJh als FluLhthelfer emgetUhn' Prokop, Dt: bt:llo Pm. I 6,4. 
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Aktion detaillierter beschreibt. ~~ Bei Prokop ist diese Frau also aktiv in die Befreiung des 

Kabades involnert. bei Theophylakros dagegen ist sie passives Instrument des allein aktiven 

Kabades, sodass hier starr beherzter Aktion das chicksalhafre dominiert. 

In der Darstellung des jüngeren Aurors spiegelt sich offenbar eine spezifische ichtweise 

insofern wider. als sexuelles Fehlverhalten extrem negativ konnotiert ist. positiv dagegen die 

männliche Protektion vor derartiger "Befleckung".3'} 

Die Flucht des Kabades berührt das Thema "Transvesrie" einschließlich der schmäh­

lichen Bedeurung von Frauenkleidung für Männer, denn unzweifelhaft berom das Entkom­

men in Frauenkleidern die Feigheit und Ehrlosigkeit dieses Gewaltherrschers.40 

\X'ohl nicht zufällig war dann gemäß der Darstellung in Theophylakros' Histonai eine 

metaphorische Transvestie die Ursache für den sassanidischen Bürgerkrieg. bei welchem 

um 590 der Usurparor Baram den König Hormisdas stürzte und dessen Sohn Chosroes aus 

PefSlen vertrieb. Hormisdas harte nach einer :-':iederlage der persischen gegen oströmische 

Truppen den glücklosen Feldherrn Baram seines Armes enthoben und ihn zusätzlich da­

durch schwer beleidigt, dass er ihm" WeiberkLeidung als Pms fir sein ruhmloses Verhalten U 

geschickt hatte:u 

Möglicherweise schlägt Theophylaktos hier sehr bewusst einen Bogen von Kabades zu 

Chosroes 11., also von der weibisch-feigen Flucht des lJrgroßvaters über den Srurz seines 

Enkels Hormisdas.42 bis zu dessen Sohn, der sich zu Kaiser ~faurikios flüchtete und von 

jenem auf den väterlichen Thron zurückgeführt \\Urde.43 

Theophylaktos. der als Zeitgenosse vor allem in der kram'ollen und erfolgreichen Po­

litik des Kaisers Herakleios den "männlichen" rhomäischen Führungsanspruch realisiert 

gesehen haben dürtre.44 stellt hier gewissermaßen den Urenkel des Kabades als frauenhaft 

38 Bei Prokop 1St cLe Gattin de> Kabade> sehr schön (6.I). !IUcht ihrem ~!ann von den Annäherungsversuchen 

des Gerangnisvorstehers ~lineilung (6.2). erreicht durch ihre Innrtut3t mit jenem, daß sie beliebig und UD­

kontrolliert Ihren .'>Iann be>uchen darf (6,J); halt geheImen Kontakt mit Seoses (6A5); gehorcht. als Kabades 

den Kleldertdusch befiehlt {6.61. Schließlich SpIelt ,ie m semen Kleidern seme Rolle als Gefangener über 

mehrere Tage lunweg unerkannt. sodass er sich bis zur Entdeckung seiner Flucht Ifl Sicherhell bringen kann 
(6,8). 

39 Vgl. Tb. S. I 4148; Komentiolos wird daJUr gelobt, dass er dank seines diplomatischen Göehickes .dlr rhoma­

zsch~ Fmhm t'OT &/kckung wir mir b~onnm~ Frau tUn chlaJinnach' g~chutzJ hab~·. 
40 \'gl. Tb. ~. 1II t 31 t 38: _~ gibt nichts W'rlbzschn-tr, als davonzulauJm. mchts V"ab!ch~ als gifangm 

zu UIt'Tdm. (im Kontext einer adhortatio eines anonymen rhomäischen Feldherrn) . 

4 I Tb. S. III 81125. - Baram hatte darauf mit einem .\nrwomchreiben reagiert. das den König als _ Tocht" <!> 

da ChOSTo~'lItuherte und Ihm damit die Herrschaft ab'prach. 

4" Hormisdas ..... urde ja geblendet. um ein com~-biUk (etwa nach dem Vorbild 5elIles Großvaters) zu "erhlOdern; 

Tb. S. [\' 61161. - zum hJSlorhchen Kontext "g!. Rubin, 2000.643 f; \\"inter 2001. 63...{)5. 

43 Zum histOrischen Kontext. \\'hltby 19 S,276-308. 

44 Dazu "gI. Schreiner 1985. I L 
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schwaLlle, hilflose Person dar, der sich Kaiser Maurikios in vorbildlicher Weise angenom­

men hatte,4~ 

Zur Unter tütLUng meiner 'Ihese, dass der durch den oströmischen Kaiser wieder an 

die Herrschaft gebrachte Sassanidenkönig von 'Iheophylaktos Simokates quasi in der Rolle 

einer VOll ihrem männlichen Protekror ptofirierenden Frau gesehen ist, mochte ich die Ge­

schichte der persischen Heiligen Golinduch bzw, eine neue Interpretation derselben heran­

'liehen, 

Der "persisc.hen Heiligen" widmet der Autor der Historiai ein Kapitel,i6 das er sehr un­

vermittelt in seinen Bericht über die Rückkehr Chosroes" 1I. nach Babyion einfügtY "Es 

kam zu uns der Bericht, daß in Hierapolis damals "eme Frau namens Golmduch lebte . . , Wir 

wollen es mcht unterlassen, dIeSe Erzählung einzujugen, auf die man in denkbar hikhster Weise 

stolz mn kann, " " 

Da der lod der Golinduch für den 13. 7. 59 r gllt gesichert ist, erscheint es ausgeschlos­

sen, dass sie noch lebte, als Chosroes 11. mit osrrömischer \'qaffenhilfe seine Königsherr­

schafi vom Usurpator Baram zurückgewann ; der einzige inhaltliche Bezugspunkt zwischen 

dem Bericht des Historikers übn Chosroes II. und der eingefügten kurzen Heiligenvita ISt 

die Angabe, Golinduch habe",. viel über sein künftiges Schicksal" und über seinen Marsch 

LU den Rhomäern prohezeir. 18 

Die Tochter eines Satrapen aus einer babylonischen Magierfamilie war als Mädchen mit 

einem vornehmen Mann verheiratet worden, der sie aber, als sie in Ekstasen Gottesvisionen 

hatte und LUm christlichen Glauben wechseln wollte, brutal züchtigte ; nach seinem bal­

digen ' Iod, den ihr ein t.ngel prophezeit harte, begab sich die Witwe Golinduch nach Ni­

,ibis, wurde Christin und "vertrefte sich in die göttlichen und geheimen Lehren der ChrISten "; 

von ,,~1agiern" verfolgt, ins Gefangnis geworfen und daraus wiederum von einem Engel be­

freir, zog sie nunmehr ins Oströmische Reich bis nach Jerusalern. Schließlich zurückgekehrt 

nach Hicrapolis führte sie"., ein engelgleiches Leben, welches auf das Wohl der Seele und des 

Körpers gleichermaßen bedacht war, u'le es Heilzgen gebührt, und schzed dann aus dieser Weft, 

und man wird Ihr for ihren Szeg die Krone der Stand festigkeit aufietzen ", 49 

4 5 Vgl. 'Ih. S. 1 I, wo die zu Crunde liegende (aristotelische) Vorstellung, dass der (Ehe-) :-'1ann die hau wegen 

der Schwache Jeglicher weiblicher Natur fuhren muss, das unverkennbar konservative Frauenbild des ·Iheo­

phyLlktos beuugt 

46 \X~lhrelld Peete" 1944, 74 125, fur die griechische HeilIgenvita des Priesters Eustratios als Vorlage für lheo­

phylak(()s pbd.ert, argumentiert Garitte 1956,4°5-44°, für die Verwendung einer griechischen Überset­

zung der syri,chen Vita des Priester> Stephanos von Hierapolis, die schon bald nach 591 entstanden sem 

dürfte; - vgl. Schreiner 1985, J 15 A. 745. 

47 lh. S. V 121210, 

48 lh. S. V 121211 f; zur DatJerungsdl;kussion ,'gl. Schremer 1985> .114f A. 744 

49 lh.S.VI212II·212. 
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Die Frage, was Theophylakros mit dieser Heiligengeschichte im gegebenen Kontext (der 

Rückführung des Chorsoes auf den Sassanidenthron) benveckte, ist m. W. bisher eigenrlich 

nicht gestellt worden; die Golinduch-Episode wird üblich erweise als eine volkstümliche 

Passage gesehen, die der Auror wohl zur Auflockerung der hisrorischen narratio eingefügt 

habe. 50 Dagegen handelt es sich m. E. um ein literarisches Denkmal, das Theophylakros der 

standhaften Perserin mit einem gewissen Srolz setZ( (s.o.), sowie zugleich um eine - wenn­

gleich uropische - Parabel auf das Sassanidenreich bzw. auf Chosroes TI. 
Golinduch repräsentiert das Heil, das in der Konversion zum Christentum respektive 

in einer protektionistischen friedliche Koexistenz mit dem christlichen Osuom liegt. Die 

gepriesene Heroine der Glaubensueue ist ein großes Vorbild - oder sollte es aus der Sicht 

des Hisroriographen doch sein - für ihr persisches Volk, aus dem sie stammt, das sie aw, 

existenzieller Not hatte verlassen müssen, zu dem sie aber vollkommen geläutert dann zu­

rückgekehrt ist. \X'ie sie sollten sich am besten die Perser unter der Sassaniden herrschaft 

zum Christengo([ bekehren. 

Indem Theophylakros die fromme und heilige Golinduch als (ersehnte) Integrationsfigur 

präsentiert, liefert er den Schlüssel zum Verständnis seiner Platzierung des ihr gewidmeten 

Kapitels: Wie Golinduch einst nach Hierapolis, so kehrt nunmehr Chosroes 11. - via Hiera­

polis - an den ihm bestimmten Ort zurück: nach BabyIon und in die Herrschaft über sein 

Reich. Dass er damit ein "frommes" Leben beginnen will, führt Theophylakros in den un­

mirrelbar folgenden Kapiteln aus: 51 Jetzt ruft Chosroes die Christln Seirem (Shiren) zu seI­

ner Königin aus; jetzt verehrt und beschenkt er den Heiligen Sergios bzw. dessen Kultstätte 

in Sergiupolis; jetzt vertraut er seine Hoffnung auf einen Sohn von Seirem dem Christen­

gOtt bzw. der Vermitrlung des Heiligen an - der Perserkönig wünscht sich nachgerade einen 

christlichen Erben und Thronfolger! 

Ist Golinduch, die Heilige von Hierapolis, das Sinnbild einer gorrgefälligen und folglich 

chrisrlichen Sassanidenherrschaft im Perserreich, so ist dadurch Chosroes in Parallele gesetzt 

nicht nur zu dIeser, sondern generell zu einer Frau: Ihn als einen Schutzbedürftigen leitet 

der rhomäische Kaiser, der männliche (und militärisch effiziente) Protagonist des von Gon 

gelenkten Weltgeschehens. 

Zu den wiederkehrenden Wesenszügen des Frauenbildes bei Theophylakros gehören mo­

ralische Labilität (vgl. z. B. die diversen Ehebrecherinnen), Pflicht zu selbsrlosem Gehorsam 

50 Vgl. Schreiner 1985, 16: "Eine nicht geringe Rolle In seinem Werk spielt die Einfügung von erzählenden 

Motiven, die. obgleich der mündlIchen 1radltion entnommen, dem hohen Sprachstil angepasst werden: die 

Geschichte ... der Perserin Golinduch .. Es fehlt auch nicht an \]('eiS.'>agungen und rätselhaften Hinweisen 

auf zukünftige Geschehnisse ... sie verleihen dem W'erk einen hybriden Charakter, da einfacher, beinahe 

banaler Erzählsroff mit hochtönenden Worten wiedergegeben wird." 

5' 1h. S. V 13-14. 
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(vgl. I. B. die Frau des Kabades) und mndhafte Duldung des Schick~als (vgl. z. B. Golin­

duch). 

Wie sIellt sich auf diesem Hintergrund Bild b/w. Rolle von Frauen im sog. Großen Sky­
thenexkurs in den Ilmoriai des '[heophylakros dar?~2 Erst am Ende der drei Kapitel um­

fassenden Passage kommt der Autor auf das Volk von 'ra.bgast und seine guten (,eserze und 

SitteJlIlJ sprechen~~ b/w. auc.h auf dasjenige von Chubdan. 54 

'Elbgast und Chubdan sind die westlichen - vermutlich iranischen (') - Namen chine­

sischer Residenzen der sog. ~orddynastlen. [m Jahr 577 eroberte die Chou (Djou-)Dynas­

lie das Reich der Ch'i (Tji); 581 begann unter den Sui-Kaisern die Reunifikation des im 3. 

Jh. n, ehr, auseimnder gefallenen Chinesischen Großreiches. ~~ 

Die sinologische Forschung erkennt zwar in den von 'Iheophylaktos geschilderten Usan­

cen am ehesten die I [o(sitten der Ch'i (Tji), also Gegebenheiten noch im 3. Viertel des 6. 

Jahrhunderts, ~6 kann jedoch gerade das auffällige Schmuckverbot für Männer in labgast 

aus chinesisc.hen Quellen nicht bestätigen. Dazu heißt es bei 'IheophylaktosY "Dieses Volk 

... hat gerechte Gesetze und fohrt em besonnenes Leben Fs existiert eine Im Gesetz verankerte 

Sitte, d'lß sich die 1\1änner niemals durch Goldschmuck scho'n machen, obwohl sie wegen ihres 

großen und nutzbringenden Handels über emen Überfluß an vielem Silber und Gold verfügen . .. 

Es fehlt schließlich auch nicht an einem "skythischen" Exempel für den bei Theophy­

Iakros so hochgesch;itlten selbstlosen Cehorsam von Frauen: ,,\,\:"enn der Herrscher verstor­

ben 1St. wird er, so sagt man, von den Frauen beweint, die sich am Kopf vollständig die Haare 

geschoren haben und schwarze Kleider tragen. Es 1St for SIe l'erpfiichtend, memals das Grab zu 

lterUJJsen . .. U 'SB 

Zuvor hat der Autor über den "Harem" des offenbar buddhistischen - Herrschers 

von 'Libgast berichtet: Jener soll üblicherweise die Nacht mit 700 Frauen verbracht haben; 

die Frauen des I ferrschers sollen über goldene \X'agen verfügt haben - die Frauen der Vor-

52 1h <, VII 7 <). 'Iheophylaktos ha ne seme Informationen wohl aus dem C;eschicht;werk des .\1enander Pro­

tektor. das dic /elt 558. 582 behandelte. Vgl. Schremer 1985,1". Allgemein zur Interpretation des ,Skythe­

naklmcs lIa,mig 1951. Hoodbcrg 1938. Auf dIeser Literatur basieren im wesentlichen die Kommentare 

von '\"hrcmcr I<JS5. 345' 10 A. 9S1 995 
51 Ih S. VII9h61 

54 Ih. S VII 9/262. 

55 Vgl C.ocpper 1981,1921; \X'right 1979.49' 57.106- 109 

56 Vgl Buodherg 19~8, 2H. 

plh. S. VII 9/26 I. - Hoodberg 1938,234. vermutet hier den ReAex von Versuchen einiger Herrscher des 6. )h., 

cine puritJ.ntsche Richtung Jurchzusctzen (vgl SLhrelner 1985. 346 A. 9S4). 

58 Ih. -S. VII 9h6 I t. - Ob "eh dlesc Inf'>rm.ltlon auf dcn Herrscher des im unmittelbar voraufgehenden Satz 
erw.ihnten Chuhdan hC'/Ieht oder doch eher J.ur den Gaufürsten von Tabgast, von dem zuvor ausführlicher 

dic Rcde war, seI dahingestellt :\ach Boodbcrg 1918, 241, spiegelt die Aussage über Frauen und Konkubl 
ncn cines veNorhcnen Herrschers deren .Ühersiedlung" In buddht;tische Kloster 
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nehmsten dagegen nur über silberne Wagen - die zudem dadurch aufgefallen __ _ 
sie von je einem wertvoll mit Gold und kostbaren Steinen geschmückten Rind 
wurden. 59 

Ob das o.g. Goldschmuckverbot für Männer in den Kontext einer st:ändiIc:hen 
renzierung - wie im Fall des repräsentativen Luxus der Frauen (sc. des Feudaladda) 

zuordnen ist und gewissermaßen eine Parallele zur Reservierung der goldenen KaiIOll •• 

allein die Frauen der Fürsten selbst bildet und somit einem hemcherlichen Go.ldDMJD" 

entspricht, muss offen bleiben. 

Das deutliche Wohlgefallen des Theophylaktos bei dem Hinweis auf das GoIIdsC:baI", 

verbot rur Männer in Tabgast ist vermutlich dahingehend zu interpretietal, dass er dad", 

bei den "Skythen" eine gewisse Effeminierung unterbunden sah. Im Sinne einer klildi. 
haften Zivilisationskritik anhand idealer Zustände bei "Barbaren" dürfte er hiermit beIa_ 
wollen, dass luxuriöser Überfluss an Gold und Silber eben nicht zwangsläufig zu orill" 

lischer Verweichlichung fuhn. 

Zusammenfassend lässt sich nicht viel mehr sagen, als dass dem berühmten ~kJrtbI •• 
kurs das ins Positive gewendete uralte Klischee abzugewinnen ist vom luxuriös gcsäul ...... 

ten Mann als einem pervertienen, da nunmehr weibischen Wesen. 

Kurz: das Frauenbild des Theophylaktos ist sehr schlicht und absolut kollveJl1tic1,nd~ 

gilt rur Rhomäerinnen wie für Barbarinnen und gibt daher für ethnographische Dijr... 
zierung nichts her, ist doch die Zugehörigkeit zur "richtigen", der christlichen Rdigion 

größerer Bedeutung als die zu einem Ethnos. 
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:-"1aximilian Diesenberger 

Weibliches Schreiben, weibliches Lesen, weibliche Heiligkeit: 

Jcschlcchrerrollen in der fränkischen Hagiographie 

(vom Anfang des 6. bis 7um Ende des 9. Jahrhunderts) 

D fr1inkische Hagiographic bictct sich flir die Frage nach der Rolle der Frauen im 

I rühmittcbltcr bcsonders an. Zum einen gelten Heiligenleben als das Quellenmate­

I ;:l: O:J den besten EinblIck In die o/.1algeschlchte dicser Zeit bieter. Zum anderen sind es 

Fraucn ,elb,t, dic in clnigcn Ellen zum 'rhema einer BIographie gemacht wurden. Dcm­

entsprechcnd vlelf'alrig Sind dIe fraucn- und genderspczlfischen Fragestellungen, die an die 

friinklsche } lagiographie herangetragen werden. An dieser Stelle können allerdings nur 

wenlgc, ausgcsuchtc Aspcktc angesprochen werden. Im Vordergrund der Darstellung soll 

den Fragen nachgegangen wcrden, inwieweit Frauen im Prozess der Entstehung und der 

Verbreitung, aber auch bei der Rezeption von Heiligenleben involviert waren, und wie sehr 

diese "cxte Frauenrollen (mit-)konstituierten. 

Zun,icbst "eigt sich jedoch, dass in der Zeit vom Anfang des 6. bis zum Ende des 9. Jahr­

hundem im hankenreich großtcils BiographIen über .\1änner verfasst wurden: ~ach den 

Untersuchungen von Hans-\Verner Goerz stellen diese Biographien 88 % der Gesamtpro­

duktion von hagiographischen 'Iexten dar, wobei im 7. und 9. Jahrhunden mehr 'lexte über 

"rauen enrstanden als im 6. und 8. Jahrhunderr. ' Von der deurlich geringeren Anzahl an 

"eXten über Frauen wurden darüber hinaus die meisren von Männern verfasst: 2 der Anony­

mus der t'Zfil GeretmdIS ist hier ebenso zu nennen wIe Venantius Fonunarus, der dIe ersre 

V1ftl Radegundrs verflSSte, wahrscheinlich der presbyter Iralus für die Vita Sadalbergae,l der 

Priester Horenrinus, der dIe Vita Rusticulae schrieb. Rudolf von Fulda mir der Vita Leobae 

oder ein wenig spärer Hucbald, der sowohl die Vita Rrctrudis als auch die Vita Aldegundis 

I Vgl. Coctz 1991, 112- 124. Alternauve I.lhlell bel Beene 1991. 211 nach Schulen berg, mit weiteren lItera­

lUrverweisen: In der merowingi<cren Periode. die von etwa 500- -50 dauert werden kann. soUen demnJch w. 
82 lI> aller hagJOgrOlphiS<.hen fexte \lännerblographien g~esen seIn. In der karolIngischen Epoche, also etwa 

von 75 o-<Joo, sogar H 5 %. I.ur Bedeutung der HOlgJOgraphie fur die Ge,chlChte der Frauen vg!. ~chulenberg 

1990, Affeldt ~Hg.) 1990. fur dJS Irema I'rauen und \\'issen (Im 12. Jahrhundert) vgl. exemplOlrisch Lutter 

2003· Ich danke l\:.ul Hrunner, Richard Corradin., \\'alter Pohl .\larlanne Pollhelmer und HeimUl Relmltz 

tur Kommentare lU emer iruheren Version d,eses Textes. 

2 n,e Aufz:ihlung "t nicht vollständig' Vgl \kKitterick 1991, 99ff. 

n,e nauerung des Texres ist umstritten; nir eine iruhe [nrsrehungszelt vgl Berschin 1988. 24. 
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überarbeitete, und Adalhelm mit der \1ta Opportunae. Für das 6. Jahrhunderr kann Gregor 

von Tours, der eine Kurzbiographie über die heilige :-'1onegundis im Rahmen seine~ Liber 
liitae patrum schrieb, dazu gezählt werden, für das 7. Jahrhunderr Jonas von Bobbio mit 

einer nLebensbeschreibung" der Burgundofara und anderer ~onnen aus der Kolumban­

gründung Faremourier. 4 

\'on Frauen, die hagiographische Texte verfassten, sind namentlich überhaupt nur zwei 

bekannt: Baudonivia, die um 600 eine zweite, die Vita Radegundis dö \'enantius Fonu­

natus überarbeitende und ergänzende \'ersion verfasste, und Hugeburc, die in der zweiten 

Hälfte des 8. Jahrhundens die Biographien ihrer beiden \'erwandten \ViIlibald und Wyn­

nebald schrieb. Allerdings sind aus dem gesamten ~1i((elalter nur wenige Dutzend Auroren­

namen überlieferr <; 

In manchen Fällen legen inhaltliche Gründe eine Frau als Aurorin eines Textes nahe, 

wenn etwa in den Texten die besondere ~ähe zu einer Heiligen durch Details aus dem 

Klosterleben überliefert wird, wie in der älteren Vita Balthildzs, die wahrscheinlich von einer 

unbekannten ;\onne aus Chelles verfasst wurde,6 oder im Leben der heiligen Berrila, der 

ersten Äbtissm desselben Klosters aus dem 7. Jahrhunderr, deren Leben aber erst im 9. Jahr­

hunderr aufgezeichnet wurde. 7 Doch ist die Aurhentizität dieser Interna oft auch infrage 

zu stellen. So greift etwa Baudonivia in ihrer Vita Radegundis bei einer Episode aus dem 

Inneren des :'\onnenklosters ">ainte-Croix in Poitiers auf ein ~10tiv aus dem Leben des hei­

ligen Caesarius zurück und zitiert sogar wörtlich aus der Vita, was nicht heißen muss, dass 

Ähnliches nicht geschehen sem könnte. B Gerontios, der Autor der Vita i\1elaniae. verwen­

dete jedenfalls bewusst :-'forive aus dem Themenbereich ,.Interna" aus einer Frauengemein­

schaft, um einige Episoden aus dem Leben der Heiligen authentischer erscheinen zu lassen.9 

Andere Beispiele zeigen jedoch, dass tatsächlich Informationen über eine Heilige vor Ort 

gesammelt \\Urden. So harre sich Jonas von Bobbio offenbar längere Zeit im ~onnenkloster 

Faremourier aufgehalten, wo er nach eigenen Angaben für die :'\onne Gibitrudis .Im 30. 

Tag nach ihrem Tod eine ~fesse las. lo Andere Autoren verfügten über Augenzeugenberichte, 

wie Rudolf von Fulda, der im 9. Jahrhunderr beim Verfassen der Vita Leobae auf Berichte 

4 Vgl. Rohr 1995, 242f. Er verdeutlichr, d= das zweIfe Buch der Vira aus uneerschiedlichen Teilen besrehr, die 

rur das jeweilige Klosrer verfasse wurden, vor allem die ~ftracula aus Faremourier s<ellen einen .eigenseändi­

gen" Texe dar. Für eine Übersiehe welferer Frauenbiographien vgl. z. B. ~luschioI1994, 20-30. 

5 Contrem 1995, 718t 

6 ~elson 1986,46; \'\'i((ern 1994, 178 

7 ~kKi((erick 1991, 100. 

8 Vgl. z. B, Baudonlvia, Vjra Radcgundis 8 und 9. 384(, mie Vha Caesarii I, c, 24 und c. 54 und 11, c. 32, 466 

und 4~8f. und 49Sf Vgl. Berschin 1988, ISr 

9 \X'inern 1994, «!f, 
10 Jonas, Vira Columbani 11, c. 12,262. 



\X'cibliches Schwben, we,bliches [~sen, weibliche Ileihgkeit 

von vier Schülerinnen der ehemaligen Äbtissin von 'Iauberbischofsheim zurückgreifen 

k0I1111e. 11 \X'enl1 also einige Frauenbiographien Details aus dem Nonnenkloster vermirreln. 

kann es sich dabei auch um literarische bzw. fiktionale Elemellle eines Textes handeln. So­

mir scheint die Zuwei,ung dieserlexte an schreibende Frauen zwar nicht unwahrscheinlich, 

aber ofr auch nichr eindeutig nachweisbar zu sein. 

Die quanritative Erfassung des Materials zeigt aber zunächst, dass der weibliche Anteil 

an Schrifrlichkeir im I·eld der hagiograph ischen Texte deutlich geringer war als der männ­

liche. Das ungleiche Zahlenverhältnis zwischen ~1änner- und Frauenbiographien scheint 

auch dalll gcfuhn zu haben, dass überdurchschnittlich oft Viten über männliche Heilige 

als Vorlage von weihlichen Biographien herangezogen wurden. Deutlich lässt sich das an­

hand der ersren Vita Cenovefae zeigen, die um 520 von einem unbekanlllen Auror verfasst 

wurde, der wahrscheinlich die ;i!tere Vita Melaniae noch nicht kannte. 12 Wahrscheinlich 

isr das Fehlen einer Frauenbiographie als Vorlage ein Grund, weshalb die Heilige in der 

Lehensheschreihung sehr aktiv agierend dargestellt wurde: 13 Genovefa herrscht über Paris, 

sie bewahrt die Stadt vor den Hunnen Attilas, I,. sie organisiert Nahrung für die hungerlei­

dende Bevölkerung '5 und lässt sogar eine Basilika für den hl. Dionysius errichten. '6 Für 

einen Mann in einer entsprechenden Führungsposition blieb in diesem lext wenig Platz: 

Demelllsprechend wurde sogar - woraufIan Wood hingewiesen hat - die Existenz eines Bi­

schofs von Paris verschwiegen. '7 Eine solche aktive und politisch herausragende Rolle einer 

Heiligen, die aus einfachen Verhältnissen stammte, ist sehr ungewöhnlich 18 und wurde in 

der historischen Forschung des 19. Jahrhunderrs auch (aus bedenklichen Gründen) infrage 

gestellt. 19 Als Vorbild für diese aktive Rolle der Heiligen dienten durchwegs Bischofsbiogra-

11 Rudolfvon I'ulda, Vit,} Leobae c. I. 122. 

n lleirudmJnn/Poulin 1986. 121-146; vgl \X'ood '988,376-379; Berschin 1988, 8-14, 

1 3 \X'enn d,e ~'/ra /\.f(/.J!/id~ auch als Vorlage gedient hätle, wäre dabei auch das I mage einer Vtrdgo als Vorbild 

zur Verf'ugung ges!.mden. An ell1er Slelle des '[extl"; rechtfertIgt sich Gerontius, der Autor des Textes, dass er 

d,e ubensgeschichte einer hau verfasst habe. mit dem Hmweis .. \leIan .. sei ohnehin keine Frau zu nennen 

sondern ein ~Iann. weil ,ie mannhaft - um/ller - gehandelt habe. Vgl. Berschin 1986, 157. Grundsätzlich 

,,,,d aber die Begnffe .. mliter und I'irdgo ,elbst neu und auRerhalb des Konstrukts der GeschlechteropposItion 
LU definieren. 

14 Vita Genovd:'e c. 12,219. 

'5 Vita Genm'd:'e c J 5-40. H9-2 3 2 

J6 ViraCcno\'t'faec. IR-2I, 222-22+ 

17 \X'ood 1988. 376-J~9. 

IS Ber,chlll 1988, 11: "Die Gtnovdavita ht biographisch ein SonderfalL" 

19 Krusch t 891. 21: .Das C;ebaren der Grnovefa ist aber Im höchsten Grade befremdend. D,e Gon geweihte 

Jungfrau benimmt sich wir ein ~lann und vollbringt ]1aten, welche einem Maire von Paris zur Ehre gereI­

chen wurden, sich aber fur ein ~Iädchen wenig schicken." Vgl. auch .\Iuschiol 1999,79 
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phien - z. B. die ltIta Martini, was die Wunder der Heiligen bcttifft, 20 und das Leben 
Germanus von Auxerre, der ihr sogar im 5. Kapitel der ltIta persönlich sagt: ..Au 
ter!" - "Handle männlich!"21 Genovefa verkörpert in diesem frühen Text der trilllIdIldIIIlI 

Hagiographie das Modell der so genannten virago, der aktiven Jungfrau, die u. a. 

Hieronymus charakterisiert wurde.22 

Baudonivia, die um 600 eine zweite ltIta RaJeguntiis verfasste, orientierte sich bei 
Text vor allem am Werk ihres Vorgängers als Biograph der Heiligen, Venantius rortun_ 

und ergänzte es nach eigenem Bekunden.23 Die damit erfolgte Gliederung der Texte in 

Bücher stammt aus einer der anderen wichtigen Vorlagen Baudonivias, der ltIta \Ar<a.,. 

auf die die Autorin auch inhaldich immer wieder zurückgriff. 24 Während sie ebenso wie 

Vorgänger, Venantius, die \tIta Martini nutzte, bezog sie sich nicht auf die vom Bischof 

Poitiers genutzte Vita Melanitu,25 wobei es, wie bei den anderen Fällen auch, offen bkibl_ 

muss, ob sie den Text nicht kannte oder fiir ihre Zwecke als nicht geeignet erachtete. 
spricht aber dafür, dass der Grund für das Fehlen von Anklängen an bereits baitel: .. IIt, 
Frauenbiographien darin lag, dass diese einfach weniger bekannt waren. So finden sich 

der ltIta Sadalbergae, die wahrscheinlich um 680 verfasst wurde, Anleihen aus der V'tIotI 
lumbani des Jonas von Bobbio, keine aber aus den älteren Frauenbiographien.26 

über Frauen aber genutzt wurden, wenn sie vorhanden waren, zeigt die V'1ta~. 

etwa zur gleichen Zeit entstand. Deren Autorl Autorin verfUgte offenbar über eine .n1I~ .­

bliothek, in der sich die ltIta Melanitu iunioris, die PlISSio /Jugmitu und die auch bei andlllll!l 
Frauenbiographien öfter genutzte ltIta &uJegunJis Baudonivias ebenso befanden wie 
viel größere Gruppe von Männerbiographien. 27 

Manches spricht also dafür, dass die geringe Verbreitung bzw. Erhaltung von Fra,UCI:Ibi' 
graphien oftmals der Grund für fehlende Anklänge an andere Lebensdarstellungen 

Frauen gewesen sein dürften, ein Umstand, der sich im 9. Jahrhundert nach det,t UIll1I!iilJi1! 

chungen von Julia Smith noch verstärkt haben SOO.28 Das trifft etwa auf die V'1ta Jer 

20 Vgl. Muschiol [999.78-82. 
21 Vita Gcnovdäc c. 5. 216. Zu weiteml Vorbildcm ySl. Wittan [9940 7S-82. 
22 Zu der Rolle der Jungfrau in der spätancikaa Gesellschaft vgl. Coopcr 1996, zur .... in &I. __ ........ 

Hagiographie ySl. Kitchen 1998. [50-153. 
23 Baudonivia, Vita Radcgundis. prologus. 3m. Zum VcrgIcicb der bcidcn Vcniooen siehe Gilbe 1"" 
24 Vgl. Bcrschin 1988. I,.f. 
25 Wittern [994. [73· 
26 Bcrschin [988. 24f. Bruno Krusch. der Herausgeber der Vita, vcrmUICtC eine EDIIIldIUIII dllTa.'lf4 

ersten Hälfte des 9. Jahrhunderts. 
27 Grcgor der Große, Dialogi; Vita Caaarii; Iona, V ... CoI", .. bmi; eoo-...... ViII Gaml!lIIetlL·A­

dor; Passio Scbastiani; Sulpicius Sm:nu, Vita Martini;'" I.m.oa 1910. 

28 Smith [995. 131[ 
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.. der NachfOIeeria der BahhiId als Abdain im Kloster Chdles, von der der bzw. die un­

......... Au1or(iD) iibcr Irane nennenswatal Informationen aus dem Leben der Heiligen 

mehr ~ - 10 war nicht einmal mehr der Todestag der BertiIa bekannt.29 Als einzige 

QMeIIe Air die Abciain diente die Vita der Gründerin Balthild, die auch als Grundlage des 

BcniIaIebens figwien:e. Alle anderm Zitate und motivischen AnkIängc stammen aus Män­

aabiopaphien. aus der l.ebensbeschreibung des Sulpicius von 80urges und vor allem aus 

der V'". NJ,;,,; da Veaantius Fonunarus, die hier besonders hervorgehoben werden kann, 

da die Lebeasbaduäbung der BertiIa sogar mit einem Satt aus der A1binusvita beginnt.3O 

RudoIf wm FuIda wiederum griff in seiner um 838 verfassten Vit4 ein Leoba, einer Hei­

... da S. Jalubundcns, neben den Au&eichnungen des Mago, der vier Schülerinnen der 

HeiIigm befragt hatte, auf die V'1I4 M"nmi des Sulpicius »eros, auf die Vita des Germa­

aus wo Awrerre und auf die DiIIIot;i Gregors des Großen zurück. Julia Smith spricht in 

diaem Zuammenhang von einer "male textuJ'e", die wcsendich das Bild der Frau in der 

bmIinpchen GcseIIschaft prägte.31 
T'aikhlich bestitigt die handschriftliche Überlieferung der Heiligenleben in der späten 

ICaroI.ingazeit das Ergmnis, dass fränkische Frauenbiographien mit nur wenigen Ausnah­

men ~ allem regional .abreitet waren. Zu den übemgional bekannten Texten scheinen 

- tcJWeit beute nadwolIzichbar - nur eine Handvoll Texte gezählt zu haben, darunter die 

l.ebensbeschreibungen der Heiligen Genove&., Geretrudis, Radegund und Brigida.32 Ein 

Venrichais der im Kloster Sankt GaUen vorhandenen Heiligenleben, das am Ende des 9.1 
An&ng da 10. Jahrhunderts angelegt wurde, vmleudicht exemplarisch die Verbreitung der 

eimdnen TeK1e in einem der größten Skriptorien der Zeit. Unter 292 hagiographischen 

Taten. die in der Bibliothek am Ende des 9. Jahrhunderts/Anfang des 10. JahrhundertS 

fIIIfsd.istet wwdcn. befanden sich nur -42 Biographien über Frauen. Von diesen 42 Texten 

wiederum beaafm 36 weibliche Märtyrer, nur sechs Texte haben fränkische Frauen bzw. 
ciDe iriIcbe Heilige zum Inhalt: Es sind die bereits erwihnten Viten der Heiligen Genovefa. 

a.degund, Gaa:rudis und Brigid und die beiden Viten über Odilia und Verena, die im Um­

... WIl Sub Gdlen am Ende da 9. Jahrhunderts besonders verehrt wurden.33 

Obwohl die größere Zahl von Biographien über Männer und die damit verbundene 

Prais. auch beim Vaf'aICIl eines Ftauentextcs auf Lebensbeschreibungen über Männer zu-

19 Saaida I99S, 17. 
,0 VllaBenM.ec. 1,101. 

JI s.w. 1995, 11 ......... dm ......... dada-, dm Smida im z..wmmmha", mit cincunclam Via 
.. ,.,......... iGwwdtt. 

P Z-Vlla_ .................... _ Kondncnr. SIwpc 1911-

JJ K I I' hew~ .......... !ed.aTCIIIE,91..,,;Muadias.'I., J-.J;Smich I99S,I4-AIIadings 
iWr.u z1' H_U._a-Non-""-
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rückgreifen zu müssen. für eine männliche Dominanz sprechen. ist die Rolle der 
beim Schreiben und Rezipieren dieser Tate nicht zu unterSchätzen und damit die 
nung von Rollenbildern differenzierter zu bcttachten. 

Die Rollenverteilung von Mann und Frau war zumindest im Zu.sammenhans 

Schriftlichkeit durchaus ausgeglichen. So berichtet im 6. Jahrhundert GRgOr von 

seinen Dtcem /ihn historiarum von der Bautätigkeit des Bischofs von Clcrmont, Na-li 
der außerhalb der Stadt eine Kirche zu Ehren des hl. Stephan errichten ließ. WIlumd 
der Bischof selbst offenbar um die Organisation und Durchführung der &111tC1~kiiou_ 
- er leitete auch die Errichtung einer neuen Kathedrale im Inneren der Stadt -. las 
Frau aus der Vita des hl. Stephan vor. um dem Maler Details fiir die Gestaltung der 
in der Kirche zu bieten.34 Die Rolle der Frau beschränkte sich aber nicht nur im 

sen von Texten. Hugeburc von Heidenheim verfasste im 8. Jahrhundert nicht nur 

Doppelbiographie der Brüder Willibald und Wynncba1d, sondern sie sah sich auch 
schwierigen Aufgabe konfrontiert. die für das Genre der Biographie doch UI1f~öludidlai 
taillierten Reiseerinnerungen des Bischofs von Eichstätt in den Tat zu integrieren. ~_ 

hinaus demonstrierte die Autorin ihre exklusive Bildung, indem sie ihren Tat im wal. 
anspruchsvollen Stil des Aldhelm gestaltete.35 Die literarische '1atigkdt von Frauen 
nicht nur auf Hagiographie beschränkt: Sie schrieben Urkunden und ver&ssten bist_1III 
phische Texte;36 sowohl der !ihn- historiat Francorum als auch die AmwIes MnImSiII 
scheinen. wie in letzter Zeit vermehrt betont wird. aus der Feder von Frauen zu SCllIIUIIIIII 

Dabei kommentierten Frauen nicht nur politische Ereignisse. sondern sie bcsM"""_ 
wesendich mit. Bereits von den chrisdichen An&ngen an zeigt sich die wirksame 
von politischem Einfluss und Textgestaltung. 

So geht etwa die bemerkenswerte Machtfülle. die der heiligen ~ in ihrer 
dem 6. Jahrhundert zugesprochen wird. auf Königin Chrotichildis zurück. die 
der Heiligen in Paris rorderte und auch als Auftraggebcrin der Vita gilt. 31 0.. __ • 

mächtigen Witwe Chlodwigs I. an der Heiligen in einer der wichtigsten Sddtc.da 
wingerreichs eröffnete für den (männlichen) Autor erst die Möglichkeit zur 011II1I:I •• 

Heiligen in der Rolle eines Bischofs. 

Die Nonne Baudonivia schuf mit ihrer Lebensbesc:lmibung der Radepnde 

einen Text. der dem Andenken der Heiligen dienen sollte. sondern formulierte damit 
Verhaltensmaßregeln fiir einen Konvent. der bisher mehr in Unruhe als im klöaarg 

34 Gregor WIl Tows, Dea:m libri hiIroriarum U. cx. 16 u. 17. '-4L Vp. M...woI20040 101. 
35 Hugebwc, Vita Wtllibaldi; GomcbaIlc:r 1973; VItIOßC 1994-
36 NeUon 1!)96b. 194f. 
37 NeUon 1990.81; Hanmann W040 paaim. 
38 HcimdmannlPoulin 1986. 51-57. 
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Frieden gelebt hatte. Radegunde hane das Kloster Sainre-Croix in Poitiers gegründet, 

nachdem sie sich von König Chlothar 11. getrennt harre. Das enge Verhälrnis der Heili 

gen ZIJ den ~1erowingern und das eigenst;indige Hinzuziehen fremder Bischöfe 111 l[[ur­

gische Angelegenhei[en. das zwar zunächst von zwei Bischöfen von Poitiers geduldet, von 

deren :--J.lchfo]ger Maroveus aber abgelehnt wurde, deutet die außergewöhnliche Position 

der "einf.1chen r-:onne" an, die auch durch andere, nichthagiographische Quellen bezeugt 

is!.l9 Dass ihre Lebensgeschichte von Konflikten geprägt war, zeigt sich nicht zuletzt bel 

ihrem Begr.ibnis, das zu leiten sich der zust:indlge Bischof, Maroveus, offenbar weigerte, 

woraufhin Cregor von Tours - gegen geltendes Kirchenrecht - den Trauerfeierlic.hkeiten 

vors[and.40 Bei Jer Schilderung einer solchen außergewöhnlichen lebensgeschichte hatten 

beide Autoren, Ven.ll1tius rortunatus, der l\'achfolger des ~1aroveus als Bisc.hof von Poiriers, 

und Baudonivia, die r\onne des Klosters Sainte-Croix, der eine im Auftrag des Königs, die 

andere auf Bitten der Äbtissin, einiges zu tun, das Geschehene erklärbar zu machen. Beide 

Autoren mussten vor allem auch auf die heignisse im Jahr 589 reagieren. Denn zwei Jahre 

nach dem 'J()d der Radegunde wurde das Kloster .'v1ittelpunkt eines Skandals, der von den 

beiden Königstöchtern Chrodhild und Basina ausgelöst wurde, die sich gegen die Äbtissin 

Leubovera erhoben. Gregor von 'Jours berichtet von diesem "Nonnenaufstand", der weite 

Kreise zog und in den einige Bischöfe und Könige involviert waren. 41 

Die Stilisierung der Radegunde als Frau war in Anbetracht dieser Ereignisse nicht das 

llauptanliegen beider Auroren. Die besonderen Umstände erforderten eine subtile Gestal­

tllng der lebel1'obeschrelbung und im fall der Baudonivia, die auch eine andere schriftliche 

Version berücksichtigen musste, eine besondere Form der Darstellung, wie die Gestaltung 

der I.ebensbeschreibung in zwei Büchern nach dem Vorbild der Vita Caesarzi. Baudoni­

vias Veranlassung zur Niederschrift von Radegunds Leben lag dabei weniger im Willen 

zur Durchsetzung einer "weiblichen" Perspektive der Ereignisse begründet, was in der For­

schung oft postuliert wird, als vielmehr in den politischen Umständen, die sie veranlassten, 

die Bedeutung des Klosters zu unterstreichen. seine Unabhängigkeit zu dokumentieren und 

den Kult der Gründerin Radegunde zu st:irken.41 Aus diesem Grund und um den :-1it­

schwestern, die vielleicht wie Chrothild und Basina aus rursrlichem Haus stammten, ein 

VorbilJ zu schaffen, betonte Baudonivia im Cegensatz zu Venanrius rorrunarus die könig­

liche Stellung, aber auch die demütige Haltung Radegundes, die sie innerhalb des Klosters 

39 C;regor von IOllrs. Dcccm IJbn htslonarum 111. ce 4 11. ;'. 99f. 1I. 1°3-1°5; VI. ce 29 u. 34. 295-297 u. 

104(. IX,c.c 19 43,460-475;X,cc. 15 17, lall. 22, 501 509.513 u. 514. 

40 Gregor von lours, I ibcr tn glorIa ..onfessorllm c. 104.814 816. 

41 C ;regor von rours. Decem IJbn ruslonarum IX. ce 30- 41,460- 475; X. ce.. 15-17 und 20. 501-509 lind 513 

Vgl ~chctbclreiler 1979. 1 ff 
42 C;;ibe 19 '1,1.5 10 
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einnahm.43 Bei der Beschreibung der Tugenden der Heiligen wählre sie nichr einen Karalog 

frauenspezifischer oder individueller Eigenschaften aus, sondern griff auf eine Passage der 

Vita Caesarii zurück, die sie mir nur geringfügigen Abwandlungen übernahm.44 Dieser be­

\\ussre Rückgriff auf die Caesariusvira gehr auf die große Bedeurung des Heiligen zurück. 

nach dessen Regel die l\onnen von Saime-Croix auf\\'unsch der Radegunde lebren.45 Ähn­

liche Gründe bewogen auch andere Auroren! Aurorinnen, sich auf die offensichclich leichrer 

greifbaren Viren über ~fänner zu beziehen. Dass z. B. die Vita Columbani des Jonas von 

Bobbio als Grundlage für die Vita Sadalbergae dieme, berom die enge Verbindung der Hei­

ligen und des Klosrers Laon zum kolumbanischen Mönchrum. Schließlich soll \X'aldeberr, 

einer der 0:achfolger Kolumbans als Abr von Luxeuil, der Klosrergründerin in schwierigen 

Siruanonen mehr als einmal rarkräftig zur Seire gesranden sein. 46 Gerade die ~'lta Sadalber­

gae verdeurlichr auch, dass bei der Ersrellung einer Frauenbiographie zwar auf männliche 

Vorbilder zurückgegriffen werden konme, ohne dabei aber die Heilige mir männlichen At­

rriburen charakrerisieren zu müssen. Die Lebensbeschreibung der Sadalberga zählr zu einer 

Gruppe von Frauenbiographien, die in der zweiren Hälfte des 7. Jahrhundens verfasst \\ur­

den und ein sehr selbsrbe\\ussres Frauenbild kommunizieren. Ein wesendicher Fakror bei 

der Enrsrehung dieser Lebensbeschreibungen liegr in der politischen Siruarion in den 660er 

Jahren begründer, die vor allem von zwei Frauen - den Königinnen Balrhild und Chimne­

child - geprägt \\Urde.47 

Balrhild begann nach Auskunft der Vira ihre außergewöhnliche Karriere im Haushalt 

des Hausmeiers Erchinoald, der die Angelsächsin für einen geringen Preis gekauft hane.48 

In der Lirerarur wird sie deshalb oft als Sklavin bezeichner, doch scheim sie von königlicher 

Herkunft gewesen und in Gefangenschaft geraren zu sein. Für eine adelige Absrammung 

Balrhilds sprechen jedenfalls die 0:achrichr des Liber historiae Franeorum, sie sramme Je 
genere Sax/!norum, sowie die engen Komakre Erchinoalds mir den Angelsachsen und die 

Tarsache, dass sie den .\1erowingerkönig Chlodwig II. heirarere.49 

\Xl'ahrend ihr zu Lebzeiren des Königs eine umergeordnere Rolle zukam, \\urde sie nach 

dessen Tod als Regemin für ihren unmündigen Sohn Chlorhar III. für ungefahr sieben 

43 Gäbe 1989; vgl. Scheibelrel(er 1979 22. der zeigt, dass Radegunde tacsachlich un Kloster nicht die RoUe einer 

einfachen '\onne zukam. Zu den exklusiven Hofkomakten vgI. Rosenwein 2002, 189-195 

44 VgI. Baudonivla. Vita Radegundis ce. 19 und 20, 391f., mit Vita Caesarii 11. ce. 35 und 37. 496f Siehe G0"tz 

[995.143; \\'inern 1994. 105· 
45 Gregor von Tours. Decem libri historiarum IX. c. 39.462. VgI. Prinz '1988. 7~f.; Rosenwein [999, P-5 R• 

46 VI[a Sadalbergae ce. 8. [2 und 14, 54. 56 und 57. \TgI. Berschm 1988. 24f 
4- \\'ood 1994. 22[-238. 

48 Vita Balthildis c. 2.483. 

49 Lber historiae Francorum c. 43. 315. Zur sozialen HerkunfT der Balthild vgI. Fouracre/Gerberding 1996• 

9--10+ :\elson 2004>. 188; :\elson 2004b. 619. 



Weibliches .schreiben, weibliches I esen weibliche I lciligke1t 

Jahre eine der mäclltlgsten Persönlichkeiten im hankenreich, die sich vor allem in kirch­

lilhen Angelegenheiten engagierte. ~o Nachdem sie 664/5 von ihrer Position verdrängt wor­

den war, zog sie sich in ihre Cründung Chelles zurück, wo wahrscheinlich bald nach ihrem 

!(ld, in den frühen 680er Jahren, ihre Lebensgeschichte niedergeschrieben wurde. In dem 

Tex! sollten u. a. die für die Klöster Corbie und Chelles bewilligten Privilegien der Köl11-

gll1 gestärkt werden. Dementsprechend genau wird die starke Persönlichkeit der Königin 

ge'>childert und auf vorangegangene "vornehme und gottergebene Königinnen" wie Chrot­

hilde, Cltrogoda und Radegunde als exempfa verwiesen. 51 Zudem wird Balthild als venera­

bilIS magnaque fi'mina~2 bezeichnet, ein Ausdruck, der nach Wittern ein gänzlich anderes 

Frauenbild elHwirft als es die vmzgo Genovefa dargestellt hatte. Im selben Satz der Lebens­

beschreibung wird Balthild dormut regina genannt, eine Bezeichnung der Heiligen, die nach 

\X'alter Berschin überhaupt dem Text, anstelle des in der Monumenta-Edition verwendeten 

Titels Vita sanctae Balthddis, vorangestellt werden sollte. 53 Denn die Vita domnae Balthil­

dis regwae, wie sie richtig heißen müsste, beschreibt das leben einer Komgm und nicht 

das einer Asketin oder einer Nonne, die Balthild erst am Ende ihres lebens wurde. Die 

gesellschaftliche Rolle einer Balthild ist somit weder mit der einer Genovefa, deren Vita ca. 

hundert Jahre früher geschrieben wurde und sich eher am leben eines Bischofs OrIentIerte, 

noch mit jener der etwa zur gleichen Zeit wie die Balthildvita verfassten lebensbeschrei­

bung der Äbtissin Rusticula vergleichbar. Vielleicht war es tatsächlich eine Frau, die den 

'rex! tür die karissirm fratres der anderen Balthildgründung Corbie verfasste und das selbst­

bewusste Image der Königin formulierte. 5·} Aber die Vita Rustlcufae, die nach Wittern einen 

"neuen 'Iypus einer heiligen Äbtissin" präsentJert,55 wurde von einem Mann, vom Priester 

norentinus, geschrieben,56 ebenso wie die zu diesem Typus angeführte Vita Geretrudis von 

einem Mann verfasst wurde. 

Während das Geschick der Merowingerfamilie im 7. Jahrhundert oftmals von Frauen wie 

Brunhild, Balthild, anthild oder Chimnechild geprägt war, waren auch dIe Gegenspieler 

der Königsf:.lmilie aufdas politische Geschick ihrer hauen angewiesen. Als der "Staatsstreich" 

des Crimoald im Jahr 657 misslang, sah sich die Familie der Pippiniden in großer Bedräng-

50 l':clson 19&6, 401f. 

51 Vita B.llthtldlsl. IS, s06. Bcrschin 198&,21 

52 Vit;! Balthtldis c. 1,48 J 

\ 1 Berschln 1988, ur 
54 Vita Balthddl', prologus, 482. 

55 \X~([ern 1994, 105. 

56 VgL die negauve I laltung gegenüber König Chlothar und die pOSitive Emahnung von Childeben Brunh,lds 

~ohn, die der l;,xt nur mit der \ 1/11 L upi teilt. Vgl. Vita Rust;culae c. 9, 344 mit Vita Lupl ce. 9 und I I, 181 

lind I Rl \Vood ")9·I. 144. 
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nis. Der Sohn des Hausmeiers Pippin I. harre keinen männlichen Erben himerlassen. Für 

die \X'eiterführung der pippinidischen Familiemradition spielten Frauen, darumer Begga. 

eine emscheidende Rolle. So verfügte Itta. die Gemahlin Pippins I. und Mutter Grimo­

aids, über Besitzungen um Kivelles und Fosses. während ihre Tochter Begga das Kloster 

Andenne gründete. Eine Enkelin wiederum. \X'ulfetrudis, dritte Äbtissin von Kivelles, war 

wahrscheinlich selbst politisch aktiv - sie hatte mit den Auswirkungen des misslungenen 

Aufstands ihres Vaters Grimoald zu kämpfen. In dieser schwierigen Situation \vurde das le­

ben der heiligen Gereuudis verfassr.5~ Gereuudis war eine Schwester Grimoalds und die 

zweite Äbtissin des Klosters Tivelles. Ihr Leben verlief im Vergleich mit dem ihrer Nichte 

und l\:achfolgerin in Tivelles relativ ereignislos - sie starb noch vor dem Fall ihres Bruders. 

Damit schien sie besonders geeignet als Familienheilige stilisiert zu werden - ein Vorteil rur 

\V'ulfetrudis, die nun mit einer "Heiligen" an ihrer Seite und einer Kultstätte, dem Grab ihrer 

Tame im Kloster, den ereignisreichen Zeiten emgegensehen konme. Das Verfassen eines ha­

giographischen Textes rur politische Propaganda war m Nivelles schon zuvor unter Grimoald 

im so genannten Additamentum Nivlalense de Foilano erprobt worden, einem Text, der sich 

auf das Wirken des von Irra geförderten Iren Foilan bezog. 58 Auch die Vita Geretrudis gibt 

sich unmissverständlich propagandisrisch: Bereits in der Einleitung wird vermerkt, dass der 

Text nicht nur das Leben der Heiligen nachzeichnen, sondern auch die Familie der Gereuu­

dis ehren sol1. 59 Genealogie und Selektion sind das herrschende Prinzip in den Viten der 

Balrhild und der Geretrudis. \Vahrend in der Vita der Balrhild eine Genealogie von heiligen 

~1erowingerköniginnen evoziert wird, vermittelt der Autor der VIta Geretrudis das Image der 

Heiligen als Mutter. So wird Gererrudis weder als abbatissa noch als domna bezeichnet, son­

dern als mater famzliae tituliert.60 Wahrend der unglückliche Bruder, Grimoald, in der Vita 

konsequem unerwähm bleibt, rücken die Frauen in den Vordergrund der Erzählung. Der 

Text war dann in mehrfacher Hinsicht erfolgreich: Einerseits wurde die Vita in den 690er 

Jahren, nachdem die Krise der Familie überwunden worden war, mit den Wunderberichten 

De virtutibus quae facta sunt post discessum beatae Geretrudis abbatissae ergänzt,61 andererseits 

zählte er zu den wenigen überregional verbreiteten Frauenviten im Frankenreich. was wahr­

scheinlich auf den zunehmenden Erfolg der Pippiniden zurückzuführen ist. 

57 Petraschka 1994,64-66. 

58 Vgl. Wood 2004, 24J. 
59 Vita Geretrudis. prologus, 453: QUlSnam in Euruppa habitam hUlUS progenie altltudinem, nomina Ignorar er 

Ioca?Vgl. Berschin 1988 19f.; zur Entstehungszeit zw. 663 und 670 vgl. Fouracre/Gerberdmg 1996, 303 und 

30 9. 
60 Vita Geretrudis, prologus, 453· 
61 De Virtutibus quaefacta sum post discessum beatae Geretrudis abbatissae 464-471; in den 780er Jahren folgt 

eine weitere Ergänzung von ~'undern (ebda., 471-474). 
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Flir die reecriture und Verbreitung von hauen biographien scheinen gleichermaßen 

Frauen lind .\1.inner verantwortlich gewesen zu sein. So erfuhr um 800 die Vita Bafthildrs 

eine Überarbeitung in ehel/es, wo später auch die Vita Batrlae und vielleicht auch der 

Iranslationsberteht der Balrhildis verfasst wurde. DIe ÜberfLihrung der Gebeine der Hei­

ligen nach Paris wurde Jedenfalls von der Kaiserin Judith und ihrer Muner, der damaligen 

j\btissin von Chelles, angeregr.6l Dass aber auch politisches Interesse von Männern an 

weiblichen fränkischen Heiligen bestand, verdeutlicht die Vita ('fnOl'ejae. König Pippin III. 

ließ die Lebensbeschreibung der I {eiligen, die schon lange Zeit das Ansehen als tadtheilige 

\'on Paris gcnoß, liberarbeiten und vor allem in den peripheren Gebieten der "Germania" 

verbreiten.63 

Ahnlieh wie im bll vieler :-'1ännerbiographien wurden gesellschafrspolirisch bedeutende 

Frauen 'Ihema von l.ebensbeschreibungen bzw. standen mächtige Frauen hinter der Er­

stellung oder Verbreitung dieser Texte. Dabei artikulierten die Viten über Heilige beiderlei 

Ceschlechts ähnliche Interessen bzw. vermittelren ähnliche Themen und orientierten sich 

an denselben Vorbildern. So nehmen viele Biographien Bezug auf den heiligen Marrin. Da­

bei diente der Bischof von Tours nicht nur als nachahmenswerter Modellheiliger und Asket, 

sondern auch als Figur, an der sich die unterschiedlichen männlichen und weiblichen Hei­

lIgen messen konnten. Baudonivia ubernahm bei ihrer Version des Radegundelebens nicht 

nur :-'10tive aus der von Venantius I'ortunarus verfassten Vorlage, sondern nahm selbst­

sündig weitere AnleIhen bei der Vita Martini, um den gebildeten Lesern und Hörern ihres 

lextcs zu ven.leurIichen, unter welchem Schutz. die Heilige einst und hellte stand 6 ' <;0 soll 

,\ brtin der Radegunde beigestanden sein, als deren ehemaliger Gemahl, König Chlothar, 

versucht hatte, sie an den Hof zurückzuholen. Die heilige Monegundis, die einzige in Gre­

gors von 'Jours' L1ber v/tae patrum berücksichtigte Frau, trin mit dem Heiligen sogar in 

Konkurrel1l. indem sich eine blinde Frau von ihr. die sie am Vorhof der Martinsbasilika 

Icbtc, und nicht vom Heiligen selbst heilen ließ.65 Die heilige Genovefa, die in dem von 

Königin Chrodechildis beauftragten Text in vielen Zügen nach dem Vorbild des heiligen 

:-.turin gestalret wurde, soll sich ebenfalls nach 'lours begeben haben, wo sie u. a. vor den 

Augen der in der :-'1artinsbasilika versammelten Kirchengemeinde Dämonen ausgetrieben 

haben soll.66 Obwohl diese Frauenbiographien also starke Anleihen bei Lebensbeschrei­

bungen Liber :-'1änner nahmen, war die Rolle der Frauen, die in den Texten beschrieben 

wurde, durchaus nicht passIv oder den Männern untergeordnet. 

62 Vgl !':e1,on 2004. 192 

63 IIwlZdm.mnll'oulin 19%, 1\ j-161 (siehe die angeführten Handschnften). 

64 Raudon,,"ia. Vira Radegundis 11, ce 6 und -, 382. 

65 Cregor von 'Iours. I ibef vitae parfum c. 19. ~. 289. Vgl .\iuschioll999, 77. 

66 Vild Cen(wefaecc. 45-47, 214 f Vgl .\luschioI1999. 81 



~Iaximilian Diesenberger 

Die Unterlegung von Frauentexten mit Elementen der !\.1ännerbiographien konnte zwar 

zu einer stärker an Männern orientierten Darstellung einer Frau führen, wie es bei der 

heiligen Genovefa der Fall war, musste es aber nicht - wie es anhand der Vita Sadalbergae 

erkennbar ist. Es war ebenso möglich, dass eine Frauenvita zur Erstellung einer Männerbio­

graphie verwendet wurde, ohne dabei eine "weibliche" Perspektive einzubringen.67 Darüber 

hinaus zeigt das Beispiel der Vita Sigolenae, dass der Gebrauch von Vorlagen nicht einseitig 

von einer Männerbiographie zur Darstellung eines Frauenlebens verlief. Die Vita der Grün­

derin des Klosters Troclaris diente z. B. als eine der Vorlagen für die Lebensbeschreibung des 

mächtigen Abtes \X'andregisel.68 

Ob der Autor eines Textes Mann oder Frau war, hatte meistens ebenfalls keinen Einfluss 

auf die genderspezifische Gestaltung eines Charakters, stammen die in der Literatur als 

besonders "weibliche" Schilderungen charakterisierten Viten der Rusticula oder der Ge­

retrudis doch aus der Feder von Männern. Die Nonne Hugeburc hingegen zeichnete die 

Charaktere ihrer bei den Venvandten Willibald und Wynnebald nicht "weiblicher" bzw. be­

schrieb Episoden aus dem Leben der bei den Heiligen nicht aus einer "weiblichen" Sicht 

der Dinge.69 Trotz der geringeren Verbreitung von Frauenbiographien kann die Wahl der 

Quellen nicht nur auf diesen umstand zurückgeführt werden. So sind enva die außerge­

wöhnliche Stellung der Albinusvita und die Anklänge an andere Männerbiographien in 

der Vita Bertrlae insofern bemerkenswert, als sich der Tugendkatalog der Heiligen an jenem 

des Albinus orientiert, die Vita der Heiligen aber ausdrücklich als praeclarum speculum für 

Nonnen und Äbtissinnen des Klosters bezeichnet wird. Darüber hinaus verfügte gerade 

Chelles im 8. und 9. Jahrhundert über eine umfangreiche Bibliothek, in der wahrscheinlich 

unterschiedliche Frauenbiographien ausreichend zur Verfügung gestanden sein dürften. 70 

Somit scheint die Charakterisierung von weiblichen Heiligen nach Tugenden, die vor allem 

an männlichen Vorbildern enm-ickelt und verbreitet wurden, nicht unbedingt auf aktive 

männliche Inten'entionen zurückzuführen sein, sondern auf "geschlechterneutrale" Rollen­

bilder als Asketen und Heilige, wie Gisela !\.luschiol argumentiert.71 

Eine größere Bedeutung als Biographien über fränkische Frauen scheinen im Franken-

6.., \\'cmple 1 ')8 [ sieht dagegen gerade schreibende hauen als wichtIgen Faktor bel der Gestaltung des Frauenbil­

des in Viten. 

68 Vgl I.evison [910,229-231. 

69 Bei den meisten frauenbiographien waren neben liturgischen auch andere Grunde für Ihre Abfassung ver­

.mtwortlich. Vgl. die Viten, die zum Anlass einer 'lranslation etc. verfasst ""\Jrden, bel Heene 199 [. 213. Aber 

;lUch in diesen Iexten sind lokale Ansprüche etc. formuliert worden 

-0 Vita Bendae c 9, 109. Vgl. auch Vita Benilae c. 2 und c. 6,102 und [06, ebenfalls mit ausfiihrlichen Er­

läuterungen der Tugenden der Heiligen, die tatsächlich als Vorbild !Ur :--;onnen des 9 JahrhundertS geeignet 

erscheinen . 

.., 1 ~Iuschiol [999,88. 
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reich aher l<:xte über ~1ärryrer gehabt w hahen. Unter den Karolingern bestand zumindest 

ein erhöhtes Imercsse an ~pätantiken ~1änyrern bzw .• \1änyrerinnen. die aber auch schon 

vor dem Aufstieg der Karolinger besondere Verehrung genossen. \Veibliche Märryrer er­

scheinen demcmsprechend promincnt in den Biographien fränkischer Heiliger. So soll Ge­

relfudis nach dem Vorbild der Märtyrerin Agnes die Hochzeit mit einem begüterten Mann 

verschrn:iht haben, und in einer Anspielung an Agnes wird sie als vuftu pulcra, sed pulcrior 

mente beschrieben ;72 nach dieser Märtyrerin ist auch die ~achfolgerin der Wulfetrudis als 

Abthsin von i\:ivelles benannt worden. die von Geretrudis selbst erzogen worden sein so11. 7 ~ 

Der I feiligen Rusticula erschienen die ~1ärtyrerinnen Lucia und ~1elania im Traum.7\ Cae­

cilw und I.ucia wiederum sollen dIe stccbende Opporruna in den Himmel befohlen haben.75 

\X'illibald soll nach seiner Biographin Hugeburc - bei seinen Reisen den Ätna aufgesucht 

haben, wo der Leib der Agatha verwendet wurde. um die herabströmenden Lavamassen 

auflllhaltt'n ein ~10ti\" aus der Passio der ~1ärryrerin.'6 Viele Autoren/Aurorinnen von 

Frauenbiographien dürfren auf Passiones Zllrückgegriffen haben. wie der/die unbekannte 

AutorlAutorin der Vita Sigolenae auf die Passio Eugeniae; doch sind diese Anleihen in den 

Fditionw der'[exte meist nicht berücksichtigt worden. Aber schon allein die verhältnismä­

ßig große Zahl von MärtyrerinnenpassIOnes im Verzeichnis aus Sankt Gallen deutet eine 

größere Verbreitung dieser"Iexte an. 

[)ie Bedeutung von ~1ärtyrerinnen im Reich der Karolinger sieht man vor allem auch 

darin, dass sidl dil' Schwester Karls des Großen und Äbtissin von Chelles. Gisela. den ~a­

ml'n elller der Jungfrauen, Lucia. als intdlcktllellen Spitznamen aneignete. Auch andere Da­

men des Kreises um Alkuin entschieden sich für die ~amen prominenter ~1ärtyrerinnen . 

Cundrada, die Schwester Adalhards und Walas. wählte den Namen Eulalia, Aeddburga, 

die Abtissin von F1adbury und '[()(hter König OfFas von Mercia, wurde Eugenia genannt, 

Rotrud schließlich, die Tochter Karls des Großen, wurde von Alkuin mit Columba (von 

Sws) angesprochen.7"' Im Fall der Rotrud und der Gisela gab es eine Ähnlichkeit im Leben 

da :\'amenstr;igerin mit jenem der jeweiligen ~1ärtyrerin: So wurde Rotrud bereits als Sechs­

jiihrigl' mit dem Sohn der byzantinischt'n Kaiserin Irene, Konstantin V1., verlobt. \X'ährend 

in ihrem Fall das Eheversprechen im Jahr 786 aufgelöst wurde, hatte sich Columba - ihrer 

Legende nach - gt'weigen, den Sohn Kaiser Aurclians zu ehelichen, woraufhin sie den !\.1är-

72 \'na Ccrerrudis c. 2, 456. Vgl. Acta s. Agneti; c. r, H 1 . pukhra fime, sed pukhnor jitk. Berschin 1986, 85 f 
73 Vmllres c 6,467; vgl. Pctraschka 1994 , 147 

74 Vgl. Kruschs \'orbemcrkllng zur Vita RlI;ticube, ; 18 

75 AdaJhdm, Vita et nurawla Opportun.e c. lO. 67. 

76 Act.1 s. Agathae. <jllestlO 3. 618; Acta c. 3. 620; Alia Au.!. c. 4, 623. 

77 Vgl. Carmon 199H, 70; nur em Frauenname Delia. der wahr;cheinbch für Bertha gedacht war. bewg sich 
nlLht .Iuf eine \lärtyrenn. 
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tyrertod erlitr. Ähnlich wie Rotrud war auch Gisela, ihre Tante, einst dem byzantinischen 

Kaiser versprochen und dann für den Langobardenkönig Desiderius vorgesehen gewesen, 

entschied sich aber bereits in puellaribus annis für ein Leben im Kloster, ebenso wie sich ihre 

Namensgeberin Lucia für das mildtätige Leben in einer Gemeinschaft und gegen die Ehe 

entschieden hatte. Neben diesen Damen aus den höchsten Kreisen trugen auch einfache 

Nonnen die Namen von Märtyrerinnen, wie etwa Agatha und Thecla, auf deren Aufzeich­

nungen sich Rudolf von Fulda in seinem Leben der Heiligen Leoba beziehen konnteJ8 

Vor allem eine Gruppe von Märtyrerinnen war im Bewusstsein von Frauen und Män­

nern im Frankenreich mehr (und anders) verankert als fränkische Heilige: die Jungfrauen 

Agatha, Agnes, Caecilia, Lucia und Juliana bilden dabei meist den Kern dieser Gruppe. 

Diesen Jungfrauen waren im 8. Jahrhundert Altäre geweiht, wie es ein Widmungsgedicht 

Alkuins von York für die Kirche des Männerklosters von Saint-Vaast zeigt.79 In einer ka­

rolingischen Litanei erscheint dieses Ensemble ebenso wie in Handschriften des 8. und 9. 

Jahrhunderts. 80 Aus dem nordfränkischen Raum, also aus dem Umfeld der Frauenskripto­

rien um Chelles sind hier ebenso Handschriften zu nennen wie aus dem Bereich östlich des 

Rheins. 8l Neben den Vitae patrum, einer Sammlung von Eremitenleben, den Apostelbio­

graphien und den Leben der Kirchenväter zählt die Gruppe von Jungfrauenpassiones damit 

zu den wenigen Biographien, die handschriftlich in einem mehr oder weniger fixierten 

Textensemble verbreitet wurden. 82 Es gibt keine vergleichbare Sammlung von weiblichen 

fränkischen Heiligenleben im 8. und 9. Jahrhundert - im Gegenteil, diese wurden eher 

zum bestehenden Corpus der Jungfrauen hinzugefügt oder einzeln verbreiter. So sind etwa 

die erwähnten Märtyrerinnen im Sr. Galler Verzeichnis alle in einem Kompendium, das 

als Passionarium minus bezeichnet wird, versammelt,83 während z. B. die Vita Genovefae 

in quaternionibus, also einzeln,84 oder die Vita Geretrudis und die beiden Mirakeltexte in 

collectariolo passionum sancti Desiderit als einzige Frauenleben im Zusammenhang mit einer 

Handvoll Männerbiographien überliefert werden. 85 

78 Rudolfvon Fulda, Vita Leobae c. 1, 122. 

79 A1kuin, Inscriptio ecclesiae s. Vedasti XI , 310: Ad ar am sanctarum virgznum / Cecilia, Agata, Agnes et Lucia 

virgo. / Haec istis pariter ara sacrata micat, /Ltlia cum rosis folgen! zn vertice quorum. / Et lampas rutilat luce 

perenne simul. 

80 Die Glossen des Psalters von Mondsee 510. 

81 Paris, BN lat. 12598; Turin, BN D.V. 3; Pans, BN lat. 10861 etc. Zu den Frauenhandschriften vgl. Bischoff 

1975; McKitterick 1992. 

82 Vgl. Philippart 1975, 87· 

83 Kalendarisches Verzeichnis hagiographischer Texte <Januar> XII. KaI., 92 etc. 

84 Kalendarisches Verzeichnis hagiographischer Texte <Januar> 1II. Non., 92. 

85 Kalendarisches Verzeichnis hagiograph.ischer Texte <Mär'2> XVII. Kal. Apr., 93. Allerdings sind diese Beispiele 

nur exemplarisch zu verstehen; jede Handschrift bedarf dabei einer eigenen Untersuchung. 
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Die Verbreitung des Ensembles von Jungfrauenpassiones im Frankenreich erfolgte aus 

unterschiedlichen Regionen. so etwa direkt aus Rom, das unter den Pippiniden zunehmend 

an Bedeutung gewonnen hatte. Das Prestige der Stadt für diese Familie zeigt sich bereits 

in der Vita Geretrudrs, die ja u. a. Bucher aus Rom geholt haben sol1.86 Vielleicht befanden 

sich unter diesen '/exten auch die Akten der Agnes, die Geretrudis' Biographen als Vorbild 

rur die Heilige dienten. 87 In der zweiten Hälfte des 8. Jahrhunderts waren jedenfalls die 

Märtyrerakten im nordfränkischen Raum weit verbreitet, nicht zuletzt aufgrund der Skrip­

torien von Chelles. Jouarre. raremoutier und Laon. also jene Klöster aus dem Umfeld des 

kolumbanischen Mönchtums. denen Frauen wie Balthild. Gisela, Benila (Chelles, Bertila 

war zunächst auch Äbtissin von Jouarre), Sadalberga (Laon) und Burgundofara (Faremou­

tiers) vorstanden.88 Mit Ausnahme der Karolingerin Gisela waren alle diese Frauen Thema 

einer Biographie. Dass sich die Passiones schon länger im nordfränkischen Raum befanden 

und von dorr um 800 in den bayerischen Raum - nach Benediktbeuren - verbreitet WUf­

den,89 zeigt eine andere Variante in einer Handschnft aus dem Bodenseeraum aus dem 9. 

Jahrhundert, deren Vorlage offenbar direkt aus Italien stammte.90 

Ein anderer Überlieferungsstrang der weiblichen Märryrerakten kommt aus dem Nord­

westC!1. von den britischen Inseln, wohin die Texte zunächst durch zahlreiche Rompilger 

gebngten.91 Aldhelm fand am Anfang des 8. Jahrhunderts bereits einige Märryrerakten 

vor, darunter die Jungfrauenpassiones, die er für seine Schrift De virgmztate benötigte. Und 

Seda Venerabilis verherrlichte in einem Hymnus an die Äbtissin von EI}", den er in seine 

Kirchengeschichte aufnahm, die römischen Jungfrauen.92 Da der Biograph der Geretrudis 

ein irischer '\1önch aus dem nahe gelegenen Kloster Fosses war, ist die Kenntnis der Agnes­

passio auch aus dieser Richtung möglich - zumal Geretrudis ja auch Gelehrte von den In­

seln hatte kommen lassen. Spätestens aber mit der angelsächsischen Mission des Willibrord 

und des Bonifatius gelangten diese Passiones wieder zurück auf den Kontinent, vor allem 

in das Gebiet östlich des Rheins. Besonders Bonifatius bediente sich bei seiner Missionstä­

tigkeit der Hilfe von Frauen, worunter sich die beiden Äbtissinnen Leoba und Walburga 

86 Vita C;crelrudis c. 2. 457. 

87 VgL Berschln 1988. 19. 

88 VgL ParIS, B:-': lat. 12598 und 'Ii..trin. B:-': D.V. VIII und dIe von dieser Handschriftengruppe abhängigen 

VersIonen ll1 .\Iunchen. BSB Clm 45 54 aus Benedlktbeuren. Zu den Skriptorien vgL .\1cKitterick 1992. 

89 .\1ünchen. BSB Clm 4554, vgl. dazu auch die gekürzten Versionen von .\Iünchen BSB, Clm 14418, und 
Würzburg. UB.\I p th q I). 

90 Slungan. HB XIV. I). Vgl. Geith 1965, 66tf 

91 Zu der gro(\en Am.ahl von Pilgern von den bntischen Inseln vgl. Padberg. 2000. 

92 Reda Venerabilis, Hiswria ecdcslJStlca I\~ c. 20 (18), 38o( Eine der ältesten Handschnften. die die Jungfrau­

enpassiones überliefert, \\urde um 800 in angelsächsischer .\1inuskel geschrieben und stammt wahrscheinlich 
aus C.1l1terbury. \'gl. dazu .\1. Brown 1986. 
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befanden. Aus dem Umkreis der \{'alburga srammre auch die Nonne Hugeburc, die die 

Biographien über deren Brüder, Willibald und \X'ynnebald, verfassre. 

Die für seine Arbeir nörigen Texte ließ Bonifarius aus England kommen. Die Äbrissin 

Eadburg sollte ihm z. B. die Briefe des heiligen Perrus in Goldschrift: abschreiben; von der 

Äbtissin Bugga erbar er einige Handschrifren, darumer auch Passiones.93 

Im Raum von \{rürzburg, dem Bisrum des Bonifariusschülers Burghard, finden sich rar­

sächlich Passioneshandschrift:en, die von Frauen geschrieben wurden, darumer eine Hand­

schrift: mir dem bekanmen Ensemble von Jungfrauenpassiones Quliana, Caecilia, Agnes 

und Agatha), die aus der Hand der Schreiberin Abirhilr srammr. 94 Die Rezeprion dieser 

Sammlungen zeigt sich u. a. anhand des damals in diesem Raum selrenen Namens Juliana 

für die Äbrissin des Klosters \{'enkheim in Umerfranken, die mir dem ~achfolger Burg­

hards als Bischof von \{'ürzburg, ~1egingoz, verwandr war.95 

Die weite Verbreirung von Passiones im Allgemeinen und dem Ensemble der Jungfrauen­

passiones im Speziellen deuren auf eine "universellere" Bedeurung hin, als sie der Darsrel­

lung von lokalen Heiligen - mir wenigen Ausnahmen - zukam. Zum einen lag dies am 

,,Alrer" der ~1ärryrerinnen - gerade die Karolinger umerbanden das "Emsrehen" und die 

Verehrung neuer Heiliger und wandten sich im Zusammenhang mir den römischen Reli­

quien verstärke auch den ~1ärryrerakten zu. Zum anderen spiel ren sicherlich die "farben­

frohen" Beschreibungen der ~1ärtyrerprozesse eine bedeursame Rolle. Beliebr waren da­

bei auch die Lebensbeschreibungen von Frauen, die als "1änner verkleidet enrweder in 

~1önchsklöster eimraren, oder auf diese Weise der elrerlichen Obhut entkamen und meh­

rere monastische Zirkel bereisen konmen. Zu diesen Texten zählen etwa die Viten der heili­

gen :-"1arina C:-"1arinos), Anastasia (Anastasios), Eufrosina CSmaragdus), Eugenia (Eugenios) 

oder Theodora (Theodoros).96 Zum Großteil waren dies griechische Texte, die nach dem ,. 

Jahrhundert ins Lateinische übersetzr und in fränkischen Skriptorien verbreitet wurden.9-

Besonders bemerkenswert ist dabei die Rolle der römischen ~1ärtyrerin Eugenia, die sowohl 

zur Gruppe der Transvestiten als auch zum Ensemble der römischen Jungfrauen zählte. 

Perer Bro ... m hat darauf aufmerksam gemacht, dass die Geschichten über Heilige vor 

allem auch zur Umerhalrung des Publikums beitrugen. 98 ~1anchmal garantierten Bemer­

kungen oder Episoden in den Lebensbeschreibungen von Heiligen eine große Verbreitung 

93 Bonifatius, Epistolae 35 und 15,60 und 26-28. Vgl. diese Briefe bei Cünnen 2000. 

94 \X'ürzburg, UB .\1 p th q 28b. Eine andere Sammlung von PassIones geht auf die Schreiberin Gun= zurück; 

vgl. .\1cKitterick 1992, 22; Lif5hitz 2002. 82!f· Lif5hJtz 2000, 333ff. 

95 Geirh 1965, 103 
96 Vgl. Davis 2000, 4. Zur Interpretation dieser Viten vgt auch Anson 1974. 

97 Dav;s 2002, 8. 

98 Brown 2000. 
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der!exte, wie e~ die Vita Gangu/fi zeigt. die am Ende des 9. JahrhundertS verfasst wurde 

und von der (vom 10. bis ins 15. Jahrhundert) über sechzig Handschriften überliefen 

sind!99 In dieser Lebensbeschreibung wird über die Witwe des Heiligen, der von ihrem 

Liebhaber Gangulf getötet worden war. Folgendes erzählt: Nachdem eine Magd berich­

tet hatte, dass sich am Grab ihres .\1annes Wunder ereigneten, antwortete die Witwe: SIC 

operatur virtutes Cangulj quomodo anus meus. IOO Kaum hatte sie das geäußert, so Eihrt der 

'!cxt fort, erklang ein obszönes Geräusch aparte obstrusa corpons. Und an jedem künftigen 

Freitag - der Wochentag an dem sie sich so frevelhaft geäußert hatte - entfuhr ihr jedes Mal 

dieses Geräusch. wenn sie sich verbal äußern wollte. 

Eine vergleichbar weite Verbreitung wie die Vita Gangu/fi zeigt sich auch bei der Passio 

der heiligen Afra aus Augsburg, in der das Dirnenthema der Magdalena. das in der frän­

kischen J Iagiographie sonst nicht bekannt ist, im 7. Jahrhundert von emem/r unbekannten 

Auwr/Aurorin aufgegriffen wourde. Die Umstände der Entstehung der PasSIO s. Afrae sind 

einigermaßen kurios, geht der Text doch - nach Ansicht einiger Forscher - auf einen Irrtum 

im sogenannten Martyrologium Hieronymianum zurück. Demnach habe der unbekannte 

Autor der Passio den Namen Veneria. der in einer Handschriftengruppe des Martyrologs 

neben dem der Afra steht, als Berufsbezeichnung "Venusdienerin" aufgefasst und damit 

die Heilige als meretrlx gestaltet. 101 Das Interesse an der Geschichte der "Märtyrerin" war 

im Frankenreich sehr hoch, im 8. Jahrhundert wurde der Text um einige "phantastische" 

Erzählelernente erweitert und mit einer Conversio ergänzt, in der u. a. ein Drache in den 

Alpen en. .... ähnt wird. l02 Die ältesten Handschriften dieser Texte finden sich im nordfrän­

kischen Raum. Die Afratexte, die einen großen Bogen von der Dirne zur Blutzeugin span­

nen, zählen damit zu den erfolgreichsten und weitest verbreiteten fränkischen Frauenbio­

graphien überhaupt. 

In einem ähnlichen ~pannungsverhälmis zwischen der Freude am Kuriosen und der spi­

rituellen Deutung des Textes sind auch die Jungfrauenpassiones und die Lebensbeschrei­

bungen von als :\1änner verkleideten Frauen zu sehen. 

Nachdem et'>'.'a .\1arina schon seit Jahren als Mann verkleidet in emem Mönchskloster 

verbracht harre, v..urde sie von einer Frau aus der umgebung angeklagt, mit ihr ein Kind ge­

zeugt zu haben.IO.l Wahrend sich die Jungfrau Eugenia in einer ähnlichen Situation als Frau 

zu erkennen gab und als Beweis dafür ihre Brüste vor der anwesenden Menge entblößte, 

beschloss .\hrina. ihre Identität als .\1ann zu wahren. Als demnach der Abt des Klosters 

99 Vita Gangulfi c. [3, [6M Vgl '\'e1son [996a, 2I4f .. Dronke [984.61. 

[00 Vita C,angulfi c. [j, [66. 

[01 ,\1arryrologium Hieron)'mJanum 102 (Teil I) und 422 (Teil 2). vgl. Berschin 1988,82-87 

102 Vgl. Schimmdpfennig [99 j. nllt der älteren LIteratur. 

103 Vita ~1arinae c. 11.9 Vgl Da"is 2002.32. 
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mit der Anklage der sexuellen Verführung einer Frau auf sie zukam, warf sie sich zu Boden 

und bekannte: "Vergib mir Vater, ich habe als :-V1ann gesündigt!"104 Daraufhin wurde sie 

aus dem Kloster verstoßen und mit dem Kind, dessen Fürsorge sie übernahm, der \X'ildnis 

überlassen Sie blieb ihrer männlichen Identität auch treu, nachdem sie nach drei Jahren 

wieder ins Kloster aufgenommen worden war. Erst nach ihrem Tod wurde den Mönchen 

des Klosters das wahre Geschlecht der Heiligen bekannt, woraufhin - so berichtet die Vita 

- die umstehenden Mönche {wie Frauen ?Y05 zu kreischen begannen. Dieser Text destabi­

lisiert die Geschlechterrollen in vielfacher Weise und wirft damals wie heute einige Fragen 

auf, wie enva die Bedeurung der Aussage :-Vfarinas, sie habe als Mann gesündigt. Bei ihrem 

Eintrirt in das Kloster war sie als ein Eunuch angesehen worden, da ihre Stimme sehr hoch 

und kein Barn\uchs zu sehen gewesen war. 106 Ebenso irritierend wie das Leben der '\fa­

rina präsentierte sich die Vita der Heiligen Eufrosyna, die sich als Eunuch verkleidet in ein 

\fönchskloster zurückgezogen haben soll. 107 

Beide Texte wurden u. a. in einem nordfränkischen Skriprorium im ersten Viertel des 9. 

JahrhundertS wahrscheinlich von einer Frau in eine Sarnmelhandschrift aufgenommen, die 

unterschiedliche, großteils exegetische Texte enthält. 108 Einige dieser Texte sind aus dem 

Blickwinkel von Frauen exzerpiert worden, wie enva Kommentare über die biblischen Bü­

cher Samuel und Könige, bei denen vor allem weibliche Personen, wie Hannah, in den 

Vordergrund treten. 109 Welche \X'irkung das destabilisierende Element der beiden Frau­

em'iten in diesem Kompendium erzielen sollte, ist nicht genau zu bestimmen, doch vor 

allem im Kontext mit dem frauenspezifischen Zuschnirt der bibelexegetischen Texte scheint 

es beabsichtigt gewesen zu sein, den subversiven Charakter der als :V1änner verkleideten 

Frauen zur Geltung zu bringen. Das Kompendium \\urde in der nveiten Hälfte des 9. Jahr­

hunderts im Nonnenkloster Essen als Schulhandschrift genutzt, wie es ein aus dieser Zeit 

nachgebundener Brief eines Schulmädchens beweist. 1 10 Es ist sehr wahrscheinlich, dass das 

Kompendium schon arn Beginn des 9. JahrhundertS in einem Skriptorium aus dem Pariser 

Becken als Lehrbuch angelegt wurde. Einige Teile der Handschrift, wie die im Inhaltsver-

104 Vita ~larinae c I I, 9. Vgl. Davis 2002. 32· 

105 Vita ~Iarinae c. 18. 1 I; Davis 2002, 32f., berichtet, dass die englischen Übe"elZer des Textes ursprünglich 

die Lesung ,SIe kreischten wu frauen" anbieten wollten. um die genderspezifische Doppeldeutigkeit m 

dieser Episode zu verstärken, was aber von den Editoren mit dem Hmweis, es wäre ohnehin weiblich zu 

kreischen abgelehnt wurde. 

106 Vita Marinae c. 5. 8 

10- Vita Eufrosynae c. 9,538; vgl. auch ~1atrona und Eugema, zitiert bei DavlS 2002, uf. 

108 Stofferahn 1999 

109 Stofferahn 1999· 85f. 
110 Düsseldorf, Landes- und CniverSltätsbibliothek Sammelhandschrift B. 3, fol. 30jV. Vgl. Stofferahn 1999, 

97 
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7.eichnis angekündigten Werke Alkuim. die heure aber verloren sind. finden sich auch in 

vergleichbaren Sammlungen in ~1ännerklöstern.lll Grundsärzlich befand sich die Bildung 

von :-"1:inner- lind Frauenklöstern auf demselben t-:iveau. wie es auch der Inhalt dieser und 

anderer Iland chriften bestätigt. Allerdings war nach Janet :---:elson die Bedeutung des weib­

lichen Wortes eingeschränkt und damit dem männlichen Diskurs nicht gleichgestellt. 1 12 

I:nendiese "CleichstellungU einzufordern oder gar die weibliche Überlegenheit anzudeuten, 

könnte ein Crund zur Aufnahme der bei den "subversiven" Lebensbeschreibungen in das 

Kompendium gewesen sein. Diese Interpretation bzw. dieser Gebrauch der Texte stellt nur 

eine von vielen Les~lften dar. die sich zwischen einer vergnüglichen Lektüre von farbenfro­

hen/frivolen nVerkleidungsgeschichten". die die Differenz Z\vischen den Geschlechtern erst 

deutlich macht. und einer theologischen Deutung. die das Kloster als geschlechtsneutralen 

Ort aufhsst. anboten. 

\X'ahrscheinlich lag der Reiz an diesen Erl.ählungen gerade in der Verdichtung dieser wi­

dersprüchlichen Interpretationsmäglichkeiten. Als Vorbilder wurden die Jungfrauen immer 

wieder genannt. wie im Fall der Aldegundis. von der berichtet wird, dass sie in Angstzu­

st;inden (in agonla) Passiones zur Hand nahm. um über die agones vlrginum sanctarum zu 

lesen. 11 ~ Die Imrtatio war eines der wichtigsten Anliegen hagiographlscher Texte. 114 Die 

Spir7l1amen im intellektuellen Zirkel des Alkuin weisen ebenfalls auf das Prestige und die 

Vorbildwirkung der Jungfrauen hin. Allerdings musste eine richtige Interpretation vorliegen, 

um richtig imitieren zu können. Gerade diese Sicherheit wurde Frauen in der frühmittelal­

(erlichen Gesellschaft aber oft abgesprochen. Falsche Interpretationen (und damit falsche 

i':achahmung) konnten Frauen schneller unterstellt werden als ~1ännern, wie der heiligen 

Genovefa und der 'Ihiota, die beide als pSfudoprophetissae disqualifiziert wurden. 115 Barg 

das Lesen der Passiones aber nicht auch das subversive Element einer nach christlichen 

Maßstäben falschen imitatio? 

Dass das keusche l.eben in den Klöstern nicht immer gewährleistet war, zeigen einige 

Episoden aus den Heiligenviten, in denen etwa die abgeschiedene und schwer zugängliche 

Lage des :-':onnenklosters hervorgehoben wird oder von sexuellen Übergriffen die Rede ist. 

Dabei schien diese Problematik unterschiedslos bei den :-"ferowingern und bei den Karolin­

gern auf. \Venig Unterschied machten offenbar auch die verschiedenen Strategien im Um­

gang mit dieser 'Ihematik aus. Trotz, oder gerade wegen der "gleichgestellten" Bedeutung 

von i':onnen in der angelsächsischen ~1ission des Bonifatius - er spricht in einem Brief an 

111 Vgl. D,cscnbcrger/Wolfram 2004.94-

I I 2 :-;e!,on I996a. 

I I 1 Vila .\laddbcnae Co 9. 110. 

I 14 Zu den Vilen ab rxnnpla siehe z. B. lsidor von Sc\-i!la, :'cmemiae 11. c. I I. 6, 612. Vgl Hcenc 1989-

I I 5 Vlld (;cnovefac (c. I l-I J. 2191.; Annalc, Fuldcm ,a. 848. 1M. \'gl. ~d,on I996a. 1I7f. 
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die Äbrissin Bugga von "Soldaten Christi beiderlei Geschlechts" - war der Zutritt für Non­

nen im Kloster Fulda verboten, nur Leoba war es erlaubt, das Kloster zu betreten. In diesem 

Fall wurden strikte Verhaltensregeln festgelegt, die Rudolf von rulda genau beschreibt. I 16 

Die Bindung zwischen der Äbtissin und dem Missionar muss überhaupt sehr stark gewesen 

sein, denn nach dem Tod der Leoba sollen sich einige semares des Klosters rulda an den 

\X'unsch des Märryrers Bonifatius erinnert haben, die Heilige solle gemeinsam mit seinen 

Gebeinen begraben werden. Aus Furcht, das Grab des Märryrers zu öffnen, so berichtet 

Rudolf von Fulda, habe man von der Erfüllung des \Vunsches abgesehen. I I? Oder erschien 

dieser aus anderen Gründen als unpassend? Immerhin waren die Gebeine des Märryrers 

erst vor kurzem erhoben und an eine andere Stelle der Kirche transferiert worden; abgese­

hen davon taten sich gerade die Mönche in Fulda im Sammeln von Reliquien bekannter 

1\1ärtyrer hervor. I 18 

Dass sexuelle Übertretungen {immer wieder} mit Nonnenklöstern in Zusammenhang 

gebracht wurden, zeigt das erste Wunder, das Leoba in Tauberbischofsheim vollbringen 

musste, um ihren Konvent vom Vorwurf zu befreien, dass sich unter ihnen eine Mör 

derin befinden solle, die ihr neugeborenes Kind in einem nahe gelegenen Teich ertränkt 

habe. 119 

Es ist kein Zufall, dass gerade das ]\;onnenkloster in den Verdacht von sexuellen Übertre­

tungen geriet, da es schon allein aus liturgischen Gründen auf die Anwesenheit von Män­

nern angewiesen war. 120 Eine weitere Kontaktzone zwischen Mann und Frau ergab sich im 

Zusammenhang mit der Schrifdichkeit, unter anderem durch die Autoren von Heiligenle­

ben, wie durch Mago, der in Tauberbischofshelm die Nonnen nach dem Leben der Leoba 

befragte und sich dabei Notizen machte. 121 In Eichstätt war es dagegen die Nonne Huge­

bure, der Willibald in Anwesenheit zweier Diakone an einem 23. Juni Episoden aus seinem 

Leben diktierte. 122 Jonas von Bobbio, der sich im 6. Jahrhundert zu Recherehezwecken in 

Faremoutiers aufgehalten hatte, kann dazu genauso gezählt werden wie die beiden Mönche 

Theudenus und Irminoldus, die die Liste der Nonnen desselben Klosters im Verbrüderungs-

116 Bonifatius, Epistola 94, 215 Vgl Hen 1999, 22 Rudolf von Fulda, Vita Leobae c. 19, 129f. 

1[7 Rudolf von f'ulda, \'ita Leobae c. 21, 130. Zum \X'unsch vgl. Rudolf von f'ulda, Vita Leobae c. 17. [29· 

[ [8 Zur Translation der Gebeine des Bonifatius im Jahr 8 [9 vgl. Candidus, Vita Eigilis c. 15, 230. Zu den Reli­

quien vgl. Rudolf von Fulda, Miracula. 

[ [9 Rudolf von f'ulda, Vita Leobae c. [2, 12M 

120 Vgl. auch die Kähe zwischen den Geschlechtern durch das Leben in Doppdklöstern, vgl. dazu 1'Im/Parisse 

[992 passim. 
121 Rudolf von fulda, Vita Leobae, prologus, 122. Vgl. auch die anderen Mönche, die iiber Leoba Auskunft 

geben konnten. 

122 Hugeburc, Vita \'\'illibaldi cc. 2[-22, 26. 
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buch der Reichenau im 9, Jahrhundert anführen, 1l3 1heudenus wird dort als magISter be­

/,eichnet und scheinr gemeimam mit dem zweiten Mönch ein Lehrer der Nonnen von Fa­

cemoutier gewesen sein, Überhaupt scheinen die ~onnenskriprorien im Pariser Becken eng 

mit den benachbarten Mönchskliistern zusammengearbeitet zu haben. 124 So waren es die 

schreibenden und lesenden Nonnen und Mönche selbst. die gemeinsam an Handschriften 

arbeiteten. deren Inhalte die Tugend der Jungfräulichkeit stärken sollten und doch zugleich 

auch die DiHerelll und Anziehung der Geschlechter so schillernd beschreiben. 

\X~ihrend fr:inkische hauenbiographien mit nur wenigen Ausnahmen lokale ]nreressen 

spiegelten. scheinen Passiones eine größere Breitenwirkung gehabt zu haben, Diese lexte 

wurden nicht nur öfter gelesen und abgeschrieben. sie wurden auch vielfach überarbei­

tel. wobei viele dieser Varianten noch nicht ausreichend untersucht wurden, Jedenfalls be­

reicherten diese Passiones nicht nur die .,fränkische Hagiographie". sondern destabilisierten 

auch Ceschlechterrollen, je nach der erfolgten Lesung. Damit wird aber zugleich das Kons­

Irukl einer Geschlcchteropposirion. das oft die Interpretation fränkischer Hagiographie be­

stimmt. grundsäulieh infrage gestellt. 
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Geschlechterrollen und Genealogie in der 
fränkischen Historiographie l 

G Cllealogien wurden seit jeher genutzt. um eine spezifische Geschichte von fuhrenden 

Ceschlechtern Zll enrwerfen. die mit ihrer Hilfe eine eIgene soziale Position in der 

(,egenwarr erkJ:iren. bestätigen oder durchZlIsetzen versuchten. Auch im fnihen Mirrelalter 

oder vielleicht gerade in einer Zeit. in der die "Umgestaltung der römischen Welt" eine 

Reihe von neuen gesellschaftlichen Inregrationsprozessen auslöste und not\vendig machte. 2 

war die Behauptung e1l1er bestimmten Abstammung oder Herkunft ein wichtiges Element 

und Medium der Konstrukrion und Affirmation ethnischer. politischer und sozialer Iden­

tir:it. 3 Fur dIe Unrersuchung dIeser Bemühungen der Idenritätsfindung und S1I1nstiftung 

im frühen !\1ittelalter können genealogische Texte oder Ordnungen in historiograph ischen 

'Iexten Wichtige Spuren rur die verschiedenen. teilweise auch konkurrierenden Versuche re­

gional oder lokal verankerter Ehten bieten. ihre Geschichte 111 einen breiteren histoflSchen 

und sOlialen Zw.ammenhang Zll integrieren. 4 Im Rahmen einer Untersuchung dieser kon­

kurrierenden Erinnerungsstrategien in den überlieferten Texten aus dem frühen Mittel­

alter soll das \X'ort "Genealogie" aber auch auf einen methodischen Aspekt einer solchen 

Arben anspIelen. der mit einer von Nietzsche inspirierten Verwendung des Begnffs bei 

Michel Foucault lllsammenhängt. Mit Genealogie. von Foucault auch als "Verb1l1dung 

von gelehrten KenntnIssen und lokalen Erinnerungen" bezeIchnet. wird dabei ein metho-

I'ör die l.ekriire :ilterer Fassungen dieses Beitrags und /Ur zahlreiche Anregungen und HlIlwelse möchte Ich 

mlLh bei Valerie (.arver. (.erd. lIeydell'.lnn. 'v/alter Pohl, Herwig Wolfram und lan '\{'ood herzlich bedan­

ken. 

2 Lur Umgestaltung der römischen Welt vom 3 bis zum 9. Jahrhundert siehe die PublikatIonsreihe des von 

1993 hiS 1998 durcbgehihrten I:-.uropean Seiencr Foundation .schwerpunktes .:Ihe Transformation of the Ro· 

man '\{·orld. 300-800· {denen 1 l B.indel. zu Integrationsprozc«en in der Völkerwanderungszeit bes .. Pohl 

1997; I'ohll Relmitz 199H; CorradinIiDiesenbergerJRelmltZ 2003; Goetzl Jarnutl Pohl1003. "gI. auch Pohl 

l002; \X'ood 199/. siehe auch schon \X'olfram I990. 

1 Vgl. duu I'ohlloo.p. mit den Beiträgen von Walter I'ohl und Herwig Wolfram 

4 ~Iehe dazu: I'ohl 2004b. "\X'orum es den Quellen geht. ISt die Handlungs-. Herrschafts- und damit auch 

(,e"hlchtsfahlgkeit eines ethn"chen Verbandes.. Das Problem der 'Jexte war der überregionale Zusam­

menhalt dieser jewetls regional verwurzelten Fliten." (pf. mit Anm. 5 I). Zu Genealogie und genealogISchen 

'Jextell im .\littelalrer (.enicOl 1998. !-reise t989; Krllger 1994; Splegcll997; Dub)' 1967; zu Genealogien 

Im frühen .\lltlelaltc-r \\'ood lO04; RelmllZ lOOl; Dumvtlle 1977. 
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discher Ansatz beschrieben, in dem "lokale, unzusammenhängende, disqualifizierte, nicht 

legitimierte Wissen" und Erinnerungen mit ihren theorerischen Vereinheirlichungsbemü­

hungen konfrontiert werden sollen; Vereinheitlichungsbemühungen, die den Anspruch 

erheben, diese Erinnerungen und Erfahrungen "im Namen wahrer Erkenntnis und im 

Namen der Rechte einer von einer bestimmten sozialen Gruppe betriebenen Wissenschaft 

zu filtern, zu hierarchisieren und zu ordnen. "5 Ein solcher Ansatz betrifft in einem ersten 

Schritt zunächst die Kritik an der aktuellen wissenschaftlichen Begriffsbildung und ih­

rer Voraussetzungen. Wie wichtig die damit zusammenhängenden Probleme gerade für 

die Fragen nach der Konstruktion von Identität und Differenz in der Vergangenheit und 

ihrer Rekonstruktion in der modernen Geschichtsforschung sind, wurde auch in dem 

unlängst erschienenen Band über Geschlechter - Frauen - Fremde Ethnien, besonders 

von Christoph Ulf und Robert Rollinger, ausführlich diskutiert. 6 Natürlich bauen solche 

Fragen nicht nur auf Foucaults Gedanken auf, sondern sind von zahlreichen anderen Ver­

tretern postmoderner Philosophie und Geschichtstheorie entwickelt und diskutiert wor­

den.' Doch für eine Illustration der spezifischen Probleme, die mit einer Untersuchung 

der Konstruktion von Identität in der fränkischen Geschichtsschreibung verbunden sind. 

lässt sich an die Formulierungen Foucaulrs besonders gut anschließen. So sind in der hand­

schriftlichen Überlieferung fränkischer Geschichtswerke aus dem frühen Minelalter eine 

Reihe von lokalen. teilweise konkurrierenden Erinnerungen erhalten, die sich mit ihren 

Vereinheidichungsbemühungen in der modernen Geschichtsforschung konfrontieren las­

sen. die schon auf der Ebene der Rekonstrukrion und Auswahl dieser Texte im Rahmen der 

großen. im neunzehnten Jahrhundert aufblühenden Editionsunternehmungen wie erwa 

den Monumenta Germaniae Historica ansetzt. 8 Die Kriterien, nach denen diese Texte ge­

filtert, hierarchisiert und geordnet wurden, waren bekanntlich stark von den nationalen 

Interessen geprägt, die aus den fränkischen Reichen überlieferten historiographischen 

Texte in eine "große Erzählung" der deutschen oder französischen Volkswerdung und Na­

tionsbildung zu integrieren. 9 Dass bei der in diesem Kontext erstellten Edition der Texte 

5 Foucault 1999. 23; vgl. auch FoucauJt 1991; Foucault 1993 

6 ülfl Rollinger 2002 ülf 2002 

7 Zu einem Überblick über Begriff, Konstruktion und Rekonstruktion von Identität vgl. die Beiträge In; Ass­
mannl Friese 1999; zur Erforschung von Identitäten im frühen Mittelalter siehe roh! 2004a; rohl 2004b; 

rohl 2005. mit weiterer Llleratur. 

8 Zur Geschichte der Monumenta Germaniae HislOrica: Fuhrmann 1996; Hoffmann 1996; Schieffer 1999; 

Bresslau 192 I. 
9 Zu einem vergleichenden Überblick über die Enrwicklung der Geschichtswissenschaft in Europa nach der 

Aufklärung siehe die Beiträge von Lutz Raphael. Hans Schleier und Jürgen Osterhammelln: Kütder/Rüsenl 

SchuJin 1993; Kütder/Rüsen/Schulin 1997a; KütrlerJRüsen/Schulin 1997b; Fuchs 1994; Hardrwig 1990; 

Jaegerl Rüsen 1992; zum Begriff der Großen En.ählungen siehe: Lyotard, 2005 [l979J· 
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der Schwerpunkt auf Identifikation und Ähnlichkeit gelegt wurde, erschwert bis heute in 

ihnen die Auseinandersetzungen um die Konstruktion von Identitäten, in denen sie ent­

standen sind, nachzuvollziehen. Um diesen den 'Ihten zugrunde liegenden Differenzen 

auf die SpUl zu kommen, ist es daher häufig notwendig, die verschiedenen erhaltenen 

(;cschichtswerke nicht nur als sich ergänzende Informationsquellen, sondern auch als kon­

kurrierende l:ntwürfe zu lesen. Das gilt allerdings auch für die handschriftliche Überlie­

ferung der '[exte, deren Erforschung sich im Zuge ihrer Edition vor allem auf den Wen 

der eillleinen Handschriften tür die Rekonstruktion des ursprünglichen Textes oder sogar 

eines Archetyps konzentrierte. 10 Doch untersucht man die erhaltenen Texte aus dem frü­

hen Mittelalter <luch in den verschiedenen Zusammenhängen, in denen sie überliefen und 

abgeschrieben wurden, kann vielfach erkannt werden, wie oft sehr ähnliche Texte durch 

ihre verschiedenen Zusammenstellungen und Kontextualisierungen tür die Konsuuktion 

von sehr unterschiedlichen Identitäten ver.vendet wurden. I I Häufig bieten dafür genea­

logische Texte und genealogische Strukrurierungen der Erzählung in den Handschriften 

wichtige Anhalrspunkte. 12 Allerdings wurden die Unterschiede in diesen Entwürfen der 

Iierkunfr und Identität in den erhaltenen 'Iexten lange Zeit durch die Hierarchisierung der 

in ihnen er7.;ihlten Geschichten als aufeinander aufbauende 'leile einer großen Erzählung 

der Nationswerdung weitgehend verwischt. Die in den verschiedenen Überlieferungen 

dokumentierten Bemühungen um Differenz sind dabei zumeist als Verzerrung der his­

torischen Realität disqualifiziert worden. Mit der Disqualifikation von Unterschieden in 

den 'lC:xten als Abweichung oder Verzerrung eines authentischen Bildes von Texten oder 

Ereignissen wurde dabei nicht nur der Blick auf Ameinanderserzungen um konkurrierende 

politische und ethnische Identitäten und soziale Positionen verstellt, sondern ebenso auch 

die verschiedenen Rollen, die Männern und Frauen in diesen Entwürfen zugewiesen wer­

den konnten. Nimmt man jedoch die Unterschiede als bewusste Bemühungen um Unter­

scheidung ernst, lässt sich erkennen, dass gerade Frauen für die Vermittlung eines spezi­

hschen genealogischen Weges durch die Geschichte - und damit für die Konstrukrion von 

10 Zur Enmlcklung der kmischen Edition Im 19. Jahrhundert: Weigel 1989; 'Jjmpanaro 1971; zur Entwick­

lung der EditlonSiechnlk im Rahmrn der .\!onumenta Germaniae HIstorica: Holfmann 1996; Schielfer 

1999; Fuhrmann 1996. 

II Zur C"ntersuchung des ~'echselsplel, von ']exten und Identitäten Im frühen Minelalrer an hand der hand­

schrifilichen Überlieferung siehe Pohl 200 LI; Pohl 200 1 b; Poh! 1994; Corradini/Diesenberger/Reimirz 2003; 

Reil1litz 2000; Reimitz 2003; Dle,enberger 2004; vgl. auch den Beitrag von .\lax Diesenberger in dIesem 

Band. Corradiru, l004; zu dem Ansarz vgl. auch Res! lOO 1 ; Resl 2002; und Steher 1995; grundlegend !Ur 

die Anwendung dle,es methodischen Ansatzes für Texte aus dem frühen .\!itte!a1ter sind die Arbeiten von 

.\1cKitteClck 1989; .\kKiltertck 1994; .\IcKmerick 1997; :--'1cKitterick 2000; .\fcKitterick 2004. 

12 Vgl. Reimitz 200l. 
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Idenrität - eine wichtige Rolle spielren. U In der älteren Geschichtsforschung wurde aber 

die Einheirlichkeit der großen Erzählung der nationalen Vorgeschichte auch durch eine 

ausschließlich männliche Gliederung ihres pLots gesichen. 

Wie sehr das bis in die edirorische Gestalrung der Texte wirkre, kann ein Beispiel aus 

der Editionsgeschichte der Decem libri hisroriarum Gregors von Tours zeigen. In seinem 

1937 erschienenen Anikel zu den handschrifrlichen Grundlagen der Decem libri hisro­

riarum diskutien der Ediror des Textes Bruno Krusch eine Stelle aus dem recht proble­

marisch überliefenen berühmten Schlusskapitel Gregors am Ende des 10. Buchs seiner 

Geschichten. 14 In der Aufzählung seiner Vorgänger im Bischofsamt erwähnr Gregor als 

elfren Bischof von Tours Dinifius, der von der Frau Chlodwigs I., Chrodechilde, - per 

eLectionem praefiuae reginae - zum Bischof eingesetzt und dazu noch mit Fiskalgütern be­

schenkt worden sein soll.ls Die Stelle ist aber in den verschiedenen Überlieferungen des 

Kapitels nicht einheirlich überliefen und teilweise enrstellt. In französischen Editionen 

und Abhandlungen wurde daher die Stelle mit per efectionem praefati regis wiedergegeben. 16 

Von dieser Lesan ging auch noch Max Bonnet in seiner Abhandlung über das Latein Gre­

gors von Tours aus, J7 gegen dIe Krusch in seinem Aufsatz heftig polemisiert. Dagegen 

konnre Krusch aufgrund seiner weit über seine Vorgänger gehenden Sichtung und seines 

Vergleichs der Überlieferungen überzeugend argumenrieren, dass die Stelle mit praefatae 

reginae zu edieren sei. In seiner Rolle als Ediror rekonstruiene Bruno Krusch also gegen die 

Annahmen seiner französischen Kollegen bzw. Konrrahenren sorgfaltig nach dem hilfswis­

senschafrlichen state 0/ the art - inhaltlich war er aber der gleichen Meinung und hielt die 

Aussage der von ihm nachgewiesenen Lesan ebenso wie seine französischen Kollegen für 

blanken Unsinn. Gleich nach seiner Argumentation für die Herstellung des Textes mit per 

electionem praefatae reginae machte er in einem eigenen Absatz deurlich, dass er keineswegs 

an ihren Inhalt glaube. In seiner berüchrigt impulsiven Ausdruckweise beginnt er die Argu-

13 Hier baut der vorliegende Beitrag zu genealogischen Texten und Mustern im frühen Milleialter besonders auf 

den Arbeiten von Gearv 1994, bes. 48ff.; l.e Jan 1995 Le Jan 2001, auf fur die Zeit des hohen Mittelalters 

Siehe dazu Van Houts 1999 ' van Houts 2001; vgl. daw die Besprechung von Van Houts In Nelson 2000 

und die anderen Beiträge il1' Gender & History 2000. Zu einer umfassenden Studie über die Rolle von 

Frauen in der Gestaltung und Bewahrung der Erinnerung in der Karolingerzeit siehe: Garver 2003 mit einer 

Zusammenstellung der immer umfangreicheren Literatur LU dem Thema. Zu Gender und karolingischen 

Genealogien vgl. Wood 2004; zur vergleichenden Betrachtung von Geschlechterrollen und ethnischen Iden· 

titäten siehe: Geary 2004; Pohl, 2004C, der auch dazu bemerkt, dass die Forschungsgeschichte zu Gender und 

Ethnlzität seit den 60er Jahren des 20. Jahrhunderts in vielem parallel verlaufen ist. 

14 Krusch 1932, 738ff., vgl. dazu Gregor von Tours, Decem hbri hisroriarum X, I, ed. B. KruschfW. Levison, 

MGH 5S rerum Merovingicarum I, I, Hannover 1951, p6ff. 

t 5 Gregor von Touts. Decem libn historiarum X. 31, 532 

16 Etwa in den Ausgaben von Guadet/Taranne J 836-1838; Ruinart 1699. 

17 Bonnetl890. 
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mCllwion dagegen mit dcm Satz: "Selbstvcrständlich konnte Chrodechilde weder Bischöfe 

einsetzen noch fiskalischc C;ütcr vcrschenkcn, wie Gregor behauptet. Chlodwig I. stand 

dOlh nicht unter dcm Pantoffel seincr Frau."JH Weniger eindrucksvoll wirken allerdings 

die Argumente, mit denen er die Glaubwürdigkeit dieser Stelle zurückweist. Mit dem Hin­

weis auf manche \X'idersprüche Gregors bei der Auhählung seiner bischöflichen Vorgänger 

und einer Bemerkung zur allgemeinen "C"nzuverlässigkeit" Gregors als Historiker wird 

diese i':achricht einfach abgetan. 19 

[)ie Leichtigkeit, mit der Krusch den Wert dieser Stelle disqualifizieren konnte, spricht 

für Sich. Dabei hiine gerade ihm, der das Gesam(\verk Gregors wie kaum jemand vor ihm 

kannte, auf Edlen können, welch wichtige Rolle Frauen in den Erzählungen Grcgors spielten 

und welch großen Einfluss sie darin IlIgewiesen bekamen.2o 

Dabei muss auch berücksichtigt werden, dass Gregor ja nicht nur über Politik und 

Kultur in den fränkischen Königreichen berichtete, sondern als Bischof von Tours selbst 

eine wichtige Figur darin warY 'immt man Gregors Erzählung in all ihren Bestandteilen 

ernster als Bruno Krusch das tat, spielte auch für seine eigene Bestellung zum Bischof von 

'(t)tIrS eine Frau, die austrasische Königin Brunhild, eine entscheidende Rolle. ~ach Gregor 

hane Brunhild so großen Einfluss auf die Politik ihres Mannes, Sigibert I., dass man ihr 

sogar vorwerfen konnte, sie hätte schon zu Lebzeiten ihres Mannes die Herrschaft geführtY 

Etwa zwci Jahre vor dem Tod Sigiberts war aber Gregor auch zum Bischof von Tours er­

nannt worden, als '[t)urs noch zum Reich des Reimser Königs, oder seiner Frau, gehörte.23 

Das positive Bild, das Gregor von Brunhild in seinen Geschichten von Anfang an zeichnet, 

könnte jedenfalls durchaus auf einen beträchtlichen Einfluss der Königin schon vor dem 

'(()d Sigiberrs schließen lassen. 

18 KrusdlI9J2,7J9. 

19 So sc.hhcßt Krusch seine D,skUSSIOn mit dem Satz: ':Iatsache ist, daß Cregor nicht einmal die Reihenfolge 

seiner Vorganger gekannt hat." und verweist m einer Fußnote auf seInen Aufsat7 über die ,Unzuverlässigkeit 

der Ceschichtsschrcihung Crcgors von 'Iours (Krusch 1931). 

20 Slche dazu den Beitrag von Juha Hörmann in diesem Band. 

21 \\ood 1994h. 4~ff., zur b,s zum Jahr 2000 erschIenenen Literatur LU c,regor von lours. der In den letzten 

helden Jahrzehnten, wIe lan \X'ood bemerkte .has hemme samething of an academic industry" (Wood 2002, 

29), siehe den Üherhll~k von S. I'atwld im Appendix zur neunten AuAage des zweiten Bandes der ÜberseI 

lung von R. Buchner: (.regor von rours, Zehn Bücher GeschIChten. cd. R Buchner, Ausgewählte Quellen zur 

delltscht"Il Ce,chichte des ~li!Idalters 3, 9. gegenüher der 8. um einen Nachtrag erweIterten AuAage, Darm· 

sladt 2000,477-49 I; mIt Besprechung der ArbeilCt1 von GoHart I 988: Helnzdmann 1994a, \X'ood 1994b 

lind Breukda.tr 1994. Vgl. auch die BeiIräge m: Gallthier/Galinie 1997 und '\1,tchell/ Wood 2002. 
II <;regor von ")urs, DClcm Lbri hisIoflarum VI, 4, cd. Krusch 268. 

21 \X'ood 1994b. I I ; \\'ood 2002, jl; Heimelmann I 99 .. P. Hff.; Venantius rortunatus, Carm. 5, 3. 3-16. ed. E 
leo, ,\ICH AuuoresAntiqll. 4, I, Bedin 1881, 106. 
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Sicher ist allerdings, dass Gregor auch nach 575, als Brunhild nach dem Tod SigibcM 
zuerst für und dann mit ihrem Sohn Childeben regiene, nach wie vor gute Kontakte _ 

den Machtzentren des austrasischen Teilreichs hatte.2• 

Eine spezifische Rolle von Frauen zeichnet sich aber auch in den Um- bzw. Bearbei­
tungen des Gregor-Textes in den Jahrhundenen nach dem Tod seines Autors ab, etwa. 
der um 660 entstandenen Fredegar-Chronik.25 In dieser Chronik-Sammlung ist die <Je. 
schichte der Franken an eine Reihe von Auszügen aus spätantiken Chroniken. wie dem 
Liber Generationis, oder der Chroniken von Hieronymus und Hydatius angeschlossen. All 

eigener chronikalischer Abschnitt ist auch ein Exzerpt der ersten sechs Bücher der Dca:aa 
libri Gregors mit einigen Änderungen des Textes und Hinzufugungen integrien. 26 EiDer 
der auffiilligsten Zusätze ist die fränkische Trojasage, in der die Herkunft der fränkischen 

Könige von den trojanischen Helden behauptet wird.27 An einer entscheidenden Stelle der 
genealogischen Kette wird dabei auch eine Frau erwähnt - und zwar im ZUsaJlnm.enIlw1l1-~~ 

mit dem namengebenden Spross der merowingischen Könige, Merowech, dem Sohn CbIo­
dios. Nach ihrer Wanderung an den Rhein, berichtet die Chronik, hätten die Fr.utken ..... 
einer Zeit, in der sie von duces regien worden waren, sich wieder einen König aus daa 
Geschlecht des Priamus mit Namen Theudomer gewählt. Unter seinem Sohn Cblodio be­
siegten die Franken die Römer in Norden Galliens, eroberten Cambrai und das Gebiet .. 

zur Somme.28 Zur Gebun seines Sohnes, Merowech, berichtet die Chronik weiter. wünIe 
erzählt, dass Chlodio sich einmal im Sommer mit seiner Frau zum Baden an den ~ 
strand begeben habe; als seine Gemahlin mittags zum Baden ins Meer hinausw:atete. hatl6 
sie eine bistea Neptuni Quinotauri similis angefallen. Ob sie nun daraufhin von dem Umid' 

oder von ihrem Mann empfing - sie gebar jedenfalls einen Sohn mit Namen Mero. _. 
nach dem später die Könige der Franken Merowinger genannt wurden.29 

24 VgL Wood 199~ 17ff; Wood 2002, 32f.; vgI. auch Ha1sa112002. 34Sf. 
25 Zur Fredegar-Chronik und zur Datierung der Abfassung am Anfang der lCICbzip Jalue da li_,*" Ja!-­

hunderts: Wood 1994<=; vgI. aber CoDins 1996. der auch ein spätera Datum der ~ (_71'). 
möglich hält. 

26 Vgl. dazu Collins 1996. uf.; RdmiIZ 2003. ~.; Heinzdmann 199-tb. 
27 Zur frinkischen Troj ... : AnlDll 2003; Anton 1000; vgI. dau: Ewig 2001; Ewig 1991; ""1"'; ..... 

2004h. 
28 Fredegar. Chronicae 111. 9. cd. B. Krusch. MGH SS RnIIII Mauringicarum 2.. Hannower 1888. 9S. 
29 Fmu" SUJ-Iittm _ris ustIIIis tmIptIrr ChItIt/n null _ m.Inrs. ",..,.;1;· _ - -,.,., • -~~ 

biste. Neptun; Qui1llltlllRi similis ellm ~ c:-.q.e;" ___ lIIII"IIistoI..,,, ... foI-I.. ,. 
peperit fiJium 1III1fInI MmnJnmI, J-f/W ",;s n--. - ,., ---Mn,'· giio (Fm' I • a.1IIIIi_1II;~ 
cd. Krusch 9S; übers. A Ku.ternig. QueIlea zur GacbichDe da 7. aod 8. Jahdmndrm. JIa:ibaor_ 
Gedächmisausgabe ~ Darmstadt 21994> 91). 



(;cschlechtcrrollcn und GenealogIe in der frankischen HI~toriographle 

Die Stelle i~[ in ocr rorschung ausführlich diskutiere worden und ihre Deutung heftig 

um!,(finen. '0 ooch im Zusammenhang mit der hage nach Geschlechterrollen und Ge­

nealogie ist hier vor allem wichtig. dass die männliche Rolle als austauschbarer hktor der 

(;cnealogie beschrieben wiro - uno das sogar ausdrücklich: Cumque In continuo aut a blStea 

aut a viro juwel concepta. 

Eine besonoere Rolle von Frauen in genealogischen Erzählmustern in fränkischen Quel­

len zeichnet sich in den Umarbeitungen des Gregor-Textes. aber auch in den Auseinander­

setZlIngen um oie Erinnerung an oie schon ef\vähnte ;'1erowingerkönigin Brunhtloe 111 der 

Fredegar-Chronik uno im Liber hisroriae Franeorum ab. Wahrend Gregor die Rolle Brun­

hilos weitgeheno positiv darstellte. vermitteln diese Texte, die in ihrer Erzählung bis zum 

Tod Chilperichs I. im Jahre 584 größtenteils Auszüge und Exzerpte aus Gregors Büchern 

bieten, ein negatives Bild Brunhilds, ~I Das hängt allerdings weniger mit einer veränderten 

Autbssung zur Rolle von Frauen in der merowingischen Politik zusammen, sondern vor 

allem mit ocr Veränderung oer politischen Machtverhälrnisse in den merowingischen Kö­

nigreichen, Mit dem 'Iod der Enkel Brunhilds, 'Iheuderich I. und Theudebert II., endete 

auch die Vormachtstellung der austrasischen Königsfamilie und Chlothar 11., dem Nach­

f()lger Chilperichs im Königreich von Soissons, gelang es im zweiten Jahrzehnt des sieben­

ten Jahrhunderts, sich in allen Reichsteilen durchzusetzenY Mit der Etablierung seiner 

Alleinherrschaft war aber auch eine massive damnatio memoriae Brunhilds und ihrer Nach­

kommen verbunoen, H Die einflussreiche Rolle, die Gregor Brunhild zugeschrieben hatte, 

konnte alleroings auch in Texten wie oer knapp siebzig Jahre nach dem Tod Gregors verfass­

ten Freoegar-Chronik nicht unterdrückt werden. So wurden die Berichte Gregors verändere 

gekürzt oder mit kleinen zusätzlichen negativen Bemerkungen zu Brunhild versehen. Ein 

gutes Beispiel dafür ist die Erzählung über die Auswahl Brunhilds als Frau Sigiberrs I. und 

ihre Ankunft im Frankenreich, bei der sich die Fredegar-Chronik zwar eng an den Text 

Cregors anlehnt, doch durch Auslassungen und kleine Änderungen dieser Passage die bei 

Cregor positive Beschreibung Brunhilds zu ihren Ungunsten umgestaltet. So wird bei Fre­

oegar oer Satz Gregors nach dem Brunhild eine pue/fa elegans opere, venusta aspectu, honesta 

moribus atque decora, prudens consrfio et bfanda coffiquio war, weggelassen3'; Dafür ergänzt 

jO Zu einem, allerdings recht polemischw Überblick über dIe Diskussion: Murray t 998; vgl. dazu Wood 2003; 

[)iesenb~rger 2003, I 8 off; DiescnbergerfRcimiu 2005, 242tf. 

1I Wond 19943, n6l1.;elson 1978; Hevdemann (im Druck). 

j 2 FWlg 1997, I 1711.; Wood 1994a, 140lL 

j j \X'ood 1998,10811:, \X'ood 1994J, 19411. DcJong 200r. ~071-r; Rosenwein 1999, 70ff. 

~4 h~degu, Chronic.le 1Il, 57, ed. Krusch 108, mit Gregor, Decem libri hlstorrarum IV, 27, ed. Krusch 160, zu 

emer ausfllhrlichen D"kuS5ion der L;mgötaltung der l:.nnnerung an Brunhild in der Fredegar-Chronik siehe 
IIe)'demann (1In Druck) 
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die Fredegar-Chronik den Text Gregors um die Bemerkung, dass Brunhild eigenrlieh Bruna 

geheißen habe, der Name aber aus ästhetischen Gründen zu Brunhild veränderr worden sei. 

Schon im übernächsten Kapitel wird in einer "veiteren den Text Gregors ergänzenden Pas­

sage auf die Bemerkung über Brunhilds ursprünglichen ':-':amen wieder Bezug genommen, 

in der auch deudich wird, welches Bild in der Fredegar-Chronik von Brunhild verminelr 

werden sollte: 7/mta mala et effosione sanguinum a Brunechildis consilium in FranCla factae 

sunt. ut prophetia Saeville impleretur. dlcens: "Veniens Bruna cle partibus Spaniae. ante cuius 

conspectum multae gentes peribunt. " Haec vero aequitum calcibus disrumpetur. 35 

Auf dieser Umgestaltung des Gregor-Textes aufbauend wird im selbstständigen Teil der 

Chronik, im vierren Buch, beim Bericht über die Niederlage Brunhilds gegen Chlothar II. 
die damnatio memoriae selbst thematisiert und dramatisiert. In der Fredegar-Chronik lässt 

Chlothar 11.. nachdem er sich im allen drei Merowingerreichen durchgeseat und von allen 

Großen anerkannt \vurde, Brunhild gefangen vorführen. Darauf wirft: er ihr vor, nicht nur für 

den Tod z.ahlreicher Angehöriger der königlichen Familie im Königreich von Soissons ver­

antwortlich zu sein. sondern auch ihre eigene. die austrasische Königsfamilie ausgelöscht zu 

haben. 36 Allerdings widersprechen sogar im Text der Fredegar-Chronik andere Berichte den 

Anschuldigungen Chlothars,37 und dürfte der Vomurf vor allem im Zusammenhang mit 

Bemühungen um die Auslöschung der Erinnerung an die Familie Brunhilds zu sehen sein. 

Wie sehr diese damnatio memoriae seit der Etablierung Chlothars H. als Alleinherrscher 

die Erinnerung an Brunhild und ihre Nachkommen betraf, kann auch Chomars berühmtes 

Edikt yon Paris 614 zeigen. Darin bestätigte er die Gesetze seiner königlichen Vorgänger 

bonae memorIae Gunthram, Chilperich und Sigibert. nicht aber die der Kinder und En­

kelkinder Brunhilds, Childebert, Theuderich und Theudebert38 Dass die Erinnerung an 

Brunhild und ihre Nachkommen im Minelpunkt der Auseinanderseaungen stand, zeigt 

auch die Vita Columbani von Ionas von Bobbio, die nur wenig früher als die Fredegar­

Chronik verfasst wurde und von der auch ein Teil in den Text der Chronik übernommen 

wurde. 39 Ionas assoziiert seinen Heiligen, der am Ende des sechsten Jahrhunderts in das 

Frankenreich kam, vor allem mit Chlothar, dem in der Vita Columbani auch eine große 

Zukunft als fränkischer Herrscher vorausgesagt wird. \0 Mit Brunhild und ihren Nachkom-

J5 Fredegar. Chronicae]l[. 59. ed. Krusch 109· 

~6 hedegar. Chronicae IV 42. ed. Krusch 14 [f. 
37 Vgl. dazu Heydem3nn (im Druck) 
38 Chlotharii Edicrum. ed. A. Boretius .• ,"iCH Capirularia regum Francorum I. Hannover 1883. nr. 9,20-2 3; 

Rosenwein 1999. 59ff.; '\I;'ood 199~. 142 f. 
39 Wood 1998; Zum Abfassungsdarum der Vira ColumbanL Rohr [995· 23 j. 

40 Ionas. Vita Columbani I. 24. ed. B. Krusch. MGH SS rerum in usum scholarum [371. Hannover/Leipzig 

190 5. 206ff. 
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mcn ist in dcr Darstellung dcr Vita das Vcrhältnis Columbans dagcgcn von ständigen Aus­

cinandcf\ctlllngcn und Verfolgungen des Heiligen gcpragr. 41 Sogar die Ankunft Colum­

bans Im I rankenrcich, die wie aus den Briefen Columbans erschlossen werden kann - in 

die Regierungs/eit des Sohnes von Brunhild, Childeberrs 11., gcfallen sein dürfte, wird von 

lona,s in die /-<:it seines Vaters, Sigiberrs 1., vorverlegr.42 \X'as damit unterdrückt wird, ist die 

für die C:olumbans emc Klostergründung sichcrlich erfolgre Cntcrstutzung durch Brunhild 

und Childeoerr I!. Dass hier der ~1ann Brunhilds, Sigibert, berücksichtigt wurdc, zeigt 

ebenso wie Jas Bei piel des Fdikts von Paris, dass nicht die austrasischen Könige insgcsamt, 

sondern die spcZlfischc Gcncalogie Brunhilds Gcgenstand der damnatio memoriae war. 

Ab Cegc!lStück zu diescn Bemühungen könntc sich In einem fragmentarisch überliefer­

tcn DyptiLhon, dem so genannten Dyptichon Barbarini, ein Dokument zum Gedenken an 

die :-':achkomll1cn Brunhilds erhalten haben. In ciner Kolumnc des Dyprichons ist darin 

auch eine :-':amensliste von Angchörigen der merowingischen Königsfamilie überliefert: 

fleldebertt, "heudebertl, lheudenci. Clotari. SyglJbertt, Chifdeberti. Atanaglfdi. Fachileuua, 

'ngundae. 43 Sowohl die Daticrung wie auch die Identifizierung der in der Liste genannten 

mcrowingischen f lerrscher ist kontrovers diskutiert wordcn. \~~i.hrend man lange von einer 

Aofassung um die \1itte dcs sieoenten Jahrhunderts ausging, wurde in ncueren Arbeiten 

eingewandt,44 dass 3ufgrund der aufgezählten "'amen dic Erstellung der Liste in letztcn 

)ahrlehnten des sechsten Jahrhunderts cbenso möglich gewesen wäre. 45 Wie schwierig und 

umstritten die Identifizicrung der "amcn in der Listc auch ist, durch die Aufnahme von 

Ingunde, dcr"lochter Brunhilds und Sigiberts 1., Faileuba, der Schwiegertochter Brunhilds 

und Frau Childcbens Ir. und Athanagild, mit dem ent\veder dcr wcstgotische König und 

Vatcr Brunhilds oder ihr Enkelsohn aus der Ehc von Ingunde und dcm Sohn Athanagilds, 

Iiermenegild, gemeint ist, wird deutlich, dass die Verwandtschaft zu Brunhild das verbin­

dende Elemcnt der Namen in der Liste ist. 46 

41 Vgl 10n.l.S, Vita Columham 1 I" und 19. ed. Krusch I H6ff 

42 Wood 1994a, 194ff, 'Je'ood 199B I02ff 

41 ()mont1901 

44 'Ihomas 1969, vgl. 3m.h Bergmann 1<)6,. 

15 \'ezm 1971,l.<.khardt 19'75; 'Je'ood, 1<)942 115 

46 Bergmann 1965 und Thomas 1<)69 gingen von einer I 1«(' der In Austraslen regIerenden Könige aw., und 

nahmen an, d= mll dem Flmrag rlotan Chlothar 11. und Chzldebmz, der Sohn des Hausmeiers Crimoald, 

< :hIldehertu\ adopuvus gemeint selen. 'Je'ood 19942. 115 und Vezln 1971 hahen dagegen darauf hIngewiesen. 

dass man mit Ciotarz auc.h den Vater 'iigiberts I .• Chlolhar 1 identifiZIeren könnte, sowie mll de" anderen 

helden. 'amen;lm Anf.lng der liste auc.h Vorfahren SIgtberts I. :--lit guten Argumenten haI allerdIngs Eck· 

hardt I'rs, den< hlolhar Im Dypl1<hon als einen Sohn Tht'udebem 11. gedeulet und eine ImerpretalIOll der 

1 JSle als Au/hstung der le!Zten drei <.encrationen der 61} fast vol!standlg ausgerotteten FamIlie BrunhIlds 
\·orgc,c.h!.lgen. 
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Wie wichtig die Rolle von Frauen als Verbindungsglieder für die Gestaltung einer spe­

zifischen Konstruktion der Herkunft sein konnte, kann vielleicht auch ein Beispiel eines 

genealogischen Entwurfes aus der Karolingerzeir zeigen, in der diese Funkrion durch die 

Hinzufügung einer sonsr nichr bezeugten Königsrochrer ersr erreichr wurde. In dieser in 

den ersren Jahrzehnten des neun ren Jahrhunderrs enrsrandenen Genealogie, die sowohl als 

Commemoratio de geneaologia domni Karoli als auch als Commemoratio de genealogia 

domni Arnulfi überlieferr isr, wird die karolingische Herrscherfamilie einerseirs über den 

Merzer Bischof Arnulf von Merz und durch dessen Großvarer, Ansben, auf eine senaro­

rische Familie aus dem Süden Galliens zurückgeführrY Andererseirs werden darin die Ka­

rolinger durch die Heirat mit einer als Tochter König Chlorhars bezeichneten Blithild mir 

eben diesem Ansberr auch als Nachfahren der Merowinger dargesrellr. 

In der modernen Geschichtsforschung wurde die merowingische Abstammung der Ka­

rolinger durch Blithild meist als Fikrion betrachrer. Dagegen führre die im selben Text 

konstruierre Herkunft vom Merzer Bischof Arnulf, die davor nur in den ersr gegen Ende 

des achren Jahrhunderrs und ebenfalls in Merz entsrandenen Gesra Episcoporum Merren­

sium erwähnt isr,48 auch zur Bezeichnung der frühen Karolinger als Arnulfinger. Häufig 

werden sie gleichzeitig auch als Pippiniden oder manchmal sogar als ArnulfingerlPippi­

niden bezeichner. Vollkommen verwischt wird damit aber, dass in den aus der Karolin­

gerzeir erhaltenen Texten mit der Herleirung der Karolinger von Arnulf und Pippin zwei 

unterschiedliche und manchmal auch miteinander konkurrierende Identitätsennvürfe 

verbunden sein konnten. Dabei spielt auch in der zur arnulfingischen Herkunft a1terna­

riven Erinnerung an die pippinidische Herkunft der Karolinger eine Frau eine zentrale 

Rolle. Diese Herkunft wird vor allem in den enva gleichzeitig zur Commemoratio de 

genealogia verfassten Annales Mettenses priores besonders beront.49 Zurückgeführt wird 

die karolingische Absrammung dabei auf den ausrrasischen Hausmeier Pippin 1., der in 

der Fredegar-Chronik als einer der wichtigsten Partner Chlothars II. bei seiner !\.hcht­

übernahme im östlichen Teilreich dargestellt wird. 50 Die Wahl des Namens Pippins für 

Mirglieder der karolingischen Familie in der darauf folgenden Zeir bis ins neunte Jahr­

hundert zeigr deutlich, dass mir diesem amen durchaus ein familiäres Bewusstsein der 

Karolinger verbunden war. Doch auch wenn in der modernen Geschichrsforschung durch 

47 Commemoratio genealogiae domni Karoli gloriosiS5imi imperatoris, ed. G. Wairz, MGH SS 13, Hannover 

1881, 2451f; zur der sogenannten Metzer Karolingergenealogie Oexle 1967, 2551[; lremp 1988, 16ff.; Jä­
schke 1970; LeJan 1995, 40ff.; Hlawitschka 1965; Reimitz 2001, 170lLWood 2004, 242ff. 

48 Paulus Diaconus, Liber de episcopis ~1ettensibus, ed. G.H. Pem., MGH SS 1, Hannover r819, 164.; vgl. 

Oexle 1967, 301ff, Wood 2004, 235. 
49 Zur Abfassung der Annales Mettenscs priores um 8°5; Hen 2000 mit weiterer Literatur. 

50 Zum historischen Hintergrund W'ood, 1994a, 140ff,; Ewig 1976, 172ff.: Ewig, 1997, II,ff. 



die Nummericnmg der Hausmeier als Pippin 1.. Pippin 11 .• und Pippin III. ein patriline­
... Verhäknis w:rmiadt wird, lief die wsächliche verwandtsclWdiche Verbindung über 
die Toc:bter Pippina I •• Bqp - die Mutter Pippins 11.51 Sie war es. die die Kontinuität der 
FImiIic abidt, nachdem dweb den missIuogeoen Machtcoup des Pippin-Sohnes Grimo­
aId Iauz nach der Mitte des siebenten Jahrhunderts die männlichen Nachkommen Pip­
pins UIJI&drommen waren und die politische Stellung der Familie mehr als prekär war. 52 

Aaden als in einer Reihe von modernen Handbüchern wird in den Annales Mettenses 
pdoftS diese Rolle Begas als tforitmz gmnrix. cunais 14wJibus Jigna entsprechend gewfu­
digt.S3 

Oberhaupt kann ein Blick in die Geschichtsbücher aus der Karolingerzeit stärker 
... der in moderne Geschichtsbücher über die Karolingerzeit den Eindruck vermitteln, 
dass - zumindest im Zusammenhang mit genealogischen Konstruktionen - die Rolle 
ft»D Mänoem austauschbarer waren als die von Frauen.54 So ist etwa eine der recht zahl­
rdcbcn Übalie&rungen der Commernoratio de genealogia domni KarolilArnulfi in einer 
H.ndKhrif, die um 870 zusammengestellt wurde. erhalten. In dieser Handschrift sind 
eine Reihe von historiographischen Tenen wie der Liber historiae Francorum, die Conti­
D'lIIrjona der ~-Cbronik, die Annalcs regni Francorum und ein Teil von Einhards 
Vita KaroIi zu einem Geschichtsbuch zur fränkischen Geschichte vom Anfang der Welt 
bis Ludwig den Frommen zusammengestellt. 55 An das Ende der Handschrift ist nach 
der .noD crwihntm Commemoratio de genealogia mit ihrer Behauprung einer karolin­
gischen Abstammung vom Merowingerkönig ChIothar, noch ein weiterer kurzer Text ge­
srdlt. Oiae nicht gaoz dreiscitige Zusammen&ssung der Gcschichtserzählung des Kom­
pmdiums vom Ahovarer der frinkischen Könige Priamus bis Ludwig den Frommen legt 
aahc. dass hier Genealogie und Geschichte der Franken aus einer westftänkischen Per­
ipdaive der zwdtm HäIftc des neunten Jahrhunderts gestaltet wurde. 56 So wird darin die 
Eaa:&ltuog biokisc:hcr Hemcbaft und karolingischer Macht durch eine nach Chlothar 11 . 
....... lirßlic::b neusao burgundische swassio der merowingischen Könige dargestellt und 
die Geschichte der Franken wird durch die Ausblendung ihrer austrasischen Elemente 

SI Zurw, .......... ßirdiePippiniden undilueNach"'-mm.ausSihrlich: Wood WO'" 136ff. 

S' WeDcl2.0040 IJ'; Wood I".... uaff. 
n AaaaIa McttcnIa Priores, cd. B. _ sm.-, MGH SS raum German.icanun in usum scbolarwn [10]. 

He Ha 1905. a. 
S4 ZUr A -.'" Lrit _ MInD« in _ .,.. .... "'"' Kare in der Origo der IIlCIOWinga'uidichen Chro-

Rh • ._ Iwll.,.a.aaihtL obca ,. 
n Zu a-. A..a,. der ~ ia dc:r 'F_ Nerionalbibliochdt aufhcwahnm Handxbnft (Codex 

vtn. • .... 4n)'" .... zooo,. 6oiE; MdCiaeridt 1ODD, 16aff.; TIIChIer WOI ... soff. 
s' VaL" EcIidaa" T_ ia dc:r.- ke I rii ia: RdmiIz 1ODD, sa! 
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zu einer kontinuierlichen Geschichte des westfränkischen Reichs. 57 Davon ist allerdings 

nicht nur die Auswahl der merowingischen Könige geprägt, sondern ebenso auch die der 

karolingischen Vorfahren, die zunächst als Hausmeier der fränkischen Könige in den Text 

integriert vvurden. Um auch hier eine neustroburgundische successlO zu konstruieren, wird 

dabei die karolingische Genealogie regelrecht auf den Kopf gestellt und starr des ausrra­

sischen Hausmeiers Pippin 11. der neustrische maior domus Berchar eingesetzt. Damit 

wird in dem kurzen Text Berchar starr Pippin 11. zum Vater von Grimoald und Drogo 

und vor allem von Karl Martell, während die Mutter Grimoalds und Drogos mit Plektrud 

ebenso richtig erwähnt wird, wie die Mutter Karl Martells mit Chalpaida - aber eben als 

Frauen Berchars. 58 

Dass in genealogischen Texten der Karolingerzeit nicht nur die Namen männlicher Vor­

fahren austauschbar waren, zeigt ein weiteres Geschichtskompendium aus der späten Ka­
rolingerzeit. Die Handschrift, die in den ersten Jahrzehnten des zehnten Jahrhunderts in 

einem der Machtzentren des westfränkischen Regnum, entweder in Soissons oder in Reims 

geschrieben wurde, bietet eine sehr ähnliche Zusammenstellung von Texten wie der zuvor 

besprochene Wiener Codex. 59 An das Ende der Handschrift ist allerdings nur ein kurzer 

Text mit dem Titel Genealogia regum Franeorum gestellt, der in bemerkenswerter Kürze in 

nur wenigen Zeilen die Ansippung der Karolinger an die Merowinger und die neustrische 

Vorgeschichte des westfränkischen Regnum zusammenfasst.60 Nach Chlodwig I. und seinem 

Sohn Chlothar I. wird als einziger Sohn Chlothars sein Nachfolger im Reich von Soissons 

57 Siehe dazu RClmttz 2000, 63ff, wo als Anlass der Zusammenstellung der Handschrift die Metur Krönung 

Karls des Kahlen Im Jahre 869 vorgeschlagen wird; vgl. dagcgen Tischler 2001, 4 soff. der die Hand.~chrift als 

eine für Ludwig den Dcutschen zusammengestellte C;eschichtskompilation anlässlieh seiner Invasion in das 

westfränkische Rcgnum Karls des Kahlen am Ende der fünfZigcr Jahre des neunten Jahrhunderts interpretiert. 

Zu einem ostfränkischen Kontext passt allerdings die nicht nur im Catalngus, sondern auch im Liber histo­

riae Ftancorum-'Ieil festzu;tellende konsequente Auslassung der Austrasier. in der die Geschichte dct Fran­

ken zu einer kontinuierlichen Geschichte eines neustroburgundischen/westfränkischen Regnum umgestaltet 

wird, kaum; vgl dazu: Reimitz 2004, 299ff.; und demnächst die digitale Edition der 'X'iener Handschrift 

im Vergleich mit zwei anderen karolingischen Geschichtsbüchern (Paris, BibI. Nationale lar. 10911 und Sr. 

Pctersburg, NationalbibI. lat. F. v. IV 4): Drei Bücher fränkischer Geschichte, ed. Helmut ReimitzlRichard 

CorradinilKari Giesriegl: http://wv.w.oeaw.ac.at/gema/dbfg.htm. 

58 POSI 'Warattonem Berthanus maior domus comtztultur, I't fi/ios suos Drogonem er Grimaldum duces imtitult, qUI 

fuerunt cU BlictrucU qUI et altam duxit uxorem Chalpaulam, ex qua genult filium nomine Car/um. (Codex Vin­

dobonensis, lat. 473, fol. 1 7Iv): vgl. Reimirz 2000, 56f.; Wood 2004, 25 3ff. 

59 Sr. Petersburg, Russ. Nationalbibliothek, lar. F. v. IV 4; vgl. die ausführlichc Beschreibung der Handschrift 

bei Tischler 2001, JI63ff.; zu einem Vergleich der Handschrift mit dem Codex Vindobonensis lar. 473: 

Reimitz 20043; zur digitalen Edition dieses Geschichtsbuchs im Vergleich mit der Wiener Handschrift und 

einem weiteren Geschichtsbuch im Codex Paris, Bibliotheque nationale lar. 109' [, siehe Anm. 56. 

60 Sr. Petersburg, Russ. Nationalbibliothek. lar. F. v.IV, 4, fol. 168v; Edition desl""tes: Genealogiae Karolorum 

IV, ed, G. Wairz, 55 13 (Hannover 1881) 246{; zur Genealogie vgl. auch Wood 2004, 242f. 
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Chilperich I. namentlICh genannt. Für Chilperichs , ohn ehlothar II. wird in diesem Text 

erstmals ;luch die .\1urrer, hedegunde genannr. Chzlpencu., genuit Lotharium magm/m ex 

Fredegunde eine hwähnung. die vor allem den n:ichsten Schrin in der Genealogie vorbe­

reiten sollte. Denn unter den Kindern Chlothars wird nun neben Dagoberr I. auch Blithild 

aufgeliihlt: Lotharius gemat /)agobertum et Blithtldem Nicht mit Dagoberr, sondern mit der 

I"ochter Chlothars Blirhild sem nun die Liste forr. wobei Blithild an erster Stelle genannt 

wird und die Rolle einnimmt, die sonst 111 dem "Text den männlichen Geschlechtsparrnern 

vorbehalten ist; Blithlldis gerzuit Arnaldum ex Ansberto tl/ustri viro. Nachdem Blithilds Sohn 

,\rnaldus seinen Sohn Arnulf wic:der zeugen darf und nicht zur Welr bringen muss, setze die 

Liste von Arnulf weg eine ausschließlich karolingische Genealogie bis zu Kar! dem Kahlen 

lim. 
Auch wenn in den letzten bei den Texten Männernamen ausgetauscht wurden oder sogar 

die Ceschlechterrollen in genealogischen Konsuuktionen verrauscht wurden, wollte ich mit 

diesen Beispielen keineswegs vermineln. dass der Spielraum für die soziale Konsuuktion 

von Ceschlcchterrollen in den fränkischen Regna dabei unbegrenzt und ihr Einsatz beliebig 

austauschbar war. Sicherlich war der Spielraum größer als das die zumeist patrilinearen 

Rekomtruktionen der Genealogien in der modernen Geschichtsforschung vermitteln. Liest 

man die erhalrenc:n "lcxte nicht als Bestandteile einer vorgefassten großen Erzählung, so 

Lisst sich erkennen, daß für die Konsuuktion einer spezifischen Herkunft in den verschie­

denen Auseinandem:tlungen um politische und soziale Integration weibliche Vorfahren 

wichtige und teilweise unverzichtbare Identitätsressourcen darstellten. 61 Dass Frauen da­

bei vor allem in genealogischen Argumentationen immer wieder als entscheidende Ver­

bindungsglicder eingesetzt werden, kann aber auch mehr bedeuten als nur eine erv;eiterre 

Sicht des Konstruktionsspielraums. Es könnte sich darin auch eine spezifische Rolle von 

Frauen der sozialen Eliten in den fränkischen Regna abzeichnen. 62 Die Position von hauen 

in genealogischen "!cxten an strategischc:n Schlüsselpositionen lässt sich auch als Ausdruck 

der wichtigen Rolle von '.n:iblichen Familic:nmitgliedern für den Ausbau und Erhalt des 

f.lI1liliärcn etZ\verb und seiner ideologischen Ressourcen betrachten. 
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Geschlechterrollen und Frauenbilder bei Paulus Diaconus 

P aulm Di;lconus stammte aus Cividale u~d mach~~ ~s Gel~hm:r ~nd Erzieher ~r~iere 
an verschledencn Höfen: .Im langobardlschcn Konlgshof m Pa\'la unter den Konlgen 

Ratc.hls (744 -49) und Desiderius (756-774) SOWie im Benevent des Dux und Princeps 

f1ChIS 11. und selncr Genuhlin Adclperga emige Jahre lang hielt er sich auc.h im Umkreis 

Kar! des Großcn im hankenreich auf Semen Icrzten Lebensabschnm verbrachte er als 

.\liinch in Molltcc.assino. h vcrfassre (,tdichre, Homiliensammlungen, Cberarbeimngen 

der Grammariken der Fcsrm und des Donams, eine Vira Papst Grcgors des Großen, eine 

Bisc.hofsgcschichre von Merz und eine auf Eutrop basierende Romische Geschichte. Sein 

Hauprwerk war dic HlStona Langobardorum, die zwischen 784 und 796 entstand und von 

den mythischen Ursprüngen der Langobarden bis zum 10d König l.iutprands 744 reicht. 

Viele Informationen zur Geschichte der Langobarden sind nur hier überliefert. Dieses \X'erk 

dIent auch als Grundlage der folgenden Ausftihrungen. i 

Die \X'ertung der Langobardengeschichte in der modernen Forschung isr überraschend un­

einhetdich. 2 Sie wurde als bloße Kompilation rechr zufallig aneinandergereihter Quellen ebenso 

wie als subtil aufgebautes und vielschichtiges lirerarisches \X'erk betrachter. Die PoSition des 

AUlOrs wurde gal1l. unterschiedlich beschrieben, als langobardischer Patriot, germanischer 'a­

tionalisl, Anh:inger der Karolingerherrschaft, Griechenfreund oder überzeugter Kirchenmann. 

Doch "der außergewöhnliche Erfolg des \X'erkes liegt gerade an seiner Ambivalenz. Einerseits 

konnte e.\ den Bewohnern des alten Langobardenreiches nach dessen Untergang helfen, ihre 

Idemität zu bewahren; dabeI ließ es sich ebenso gur als langobardische wie (in Fortführung der 

Hmoria Romana) als italische Geschichte verstehen. Andererseirs harte es sich von der Selbst­

damcllung des langobardischen Königtums gelÖSt und verhehlte nicht die Widerspruche, die 

schließlich tU dessen Untergang gduhrt hatten.") Richtiges und falsches Handeln isr aus der 

Sicht des Paulus nicht von der Zugehörigkeit zu irgendeiner ethnischen oder sozialen Gruppe 

bötimrnt, sondern wird an moralischen .\laßstäben geme.ssen. Auch Frauen können, rrorz aller 

Geschlechterstereotypen, positiv, negativ und ambivalent gezeichnet sem. 

1 7.u P'lUlu.\ DI3(oI1u.~ l'oh! 1994. mll Überblick uber die bisherige Disku.sslOn; Pohl2ooo; Poh! 2003b; Chiesa 
~ooo. Paolo D,acono ~OOI. 

l 'iidle u. a. auch (,otfart 19HH, ,29-410; Capo 1993; .\!cKinwck 1999. 

Po" I 1994.404 f. 
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Wie ist eine Annäherung an das Werk des Paulus aus einer geschlechtergeschichdichen 

Perspektive möglich?" Ein rradirioneller Ansarz wäre es, sich mit den markanren frauenfi­

guren in seinem Werk zu befassen. Die meisten Königinnen, und umso mehr die Frauen 

niedrigeren Ranges, bleiben in seiner Erzählung blass, bis auf wenige Ausnahmen. 5 Beson­

deren Raum nimmt die Königin Theodelinda ein, die um 600 jahrzehnrelang als Gemahlin 

der bei den Könige Aurhari und Agilulf und danach als Vormund ihres Sohnes die langobar­

dische Politik bestimmre und im Konrakt mit Papst Gregor dem Großen srand.6 Sie beein­

flusste das Werk des Paulus auch dadurch, dass ihr kirchenpolitischer Vemauter Secundus 

von Trienr auf ihre Anregung hin eine Historiola der Langobarden verfassre, die verloren ist, 

aber auf weire Srrecken von Paulus benützt wurde. Es isr kein Wunder, dass Theodelinda 

in der Historia Langobardorum sehr positiv gezeichnet ise. Andere Frauenfiguren sind we­

sendich weniger freundlich charakterisien, darunrer Rosamunde, die Gemahlin Alboins 

und Tochter des von ihm erschlagenen Gepidenkönigs. Eine berühmre Legende erzähle, 

wie Alboin der Frau aus der Schädelschale des gefallenen Vaters zu rrinken gibe. Daraufhin 

lässt sie ihn ermorden, nachdem sie inkogniro denjenigen verfühn und dadurch erpressbar 

gemaehr har, der die Tar begehen soll. Nach gelungener Fluchr gemeinsam mir dem Mör­

der nach Ravenna will sie ihn vergifren, doch zwinge er sie, ebenfalls aus dem Gifrbecher zu 

rrinken. 7 Besonders negariv isr die Darsrellung der Herzogin Romilda, die nach dem Tod 

ihres Mannes während der Belagerung von Cividale durch die Awaren deren Khagan sah 

und von Begierde erfasst wurde: cu.m eum cerneret iuvemfi aetate florentem, meretrix neforia 

concupivit, und ihm die Stadt ausliefene. Aber starr dass der Khagan sie wie erhofft zur Frau 

nahm, ließ er sie pfahlen, mir dem höhnischen Ausruf: "Das ist der Mann, dessen du wür­

dig bise." Romildas Töchrer hingegen bewahnen inmitten lüsterner Awaren ihre Unschuld, 

indem sie sich mir fauligem Hühnerfleisch einrieben. 8 

Als starke Frauenbilder finden sich diese Gestalten in modernen Geschich(S\.verken wie­

der, oft ganz der plakariven Stilisierung des Paulus folgend. Die moralische Matrix seines 

Urteils isr in vielem wenig überraschend. Dass weibliche Wollust gemeinschaftsbedro­

hend wirkt und dass die Garrenmörderin bei allem Versrändnis für ihre Motive ein ebenso 

4 Zu Problemen der Geschlechrergeschichre Im Frühmirrelalrer siehe u. a. Nelson 1978; Nelson '990; Goca 

1995; Nelson 1996; Cooper 1996; James 1997; Srafford 1998; Balzarem '998, van Hours '999; Smirh 

2001; Skinner 2001. Le Jan 2001; Pancer 2001; Birel 2002; rur benachbarte Epochen Duby/Perrm 1993; 

Rollinger 1999. Srafford 2001; Wiesner-Hanks 2001. 
"Lombard Queens - wirh me few exceptions ofTheodeiinda, Gundeperga and Ansa - are nororiously colour­

less ligures in me narrative sourees." Balzarerti 2005, 378. V gl. auch Nelson 1998 zu den Tcichrern des lemen 

Langobardenkönigs Desiderius, rue im Werk des Paulus nichr mehr vorkommen. 

6 Bal2arerri '999. 
7 Paulus Diaconus, Hisroria Langobardorum (HL), Hg. Waia, ll, 28-29; Gschwanrler 1976. 

8 HLIV, 37. 
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schreckliches Ende nehmen muss, entspricht den Envartungen. Nur manchmal enrstehen 

im Ce.schkchterdiskurs de, Paulus überraschende Spielräume für weibliche Autonomie. 

Königin 'Iheodclinde darf nach dem 'Iod ihres ersten Mannes Authari seinen Nachfolger 

als Cemahl und König frei wählen. 'Xrahrend in einer ähnlichen Situation RomJida eine 

verh.lIlgniwolle 'X/ahl trifft, entscheidet 'Iheodelinda im consilium cum prudentibus. Die 

weise Entscheidung für Agilulf öffnet den Raum rür eine geradezu erotische Szene; Agdulf 

wird herbeigeholt und küsst der Königin die Hand, worauf sie ihm errötend mitteilt, er 

müsse sie stattdessen auf dm Mund küssen. So errahrt er, dass er als neuer König ausge­

wählt wurde,9 Ähnliches berichtet dann Fredegar über 'Iheodelindas Tochter Gundeperga, 

eine textuelle Dublette, die doch einiges über den Erfolg dieser romantischen Geschichte 

aussagt. '0 Von Königin Gundeperga berichtet Fredegar auch gleich zweimal ausführlich, 

dass ihre heiden Männer sie einsperrten, weil sie an ihrer ehelichen Treue zweifelten, und 

sie nur aurrntervention eines fränkischen Cesandten wieder freikam; bei Paulus fehlt diese 

Ceschichte. 11 Eine Analyse der narrativen Strategien und der ihnen zugrunde gelegten Rol­

lcnmustcr könnte bei all diesen TextsteIlen sicherlich in tiefere Schichten vordringen. 

Ein anderer Ansatz geht nicht so sehr von den wenigen plasmch hervortretenden Frau­

engcstalten aus, sondern versucht das Typische zu erfassen und zu quantifizieren. Das hat 

der schwedische Mediävist Dick Harrison in einem fast unbemerkt gebliebenen Buch über 

Frauen im Werk des Paulus und Gregors von Tours versuchr. 12 Seine statistische Analyse 

hat ergeben, dass von allen genannten Personen bei beiden Autoren nur erwa ein Sechstel 

Frauen sind und von ihnen wiederum nur eine Minderheit positiv gezeichnet ist. Um zu 

belcgen, dass in der früh mittelalterlichen Geschichtsschreibung viel mehr Männer vorkom­

men als Frauen und von den Frauen oft wenig Gutes berichtet wird, hätte es vermutlich kei­

ner Monographie bedurft. Doch verdient das Ergebnis immerhin festgehalten zu werden. 

ElIle große Rolle spielen Frauen in der langobardischen Namen- und Wandersage, die 

Paulus teilweise fast wörrlich aus der im 7. Jahrhundert niedergeschriebenen Origo gentis 

Langobardorum übernahm, aber durch ausführliche Lutaten ergänzte. 13 Hier finden sich, 

weit über Paulus als Autor hinausweisend, Spuren einer sozialen Erinnerung, in der eth­

nische ebenso "vie Geschlechteridentitäten verhandelt wurden. 14 Der Kern der Namensage 

bietct fraucn- wie geschlechtergeschichdichen Ansätzen reiches symbolisches Material. Die 

Vandalen unter Ambri und Assi fordern lribur und bitten, als die Winniler (die späteren 

9 11 l. IJl,J5. 

10 Frcdc!,'<!r IV, 70, Hg. Kustern'g. \'gI. auch Schneider '972 J9 f. 
" Frcdcgar IV, 5' ; 1\', 7 I. 
12 Harnson 19')8. 

I 1 HI I, I ,8; Ongo gentis I.angobardorum, Hg. Waitz, c. I; Bractiocci 1998; rohl 2001, I 17- -22, rohl 200Ja. 
14 Siehe rohl 2005 
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Langobarden) diesen verweigern, Wodan um den Sieg. Daraufhin wendet sich die weise 

langobardische Anführerin Gambara an Frea, die Gemahlin Wodans, die den Rat gibt, die 

Frauen der \X'inniler sollten sich bei Sonnenaufgang gemeinsam mit den Männern auf dem 

Schlachtfeld aufstellen und die Haare wie Bärte vor dem Gesicht zusammenbinden. Als der 

Tag anbricht, dreht Frea Wodans Bett, sodass er nach Osten blickt. Dort sieht er die \('inni­

ler stehen und fragt: "Qui sunt isti longibarbae?" Frea antwortet: "Slcut dedistl nomen, da zlfis 
et victoriam. "So kommen die Langobarden zu ihrem Namen und zum Sieg über die Van­

dalen. Schließlich erheben sie Agelmund, den Enkel Gambaras, zu ihrem König. Aus der 

Geschichte ist ein Kult'wechsel von einem vanischen Fruchtbarkeitskult zur kriegerischen 

Wodanverehrung oder überhaupt der Übergang von einem vorzeitlichen Matriarchat zu 

Patriarchat und Kön igsherrschaft abgeleitet worden. I 5 Paulus fügt eine weitere Legende 

vom zweiten König Lamissio hinzu, den die Murter, eine meretrtx, im Sumpf ausgesetzt 

hatte, wo ihn König Agelmund fand und ihn zu sich nahm. Als später die Amazonen einen 

Flussübergang sperrten, überwand Lamissio ihre Anführerin im Zweikampf im Wasser. 16 

Die Interpretation dieses vielschichtigen Textes ist freilich schwieriger als es im Über­

schwang der älteren Germanenforschung schien. Heute können wir nicht mehr davon aus­

gehen, dass es sich um "die" langobardische Tradition handelt, die einen direkten Zugriff 

auf archaische Lebens'Neiten und Rollenbilder eröffnet, sondern um eine spezifische Fas­

sung, die Motive aus verschiedenen Zeiten kombiniert. Auffällig ist jedenfalls die starke 

Rolle der Frauen und die zentrale :'10tivkette von ihrer Überwindung. Immerhin beginnt 

die langobardische Herkunfrssage nicht mit einem König oder eponymen Heros, Spitzen­

ahn ist die "weise Frau" Gambara als Mutter der ersten beiden Principes Ibor und Aio und 

Großmutter des ersten Königs Agelmund. Nach drr Origo gentis Langobardorum regierte 

Gambara gemeinsam mit den Söhnen, prmclpatum tenebat, während sie Paulus nur mehr 

als ducum mater und weise Ratgeberin nennt. 17 Das Hilfegesuch Gambaras bei Frea erweist 

sich als wirkungsmächtiger als die vandalische Bitte an Wodan, die als Männer verkleideten 

Frauen auf dem Schlachtfeld sind die eigentlichen Langbärte. Freilich leitet der Sieg eine 

Zelt rein männlicher Herrschaft ein. Auch die Lamissio-Sage thematisiert die Überwindung 

weiblichen Einflusses: Der von der Mutter ausgesetzte Lamissio wird von Agelmund gefun­

den und aufgezogen; beim Kampf im Wasser überwindet er die stärkste der Amazonen und 

etzwingt so für seine Langobarden den Durchzug. 

Genügt das so archaisch erscheinende Motiv weiblicher Macht als Beleg für das hohe 

Alter des Mythos, kann er gar eine Erinnerung an die Überv,:indung eines ursprünglichen 

1 5 :-"1aJone 1 926; Hauck 1955' Hauck 1964; Fröhlich 1976, R. Wenskus 19-7. 

16 HLI. 15. 

17 H11,3· 
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Matriarchats gewesen sein? Die erst bei Paulus wiedergegebene Lamissio-Legende enrhäh 

so gut wie keine "vorethnographischen" Daten, also etwa Namen oder andere nicht aus der 

kJa5sischen bhnographie ableitbare Informationen, bietet hingegen da5 .\10ses-Motiv von 

der Auffindung des Kinde~ im 'leich und "klassische" Arnazonenbilder, stammt also kaum 

noch aus der 'X'andem:ir. 18 Die fongesetzte Bedeutung und Beliebtheit des Arnazonen-.\10-

tivs in der n3chantiken Kultur legt nahe, dass die Männlichkeit der Macht immer wieder 

nach symbolischer Begründung verlangte,I9 Vielschichtiger ist die Namensage, deren In­

teresse für \'{'odan, hea, Auseinandersetzungen mit Vandalen und anderes wohl vor die 

j\nkunft der Langobarden in Italien zurückgehr. Doch muss auch hier vor allem die Frage 

nach dem Kontext der Niederschrift im 7, Jahrhunderr, und dann nochmals durch Paulus, 

gestellt werden. 

I )abei lässt sich wahrscheinlich machen, dass bei der schriftlichen Fixierung dieser My­

then Königinnen als Auftraggeberinnen eine Schlüsselrolle spielten. Es war die Zeit, als The­

odelinda und ihre Tochter C;undeperga (ebenfllls als Garrin zweier nicht aus königlichen 

htmilien stammender Könige) dynastische Legitimität verkörperten, weil sie mürrerlicher­

seits aus einer alten langobardischen Dyna5rie stammten; gleichzeitig galten sie aber wegen 

ihrer bayerischen Herkunft als Ausländerinnen, als francigenae. Ob die Herkunftssage be­

reits in der von 'Iheodelinda in Auftrag gegebenen Langobardengeschichte des Secundus 

vorkam, ist zweifelhaft, diese belegt aber da5 Inreresse der Königin an der langobardischen 

Vergangenheit ebenso wie die Wandmalereien über die Taten der Langobarden, die sie in 

ihrem Palast in MOIll~l anbringen ließ.20 \X'enig später ist die langobardische Herkunftssage 

in der nach 659 zusammengestellten hedegar-Chronik überlieferrY Es liegt nahe, anzu­

nehmen, dass sie aus dem Kreis der Königin Gundeperga ins Frankenreich gelangte, über 

die hedegar auch sonst ausführlich berichter. 22 

Im Königskaralog der Ongo gemis Lllngobardorum werden in der Regel die Gemahlinnen 

ebenso wie die Könige, Söhne wie Töchter genannr und einer Murter zugeordnet, ganz 

zum Unrerschicd von der Königsliste im .\1itte des 7. JahrhundertS erla5senen Edikt König 

Rorharis. 23 Der Vergleich dieser zwei innerhalb weniger Jahrzehnte niedergeschriebenen 

Kiinigslisten zeigt den Spielraum genealogischer Herrschaftslegitimierung: Rothari ergänzt 

einen rein m;innlichen Königskatalog durch die Aufzählung seiner eigenen zehn Vorväter, 

1 Poh! 2003a, .\Iclho<hsch zum l·mgang mll .vorcthnographischen Dalen" \\'olfram 200). 

I') l'ohI2004; ~blonc 1926 haue in der 1.am;s;lo·:'age noch den älte.slenIeil des \1Ylhos ge.sehen. Zu den Ama-

ronen Siehe auch B10k 1995· l'. W'en,kus 1999; Geary 2005 
20 HI IV, 22., IV, 2.~. :'Iche auch I'ohl 1998,4! r. 
21 Fredt-gar 111, 65. 

22 Fredegar I\~ 5; I\~ 7()-~1. 

23 Edillus Rothari, cd, Beyerle, Leges Langobardorum, Prolog. 
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während die Liste der Origo die weibliche Linie der bayerischen Dynastie nachvollziehbar 

macht (siehe den Beitrag von Helmut Reimitz in diesem Band). 

Auch bei Paulus ist eine Frau als Auftraggeberin nachweisbar. Er schrieb seine Historia 

Romana, deren Widmungsschreiben erhalten ist, für die Fürstin Adelperga, die Tochter des 

Königs Desiderius, deren Erzieher er gewesen war. 24 Für die Langobardengeschichte ist 

kein Auftrag belegt, doch mag die Verbindung zu Adelperga immer noch interessenleitend 

gewesen sein. 25 Wir bekommen hier also deutliche Spuren einer weiblichen Kontrolle über 

bestimmte Stränge der kulturellen Erinnerung zu fassen, ähnlich wie es Elisabeth van Houts 

für das Hochmittelalter jüngst postuliert hat. 26 Weibliche Erinnerungskultur wird sowohl 

von der textuelIen als auch von der kontextuellen Seite her sichtbar, auch wenn sie letztlich 

im Werk des Diakons Paulus aufgehoben und überliefert ist. 

Auf der anderen Seite zeigt Paulus, gerade wo es um das weibliche Element der Herkunfts­

sage geht, mehrmals deutlich seine Skepsis gegenüber den Geschichten, die er erzählt. Die 

Namensage tut er gleich zweimal als lachhaft und ridicula fobula ab; dennoch gibt er sie 

fast wörrlich wieder.27 Die Geschichte vom Amazonenkampf stellt er infrage, da nach allen 

alten Geschichtsbüchern die Amazonen längst zuvor verschwunden sein müssten. 28 Doch 

führt er auch die Meinung eines Zeitgenossen an, dass es gentem harum feminarum im 

innersten Germanien immer noch geben solle. Das verweist nicht nur auf die charakte­

ristische Mehrstimmigkeit im Text des Paulus. Bei spätantiken und frühmittelalterlichen 

AutOren, et'.va bei Prokop und Jordanes, ist ein solcher Meinungssrreit über den Verbleib 

der Amazonen häufig. 29 Barbarische Frauen als Kämpferinnen, wie sie den Römern im­

mer wieder auffielen, wurden meist mit dem Amazonenstereoryp erklärt; das führte aber 

zugleich in chronologische Schwierigkeiten und passte nicht ins Bild von den Amazonen 

als eigenem Volk. Die Amazonen durchkreuzen sowohl die Geschlechterrollen als auch 

die Muster ethnischer Identität und erlauben dadurch einen außergewöhnlichen Blick auf 

die Strategien und Widersprüche spätantiker Identitätsbildung. In vielen Herkunftssagen, 

von den Haliurunnen des Jordanes bis zu den Amazonen bei Cosmas von Prag, muss die 

Herausforderung weiblicher Gewalt überwunden werden, bevor ein Gleichklang von eth­

nischer Identität und männlicher Herrschaft erreicht werden kann.30 Paulus Diaconus, bei 

all seiner Distanz zu diesem StOff, bietet eine der ausführlichsten Erzählungen von diesem 

24 raulus Dlaconus, Hlstona Romana, Hg. Droysen, Dedlcatio. Vgl Goffart 1988 

25 Krüger 1981. Anders allerdings McKitterick 1999. Siehe zusammenfassend rohl 1994; rohl 2003 b. 

26 Van Houts 1999. 

27 Hl. 1,8. 

28 HLI,15. 

29 rohl 2004. 

30 Grundlegend: Geary 2004 und Geary 2005 Siehe auch Wolfram 2003. 
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Konflikt und \;im die Spannungen noch spürbar werden, die hinter der narrativen Bewäl­

tigung liegen. Immerhin war bei den Langobarden der Volksname von einern sekundären 

männlichen Ceschlechtsmerkmal, den langen Bärten, abgeleitet; weibliche langobardische 

Identit~i[ musste mit geradezu paradoxen Legenden (die bärtigen Frauen auf dem Schlacht­

feld) entworfen werden. 31 

Hier konnten nur einige Annäherungen LU den Geschlechterrollen und Frauenbildern 

hei Paulus Diaconus geboten werden. Vieles bleibt zu tun. Noch kaum untersucht sind, 

über einen frauengeschichtlichen Ansarz hinausgehend, die Männerrollen in seinem Werk. 

I )och das wichtigste methodische Instrument, das uns zur Verfügung steht, ist die Suche 

nach Paradoxa, \X'idersprüchen und Überschreirungen. Dass frühmirrelalrerliche Schrift 

steiler m;innliche Dominanz als Regelfall betrachten und weibliches Verhalten in ein enges 

Raster von Rollenerwartungen einordnen, ist ein Allgemeinplatz. Interessant werden unsere 

Quellen dort, wo sie solchen Erwartungen nicht entsprechen, wo die Rollenbilder einen 

\foment zu entgleiten drohen oder wo Deutungen in Widerstreit geraten. Solche Spuren 

von Rollenkonflikten und Identitätskrisen verraten sozusagen erwas über "gender trouble" 

im hühmirrcialrer. 11 Der Cmgang mit widerständigen frauen bildern ist bei Paulus am 

deutlichsten in den Passagen aus der langobardischen Herkunfrssage. Seine Schwierigkeiten 

mit diesem Stoff machen deutlich, dass die Geschlechterrollen im Frühmirrelalter nicht 

einfach vorgeformte Kategorien jedes Denkens waren, sondern in mancher Hinsicht die 

Kontrolle darüher immer wieder neu errungen und gesicherr werden musste. 
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Die Entdeckung der IndiVidualität im frühen Gnechenland 

prägt die gesamte europäische Geistesgeschichte_ Sie äußert 

sich nicht zuletzt In verschiedenen Formen der literanschen 

Selbstdarstellung. Aussagen über die eigene Person begegnen 

uns in poetischen Texten scit dem 7. Jh. v. Chr., wie In den 

Werken unrl1aKeti des Hesiod. Seit dem -1. Jh v. Chr. treten 

eigenständige Texte autobiographischen Inhalts mit zuneh­

mender Häufigkeit auf. wobei sich die Autoren bereits eta­

blierter literanscher Gattungen bedienen: Xenophon verfasst 

seine Anabasis in Form einer historischen :\lonographie, Iso­

krates gibt dem Rechenschaftsbericht über sein Leben in der 

Andrlosis die Form eIner Genchtsrede, Platon Wiederum be­

dient Sich der Bridlörm, um über sein Leben zu schreiben. ;\llt 

den COnflfSlQlleS des lateinIschen Kirchenvaters Augustinus ist 

1111 -1. Jh. n. Chr der unbestrittene Höhepunkt der antiken 

Autobioi.,'Taphie erreicht. 

Der Band fuhrt ein in die (Jattungstheone und Llteraturpsy­

cholog1C autohiographischen Schreibens und stellt Einzel 

interpretationen zu zentralen autobIOgraphischen \\'erken der 

gnechischen und lateInischen Literatur vor. 
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\Vie das \\'ort Kultur, so stammen auch viele Ihrer Erschei­

nungen aus der Antike oder finden dort eine Entsprechung. 

Gnechlsches und Römisches lebte bel den Kelten, den roma­

lllschen und germanischen Völkern weiter. Kulturgeschichte 

WIll vergangenes Leben anschaultch machen, gegenwärtiges 

hlstonsch erklären \\'ährend Historiker sich überwiegend mit 

den politischen, ökonomischen und sozIalen Verhältnissen, 

also mIt den Rahmenbedingungen menschlichen Daseins be­

fassen, geht es hier einerseits um konkrete Aspekte desselben 

und andererseits um Grundfragen des Zusammenlebens. 

Zur prache kommen Feste und Spiele, Arbeit und Kunst, 

Träume und Bäume, Eigenes und Fremdes im Bildungswesen. 

Zwar können immer nur Ausschllltte gezeigt werden, doch 

werfen sie, sofern sie gut gewählt sind, auch Licht auf den Le­

benssttl ihrer Zeit. ZugleIch wird erkennbar, wIe dominante 

Kulturphänomene durch Traditionen geprägt sind, in denen 

Beharrung und \\'andel miteinander ringen. Das zeigt sich zu­

mal an Erscheinungen der Gegenwart, deren Geschichte rur 

den quellenkundigen KulturhIstoriker kein Buch mit SIeben 

Siegeln darstellt. 
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